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I.  An  Kayfer. 

WiEM  den  28.  Nov.  81. 

Du  mußt,  mein  Befter,  einen  Zettel  von  mir  erhalten  haben,  den  ich  aus 
Petersburg  an  dich  abließ.  Verzeih,  daß  ich  dir  nicht  öfters  fchrieb;  aber  aus 
mehren  Gründen  wars  unmöglich;  aus  Italien  hof  ich  diefes  Vergehen  gut  zu 
machen.  Ich  hab  hier  einen  Brief  von  dir  erhalten,  der  mir  viel  Vergnügen 
gemacht  hat.  Ift  immer  noch  keine  andere  Ausficht  für  dich  als  in  dem  fchaalen 
Nefte  dich  zu  verfizen,  wann  willft  du  anfangen  zu  leben  und  dir  Beftimmung 
zu  geben?  Das  verfteh  ich  nicht,  wie  der  Menfch  ftehn  bleiben  kann?  Drey- 
mal  hab  ich  Gluks  Iphigenia  gehört,  und  einmal  Alcefte.  Leztere  hat  auf  mich 
viel  Wirkung  gemacht,  mehr  als  erftere,  und  das  vielleicht,  weil  fie  der  italienifchen 
Mufik  näher  kommt,  und  meine  Ohm  mehr  dran  gewöhnt  find,  und  italienifch 
gefungen  ward.  Doch  meine  Worte  hierüber  find  nichts  als  Radotage.  Ciuk 
foll  ich  hier  fehen,  man  fpricht  viel  von  den  fonderbaren  Auswürfen  feines 
Feuers  in  der  Societät,  fobalds  Mufik  gilt.  Für  dich  war  der  Mann  intereffant, 
und  fo  wünfcht'  ich  wohl,  daß  du  ihn  für  mich  fäheft.  Du  kannft  mir  noch 
hierher  fchreiben,  wenn  du  willft.     Adieu!  K. 

ä  la  fuite  du  Cotnle  de  Kord  ä  Vhotel  du  Prince  de  Ucbtenßein  auf  dem 
alten  Bauren  Markt. 

(Adr.:  Herrn  Kayser.     Zürch.) 


II.  An  Kayfer. 

Florenz  den  3.  May  83. 

Liebfter  Bruder!  Ich  würde  mir  einen  V^orwurff  machen,  wenn  ich  aus 
Italien  gienge,  ohne  dir  ein  Wort  zu  fchreiben.  Das  Glük,  das  ich  in  Venedig, 
Neapel,  Rom  und  hier  fand,  hatt  ich  nie  geahndet.  Die  Vollkommenheiten 
in  jedem  Theil  der  Kunft,  die  man  nur  in  diefem  Lande  findet,  haben  einen  lo 
glüklichen  Einfluß  auf  Herz  und  Kopf,  daß  man  in  einer  ewigen  ftillen  Freude, 
in  einem  beftändigen,  feiigen  Genuß  des  Geiftes  lebt.  Ich  hab  mehr  geftmden, 
zu  meinem  Troft  gefunden,  daß  weder  mein  Herz  noch  Kopf  durch  die  vielen 
Wahlfahrten  und  Erfahrungen  verdorben  ift,  weil  beyde  fällig  waren,  fich  für 
diefe  Dinge  nach  Kraft  und  Vermögen  zu  intereffiren.  Ich  fah  und  dachte  nicht 
als  Kenner,  den  Göttern  fey  Dank,  ich  vergaß  alles,  was  ich  gelefen  hatte,  ich 
fuchte  und  fand  den  Ausdruk,  und  überließ  mich  der  Würkung.  Meine  Phantafie 
ift  mit  fo  vollkommnen,  himmlifchen  Gegenftänden,  von  den  erften  der  Menfchen 
gefchaffen,  angefüllt,  daß  ich  mich  nun  külm  auf  eine  Zeit  lang  leeren  und 
kälteren  Zonen  überlaffen  kann.     Ich  wage  dir  nichts  zu  detailliren,  will  dir 
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nichts  nennen,  denn  wenn  ich  dir  etwas  fagen  möchte,  fo  wärs  das,  wie  mein 
Glük  in  Wien  begann,  wie  wohl  geftimmt  ich  davon  weggieng,  wie  das  mich 
mit  mir  felbft  ausföhnte,  und  was  ich  dorten  bey  meiner  Rükkehr  zu  hoffen 
habe.  Papier  faßt  dies  fo  wenig,  als  meinen  Aufenthalt  in  Rom  Italien.  Ich 
habe  über  Italien  gefchrieben;  aber  nur  an  diejenige  Perfohn,  die  mein  Schikfaal 
beftimmen  wird,  und  was  mir  da  die  Feder  führte,  hatte  ich  nie  gekannt.  Mein 
Aufenthalt  in  Rom  hört  nach  dem  in  Wien  unter  die  glüklichften  meines 
Lebens.  Ich  traf  Heinfen  dorten  an,  mit  dem  ich  alles  fah.  Der  G.  F.  erlaubte 
mir  drey  Wochen  länger  dorten  zu  bleiben,  weil  ich  mich  wegen  Krankheit  in 
Neapel  verfpäten  mußte.  Morgen  reis  ich  von  hier  ab,  über  Bologna,  Parma, 
Mayland,  Turin,  Genev  nach  Paris.  Im  Juni  kommt  mein  Hof  nach  MontbeHard, 
von  dorten  hoff  ich  einen  Zug  nach  Bafel  zu  thun.  Daß  wir  uns  doch  in 
einem  Ek  der  Schweiz  treffen  könnten!  Wie  oft  wünfcht  ich  mir  einen  Zauber- 
ftab,  um  dich  zu  mir  zu  zaubern,  dich  den  ich  nie  vergeffe!  mit  dem  ich  alles 
theilen  möchten,  wenn  mir  bisher  die  Götter  nichts*  als  Schein  Glük  verliehen 
hätten. 

Ich  kann  nicht  über  die  Wege  klagen,  die  mich  das  Schikfaal  führt,  ich 
überlaß  mich  ihm  wie  ein  Mann,  und  fehe  der  Zukunft  ohne  Verblendung  ent- 
gegen, und  erwarte  den  Augenblik,  wo  ich  meinen  Degen  gebrauchen  kann. 
Ich  lebe  flill  und  glüklich  am  Hof,  weil  ich  nichts  bin  als  Soldat,  und  nichts 
weiter  fcheinen  will.  Der  G.  F.  hat  viele  Güte  für  mich,  das  beweißt  er  mir 
vorzüglich  durch  diefe  Reife,  die  eine  fo  fchöne  Epoque  für  mich  ift,  dafür 
geb  ich  mich  ihm  ganz  hin,  das  ift  iezt  alles,  was  ich  dir  fagen  kann. 

Der  Sitz  der  Mufik  ift  in  Venedig  und  Neapel.  In  Rom  hört'  ich  das 
große  Oratorium,  wo  Pergolefe  alles  fagt,  was  die  leidende,  geheime  Klagen 
der  Seele  find. 

Ciavier  und  Orgel  find  äußerft  in  It.  negligirt,  darum  ärgerts  mich,  daß 
dich  dein  Weg  nicht  dahin  führen  kann,  wo  du  am  Platz  ftehen  würdeft.  Ich 
kann  mich  in  deine  Lage  nicht  finden,  wohl  weiß  ich,  daß  mich  dein  Schikfaal 
oft  peinigt.  Mit  meiner  Mutter  bin  ich  im  nehmlichen  Fall,  und  hab  von 
diefer  Seite  allen  Schein  gegen  mich,  und  ich  warf  mich  in  die  Welt  für  ihr 
Glük.  Diefes  ift  fo  fonderbar,  wie  alles,  was  mit  mir  vorgegangen  ift. 
Wenn  ich  durch  all  die  Scenen  fliege,  die  ich  durchlaufen  hab,  fo  fcheint  mein 
Dafeyn  oft  ein  Traum;  ich  fürchte  das  Erwachen  nicht,  alfo  laß  uns  waker 
fteuern ,  in  deutfchem  Sinn  und  Rechtfchaffenheit ,  deffen  Werth  durch  alles 
geht.  Du  bift  glüklich  nicht  zu  wiffen,  was  zum  Leben  gehört,  um  fich  gleich 
und  getreu  zu  bleiben. 

Schloffer  liebt  dich  und  fchreibt  mir  oft  von  dir.  —  Wenn  du  mir  etwas 
fagen  willft,  das  mich  fehr  freuen  wird,  fo  adreffire  —  officier  au  fervice  de 
S.  Majest.  de  toutes  les  Ruffies  ä  Paris  ä  la  fuite  du  Comte  du  Nord,  aber  es 
muß  nach  Empfang  diefes  feyn.  Adieu,  treuer  geliebter  Bruder!  ich  verlaffe 
It.  mit  Kummer,  verliehr  aber  die  Hofnung  nicht  zurük  zu  kehren. 

(Das  Siegel  mit  der  Glocke,  den  drei  Löwen  und  drei  Schlangen.) 


*  Für  nichts  ift  offenbar  mehr  zu  lefen. 


III.  An  Kayfer. 

Pabis  d.  25  Mai  82. 

Mein  geliebter  Bruder  wir  Tollen  u.  werden  uns  nie  vergeflen.  Unfere 
Preundkhaft  fing  in  den  Jahren  an,  wo  unfer  Herz  fich  von  allen  Ketten,  mit  denen 
uns  in  der  Folge  das  Schickfal  uml'chlungen  hat,  frifch  u.  rein  fühlte,  und 
ein  Rückblick  in  jene  Tage  föhnt  uns  oft  mit  den  gegenwärtigen  aus.  Ich 
empfinde  noch  ebenfo  frifch  und  ftark,  obgleich  gereifter,  und  empfinde,  daß 
nur  Liebe  und  Freundfchaft  für  alle  Fälle  des  Lebens  fchadlos  halten  kann. 
Ich  bin  um  sehr  vieles  beffer  worden,  feitdem  wir  uns  fahen,  was  gegen  den 
Gang  der  Welt  ift;  aber  fo  fehr  ich  fchien  ihn  zu  gehen,  fo  weit  war  ich  im 
Grunde  davon  entfernt.  So  viel  ich  in  der  Welt  auf-  und  abgezogen  bin,  fo 
hab  ich  noch  keinen  Freund  gefunden,  der  dich  und  Schloßern  aufwiegt.  Traurig 
ifts,  daß  ich  meinem  Glück  nachjagen,  von  Euch  entfernt  leben  muß.  Wenn 
du  wüßteft,  was  dies  ferne  Glück,  gegenwärtiges  Scheinglück  mein  Herz  koftet, 
fo  würdeft  du  deine  ftille  Lage  noch  mehr  lieben.  Wie  kommts  daß  einem 
da  alles  fehlt,  wenn  einem  dem  Äußeren  nach  nichts  fehlt!  Freiheit!  Seit 
meinem  Aufenthalt  in  W.  hat  fich  alles  in  meinem  Innern  geändert,  mein 
Aufenthalt  in  Italien  vollendete  diefe  Veränderung.  Mein  Dafein  ift  an  ein 
Wefen  gebunden,  das  alles  in  fich  faßt,  was  die  Götter  ihren  Erwählten  mittheilen. 
Wie  wünfcht  ich  darum,  daß  wir  uns  fähen,  daß  du  mein  Glück  fäheft  und 
das  Widrige,  das  es  mit  fich  führt,  weil  die  eiferne  Kette  meiner  Führung  auf 
mir  liegt.  Nach  allem  Anfchein  werd  ich  von  hier  aus  mit  dem  geheimen 
Sekretair  Nefski  nach  Straßburg  gehn  und  von  da  nach  Petersburg.  Er  ift  mein 
einziger  Freund  und  ich  muß  ihm  hier  ein  Opfer  bringen,  das  meine  Ruhe  raubt. 

Verfteh  mich  recht  und  denke,  daß  es  mit  dem  poetifchen  Sinn  nichts 
mehr  bei  mir  ift,  daß  ich  leider  nur  zu  licht  und  helle  gehe!  Ich  beklage 
meine  jungen  Tage,  da  ich  in  goldenen  Träumen  lebte,  die  mir  die  Wirklich- 
keit der  Dinge  fo  fchwarz  verfinftert  hat.  Daß  wir  Krieg  hätten,  damit  ich 
auf  einmal  mit  meinem  Glück  Machen  zu  Ende  ginge!  Bruder,  alles  Glück- 
Machen  hängt  von  einer  Dependenz  ab,  die  uns  auftrocknet,  wenn  der  Gang 
zu  weit  führt,  und  man  hat  meinen  Athem  nöthig,  um  auf  diefer  Reife  aus- 
zuhallen. Freiheit!  zum  zweitenmal!  Ich  weiß,  wie  man  fich  in  feine  Lage 
fügen  muß,  und  thue  es  herzlich  gern.  Taufende  beneiden  meine  Lage  und 
haben  recht,  ich  fühle  ihren  Vortheil  und  fühle,  welches  Glück  es  ift,  fich  von 
einem  Sturm  an  ein  fernes  Land  werfen  zu  laßen,  das  einem  unbekannt  ift, 
und  fo  aufgenommen  zu  werden,  um  gleich  folche  Merkmale  von  Vorzug  vor 
Hunderten  zu  erhalten.  Gefiele  mir  das  Leben  überliaupt,  fo  hätte  ich  hier 
alles,  was  es  mir  gefallen  machen  könnte,  aber  es  ift  fchon  lange,  daß  es  mir 
nicht  gefällt.  Wer  das  als  Narrheit  und  Grille  behandelt,  hat  Recht,  wenn  er 
mich  nicht  kennt,  und  gegenwärtig  fällt  es  in  diefem  Sinn  fchwer,  mich  kennen 
zu  lernen.  Und  wen  findeft  du  in  der  Welt,  der  es  der  Mühe  achtet  in  dein 
Herz  zu  blicken.  Man  fühlt  das,  daß  juft  dies,  was  man  Ideal- Gefühl  heißt,  der 
Adel  vorzüglicher  Seelen,  die  Merkzeichen  echt  und  wahr  gefchaffener  Geifter 
fmd.  MüflTen  wir  nicht  in  unferm  Sinn  der  wirklichen  Welt  entfliehen,  um 
glücklich  zu  fein,  um  fo  zu  fagen  in  unferm  Urfprung  zu  leben.    Bift  du  nicht 


von  jenen  Geiftern?  Und  fie,  die  die  Tage  meines  Lebens  mit  dem  Licht  der 
Liebe  erleuchtet,  lebt  ganz  in  diefem  Urfprung!  Ihre  Schönheit  der  Seele  und 
des  Körpers  in  der  reinften  Harmonie  und  Melodie  lind  Schätze,  die  man  halten 
muß,  wenn  man  leben  will,  wie  wir  geftimmt  zu  leben  find.  So  muß  ich  mich 
nun  fortftoßen  lafien  und  dazu  lächeln,  denn  es  ift  wohl  Schwachheit  eine  Bahn 
2U  verlaffen,  die  man  als  Kämpfer  angetreten  hat.  Ich  begreife,  daß  dirs  fonder- 
bar  vorkommen  muß,  einen  folchen  Brief  von  mir  zu  erhalten  und  zwar  aus^ 
Paris,  dem  Sitz  der  Freude  und  des  Vergnügens,  aber  dies  Lokal  ift  zu  weit 
und  leer  für  mein  Herz  und  meinen  Kopf.  Alles,  was  ich  bisher  genoffea 
habe,  genoß  ich  in  Wildheit  meiner  Sinne,  im  Trieb  meiner  glühenden  Phantafie. 
Da  wo  fich  gegenwärtig  mein  ganzes  Wcfen  mit  vermifcht,  legt  fich  das  hämifche 
Schickfal  dazwifchen :  aber  Zeit  und  Ort  find  ja  nichts,  laß  uns  hoffen,  laß  uns 
kämpfen,  und  wenn  ich  nicht  mehr  mag,  fo  will  ich  dirs  fagen  und  dir  allein. 

Geftern  hörte  ich  Glucks  Iphigenie  fchreien,  denn  fingen  kann  man  nicht 
fagen.  Durch  meinen  Aufenthalt  in  Italien  bin  ich  für  die  franzöfifche  Mufik 
ganz  verdorben.  In  Turin  hörte  ich  einen  Kaftraten  Marchefini  fingen,  der  mich 
gelehrt  hat  was  Gefang  ift.  Er  allein  verdient,  daß  man  eine  Reife  nach  Italien 
mache,  er  ift  ein  Wunder,  das  nur  einmal  auftritt.  Ich  bin  nicht  für  die  Kaftraten 
und  begreife  diefen  nicht,  denn  bei  der  reinften,  füßeften,  biegfiimften  Stimme 
hat  er  die  Stärke  und  Fülle  der  männlichen,  zerreißt  und  bezaubert  dein  Herz,, 
wie  er  will.  Nach  der  Iph.  gab  man  unfers  Roußeaii  Devin  du  Village:  Melodie 
des  Herzens,  Sprache  des  Verfaffers  der  Heloise,  und  weder  franzöfifcher  noch 
italienifcher  Stil;  aber  R,  deucht  mich,  brauchte  keinen  Stil  um  zu  rühren. 
Mein  Gefchmack  für  Künfte  und  Wiffenfchaft  ift  von  Neuem  lebendig  geworden,, 
und  ich  finde,  daß  er  unfern  Seelen  nöthig  ift. 

Von  Mdfonerie  weiß  ich  nichts,  weil  ich  in  keine  Loge  weder  getreten 
bin,  noch  treten  werde.  Ich  bin  ein  Feind  der  Charlatanerie.  Der  Esprit  du  corps 
der  Jefuiten  war  Maurerei  und  Leuten  von  Verftand  und  Zweck,  über  Geifter  zu 
herfchen  zu  ihrem  eignen  Beften,  was  ich  thue.  (?) 

Du  thatft  fehr  unrecht  deinen  Brief  fo  kurz  zu  machen,  und  noch  mehr, 
da  dus  um  das  Porto  thatft. 

Lebe  wohl  und  wenn  du  mir  fchreibft,  fo  adreffire  an  Gerichtsherrn 
Hagenbach  in  Bafel,  daß  der  Brief  dort  bleibe,  ich  weiß  nicht,  wenn  ich  von 
hier  abgehe.  Wenn  ich  noch  Jemand  in  Z.  intereflire,  fo  ruf  mich  in  ihr  Ge- 
dächtniß,  und  denke  kalt  über  das,  was  ich  dir  fchreiben  wollte.     Adio! 

So  oft  ich  R.s  Heloyse  von  ungefehr  fehe,  erinnere  ich  mich  der  Zeit,  da 
wir  fie  zufammen  lafen.     Wie  viel  Jahre  find  verfloffen  und  wir  find  noch  fo. 


IV.  An  Kayfer. 

15  Juni.  81. 

Lies  und  freue  dich  mit  mir.    In  16  Tagen  bin  ich  in  Zürch  um  14  dort 

zu  bleiben.    Benachrichtige  Landolds,  Breitinger  und  wen  du  willft  davon 

fo  bitte  ich   dich  ihr  gleichfalls  zu* Ferner,   wenn  du  erträglich   logirt 


*  Dies  find  die  einzig  lesbaren  Worte  von  dritthalb  ausgeftrichenen  Zeilen. 
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"bift,  fo  will  ich  bey  dir  abfteigen,  damit  wir  uns  (o  wenig  trennen  als  möglich. 
Bedenke  dirs,  ob's  gehn  kann.  Für  eine  Bitte  forg,  daß  es  eine  Matraze,  oder 
im  Fall  du  keine  haben  kannft,  ein  Stroh  Sack  fey.  Ich  erinnere  mich,  daß 
ich  viele  Kräften  in  deinem  weichen  Federbett  ließ.  Wenn  du  auch  nur  ein 
Zimmer  haft,  das  etwas  größer  ift,  fo  denk,  daß  wir  uns  vertragen  werden. 
Schreib  mir  unter  meiner  gewöhnlichen  Adrefle  nach  Befancon  ä  la  Posle  re- 
ßante  jusqu'ä  mon  arrivde.  Ich  bin  froh,  daß  ich  die  Schweiz  mit  Holland  ver- 
taufchen  darf.  Mein  Blut  wallt  fchnell  und  feuriger,  da  ich  dir  diefen  Zettel 
fchreibe.  Du  mußt  gleich  nach  Empfang  diefes  fchreiben,  wie  wir  zufaramen 
feyn  können.  Vergiß  nicht  den  Landvogt  Landolt  und  womöglich  den  tauben 
Meiß  in  Trifen*  zu  praeveniren.  Dorthin  ziehen  wir  doch  diesmal  zufammen. 
Adieu  lieber !  Das  Schikfaal  liebt  uns !  Was  wirft  du  in  meinem  Herzen 
ünden.     Adieu.  K. 


V.  An  Schleiermacher. 

Stuttgard  d  29  Sept.  82. 

Ich  hab  deinen  Brief  in  Monbeliard  erhalten  und  verfichre  dich,  daß 
<lein  Andenken  mir  viel  Freude  gemacht  hat.  Wie  offt  hätt'  ich  gewünfcht 
dir  zu  fchreiben  und  Schreiben  von  dir  zu  erhalten!  Die  Zeilen  die  wir  zu- 
fammen waren  gehören  unter  diejenige  die  man  nie  vergißt.  Warum  bift  du 
nicht  hierher  gekommen,  Geftern  fprach  ich  mit  einem  deiner  Prinzen  am 
Hofe  und  vermuthete  dich  feft  hier.  Willemer  dachte  herzukommen  und  hielt 
nicht  Wort.  Merk  hat  unfern  Leib  Medicus  in  Carlsruh  nach  mir  gefragt,  mir 
-war  leid,  daß  ich  ihn  nicht  fehen  konnte,  weil  ich  einen  Tag  dem  Großfürft 
vorgieng.  Ich  denke  noch  diefen  ganzen  Winter  zu  reifen,  und  darüber  nächftens. 
Die  Feten  hier  find  prächtig  —  Leb  wohl  und  denke  meiner  1 

K. 


VI.  Meinem  Freund  Kayfer.** 
Die  Verbindungen  der  erften  Jugend,  geliebter  Kayfer,  gleichen  der  Rück- 
■erinnerung  eines  angenehmen  Frühlingstags,  den  wir  in  einer  romantifchen 
Gegend  zugebracht  haben.  Wir  träumen  uns  im  rauhen  Winter  oft  über  Eis, 
Schnee  und  Nebel,  und  unfre  Einbildungs  Kraft  weilet  unter  den  neu  blühenden 
Bäumen,  der  jung  hervortretenden  Natur,  dem  erfreulichen  Gefang  im  Wald, 
<ler  lebevollern,  elaftifchern  Luft,  die  unfer  innres  Wefen  merkbarer  zu  machen 
fcheint.  Unfere  Jugend  war  ein  glücklicher  Traum.  Bey  unfern  Wünfchen 
und  Ausfichten  fühlten  wir  nicht,  was  es  in  der  würklichen  Welt  kofte,  auch 
nur  dem  befchränkteften  nah  zu  kommen.  Wenn  wir  dies  nun  empfunden 
haben,  und  weiter  hinaus  empfinden  werden,  fo  laß  diefes  unfern  Troft  feyn, 
^aß  wir  den  Gefinnungen  treu  geblieben  find,  die  wir  in  jenen  Jahren  gefaßt 


*  Teifen  ? 
•*  Widmung  der  Neuen  Arria  im  Theater. 


haben,  die  gewöhnlich  über  unfer'  Scliickfal  unid  Charakter  entfcheiden.  Iclr 
weiß  nicht,  wie  und  wo  du  bift,  aber  du  bift  rhir  immer  gegenwärtig,  und 
wenn  dich  dies  Blatt  findet,  fo  fey  dirs  ein  Beweis  meiner  Gefinnungen. 

Ich  erneuere  diefe  Zueignungsfchrift  bey  eben  diefem  Stück,  das  ich  dir 
vor  zehn  Jahren  nach  Zürch  gefchickt  habe.  Freylich  weiß  ich  nun  daß  man 
nicht  Ib  in  der  Welt  zu  Werk  geht,  und  ich  hätte  gegenwärtig  ein  viel  ver- 
nünftiger und  fchicklicher  Ding  daraus  machen  können;  aber  da  ich  ihm  das. 
Kolorit  der  Jugend  nehmen  müßte,  fo  blieb  es  wie  es  ift.  Auch  weiß  ich^ 
daß  dir  Amante,  der  liebetrunkne  Träumer,  viel  willkommner  ift,  als  wenn  ich 
ihn  in  einen  vernünftigem,  raifonnirenden  Liebhaber  verwandelt  hätte.  All  die 
hier  auftretende  Menfchen  flehen  zu  hoch,  zu  abgeriffen,  zu  weit  ab  von  dem 
uns  durch  Umftände  und  Lage  der  Dinge  angewiefenen  Gang;  mit  eineiw 
Wort,  fie  find  zu  individuel,  zu  jung,  doch  dies  war  zu  jenen  Zeiten  unfer 
Fall,  und  da  wir  weder  an  Gefpenfter,  noch  fonftige  Fratzen  glaubten,  fo  glaubten 
wir  wenigftens  an  poetifche  Charakters.  Die  Mufik  befelige  dich!  Wie  fehr 
Fe  und  die  Künfte  es  können,  hab'  [ich]  in  Italien  empfunden.     Leb  wohl! 

St.  Petersburg  im  April  1785.  K- 

VII.  Liebfte  Mutter  und  Schwefter! 

[One  Datum   17R8.] 

Ihr  werdet  von  H.  Schloffer  loo  f  erhalten,  mehr  kann  ich  für  den- 
Augenblik  nicht  thun,  vielleicht  aber,  daß  ich  noch  diefes  Jahr  mein  Ver- 
fprechen  erfüllen  kann,  um  euch  Wort  zu  halten,  daß  ihr  von  Frankfurth  ziehe» 
möchtet.  Dies  ift  mein  eifrigfter  Wunsch,  und  es  thut  mir  fehr  weh,  daß  ich 
ihn  nicht  auf  der  Stelle  erfüllen  kann.  Vielleicht  daß  es  noch  gefchieht.  Ich 
arbeite  iezo  wiederum  nach  Teutfchland  zu  kommen,  und  zwar  mit  meiner 
Frau.  Schloffer  wird  fich  dies  angelegen  feyn  laffen,  und  dann  denk  ich,  euer 
Schikfal  fo  gut  zu  machen,  als  es  in  meinem  Vermögen  fteht.  Diefes  muß  aber 
ein  Geheimniß  unter  uns  bleiben,  weil  ich  fonft  nicht  fo  leicht  von  hier  wegkann. 
Wenn  ich  zu  dem  Vermögen  meiner  Frau  einen  etwas  einträglichen  Platz  er- 
halte, fo  gefchieht  es  bald,  aber  auf  keine  Weife  bleib  ich  in  Rußland.  In 
kurzer  Zeit  muß  ich  Major  werden,  und  dies  wird  euch  hofentlich  freuen;  und 
was  euch  noch  mehr  freuen  wird,  ift  daß  ich  im  November  Vater  werde.  Meine 
Frau  grüßt  euch,  ich  bin  fehr  glüklich  mit  ihr,  nur  werd'  ichs  ganz,  wenn 
.  ich  in  Teutfchland  bin.  Grüßt  den  Schwager  Authaeus,  und  meine  liebe  Schwerter 
Agnes.  Mich  verlangt  fehr  auf  Nachricht  von  euch,  fchikt  fie  ja  an  Schloffern 
und  fagt  mir,  wie  ihr  nun  lebt,  ob  es  beffer  geht  mit  dem  kleinen  Zufchuß  vorfc 
mir?  Wie  gern  thät'  ich  mehr,  aber  ich  fchwöre  euch,  ich  kann  nicht.  Ge- 
duldet euch,  vielleicht  daß  meine  Ankunft  euer  Schikfal  beffert.  Ich  bin  wohl 
u  gefund,  denke  euer  täglich,  und  bin  von  ganzem  Herzen  euer  Bruder,  und 
der  treue,  ergebene  Sohn  meiner  guten  Mutter. 

Klinger. 

Adreffe:  An  Frau  Klinger,  in  der  Rittergaß  auf  der  Allerheiligengaß,  in 
Frankfurth. 


VIII.    An  Schleiermacher. 

St.  Petersburg  14  Juni  1789  a.  St. 

Ich  fchmeichle  mir,  mein  Theuerrter,  mir  unvergeßlicher  Bruder,  diefes 
Schreiben  Ibll  dein  Andenken  an  mich,  in  deinem  Herzen,  wieder  erweken, 
wenn  es  folhe  eingelchlummert  feyn.  Solheft  du  mich  ganz  vergeften  haben, 
da  ich  dich  nie  vergaß?  Vor  einigen  Jahren  i'chrieb  ich  dir  unter  des  HE  von 
Riedefel  Adreffe  ohne  je  Antwort  zu  erhahen.  Ich  erkundigte  mich  bei  Willemer 
nach  dir,  und  erfuhr  uun,  daß  du  in  Darmftadt  feyft.  Willkommen  denn  dorten, 
nach  (o  langer  Zeit,  in  dem  mir  wohibekandten  Ort!  Du  bift  mir  in  der  Ent- 
fernung deutlich,  denn  die  Stätte  deines  Aufenthalts,  erinnert  mich  an  hundert 
angenehme  Gegenftände;  aber  ich  fchwebe  in  der  weiten  Entfernung  vor  dir, 
wie  in  einem  Nebel,  u  werde  dir  gewiß  darinen  vergraben  bleiben,  wenn  dein 
freundlich  Herz  ihn  nicht  durchdringt,  und  die  Erinnerungen  unfrer  glüklichen 
Jugend  es  nicht  befiedem.  Ich  bin  noch  wie  ich  war  —  durch  alle  dornichte 
Wege  blieb  mir  mein  Geift  und  Herz,  und  alles  was  beyden  lieb  geworden 
ift.  Ich  bitte  dich,  wenn  du  noch  fo  fühlft  u  denkft,  fo  laß  mich  von  dir  u. 
deiner  Lage  alles  erfahren,  was  die  Freundfchaft  mittheilen  kann.  Sollteft  du 
darum  aufgehört  haben,  für  mich  zu  fühlen,  weil  Zeit  u  Raum  uns  trennten, 
fo  würd'  ich  diefes  zu  den  unangenehmften  Erfahrungen  rechnen,  die  ich  gemacht 
habe,  u.  mich  fchelten,  daß  ich  allein  nicht  vergeflen  kann.  Gern  würd'  ich 
mich  bey  den  Scenen  unfrer  glüklichen  Jugend  verweilen,  u.  dich  an  dies  und  jenes 
erinnern,  aber  fühlft  du's  wie  ich,  fo  mahlt  fie  diefes  Blatt  vor  deinen  Geift, 
u.  thuft  du  es  nicht,  fo  ift  es  verlohrene  Mühe.  In  deffen  will  ich  dich  mit  meiner 
Lage  bekandt  machen.  Ich  bin  gegenwärtig  Premier  Major  und  Kapitän  im. 
adelichen  Landkadetten  Corps,  welcher  Rang  bey  der  Armee  um  zwey  Stufen 
höher  gerechnet  wird.  Diefen  Winter  hoff  ich  Obriftlieutenant  zu  werden.  Du 
fiehft  alfo,  daß  ich  meiner!  Weg  im  Militair  glüklich  gemacht  habe,  und  glüklicher 
machen  kann.  Das  Unglük  will  den  Augenblik,  daß  ich  diefes  Jahr  nicht  zur 
Armee  ziehen  kann,  weil  der  Dienft  mich  hier  feßelt,  u.  drevmal  mehr  für 
mich  vonheilhaft  ift,  als  bey  der  Arm^e.  Aber  all  diefe  glükliche  .^usfichten 
würd'  ich  aufgeben,  wenn  ich  auf  eine  honette  Art  im  Vaterland  angeftellt 
werden  könnte.  Diefer  Wunfeh  füllt  mein  Wachen  und  Träumen  aus,  u  jedes 
Jahr,  das  ich  nun  noch  hier  verlebe,  ift  eine  Reihe  peinvoller  Wünfche.  Ich 
hab  fchon  hierüber  an  Schloffer  gefchrieben  —  ihn  gebeten  fich  an  den  Coadjutor 
zu  wenden,  u  noch  verfchiedne  andere  Perfohnen  aufgefordert.  Mit  meiner 
Frau  (denn  ich  habe  mich  vorigs  Jahr  mit  einer  Fräulein  ."Vlexeef  glüklich  ver- 
heirathet)  ihrem  Vermögen,  das  etwa  14000  Gulden  ausmacht,  möcht'  ich  mir 
ein  kleines  Gut  kaufen,  aber  da  diefes  nicht  hinreicht,  u  ich  doch  meine  Frau, 
die  aus  Liebe  zu  mir  ihr  Vaterland  verlaffen  will,  auf  einen  honetten  Fuß  muß 
leben  machen,  fo  muß  ich  etwas  dazu  haben.  Wie  glüklich  war  ich,  wenn 
es  nah  bey  dir  feyn  könnte.  Ich  bitte  dich,  wenn  es  fchiklich  für  dich  u  mich 
ift,  mit  dem  Erb  Prinzen  davon  zu  reden.  Er  kennt  mich,  u  erinnert  fich  viel- 
leicht auch  meiner  Frau,  die  er  im  adüchen  Frauen  Klofter  fehr  jung  gekandt 
hat.  Ich  kann  Jahre  warten  unter  einer  hoffnungsvollen  Ausficht.  Du  fiehft 
wohl,  daß  es  nicht  die  Noth  ist,  die  mich  zu  diefem  Schritt  verleitet,  denn  was 
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ich  hier  habe,  kann  ich  nie  wieder  bekommen,  u  wenn  ich  dir  diefen  Wunfeh 
auch  vergebens  geäußert  habe,  l'o  ift  es  ein  Luftfchloß,  das  mich  biß  zu  deiner 
Antwort  ergözet,  u  deffen  Verfchwinden  ich  durch  ein  neues  erfeze.  Wenn 
dein  Herz  fein  Verfchwinden  mit  mir  betrauert,  fo  ift  es  Belohnung  genug 
für  mich.  Glaub  ja  nicht,  daß  mich  diefes  die  Feder  ergreifen  machte,  es  ift 
eine  Folge  meiner  Gefinnungen  für  dich,  u  ich  werde  dir  nie  in  Zukunft  fchreiben, 
ohne  heiße  Wünfche  nach  Deutfchland  hinzu(zu)fügen.  Nur  fchreib  mir,  wie 
du  bift,  denkft  u  fühlft,  u  laß  uns  den  Faden  wieder  aufnehmen,  der  fich  durch 
das  Lebens  Labyrinth  weder  verlohren  noch  verwirrt,  fondern  nur  verzogen 
hat.  Denke  15  Jahre  zurük,  u  denke  mich  in  diefem  Augenblik  wie  damals, 
u  fo  bin  ich  auch  würklich,  u  in  diefem  Sinn  kann  ich  nie  alt  werden.  Sag 
mir  wo  ift  Kayfer?  der  Ungerechte,  der  fich  mir  verbirgt!  In  der  neuen  Aus- 
gabe meiner  Werke  hab'  ich  ihn  an  der  Spize  Arrias  fo  zärtlich  aufgerufen! 
Such  womöglich  ihm  einliegendes  Billet  beyzubringen,  oder  fchaf  mir  wenigftens 
Nachricht  von  ihm  und  feinem  Aufenthalt.  Empfehle  mich  auch  an  Herrn 
Höpfner  u  feiner  guten  Gattin  vorzüglich.  Grüß  den  Kriegsrath  Merk  recht 
fehr  von  mir,  u  recht  freundlich  deine  liebe  Schwefter,  Künftige  Mefie  wirft 
du  viel  neues  von  mir  fehen.  Die  produktive  Kraft  meines  Geifts  gewährt 
mir  einen  Genuß,  der  mir  unbezahlbar  ift,  u.  hilft  mir  das  Leben  tragen  auf 
diefem  kalten  Boden.  Übrigens,  wenn  ich's  abgefchikt  habe,  fo  ift's  als  hätt 
ich's  in  Ocean  geworfen,  denn  nie  hör  ich  weiter  davon.  Lebe  wohl  mein 
theuerfter  Bruder!  Ich  zehle  die  Tage  biß  zu  deiner  Antwort.  Addreßire  an 
Major  Klinger,  eingefchlagen  unter  einer  Adreße  an  Chevalier  de  Nicolai, 
Secretair  au  Cabinet  de  Monseigrueur  le  Grand  duc  de  ioutes  les  RiiSsies. 


IX.  An  Schleiermacher. 

St.   Petersburg  d.  29  Augiift   1789  alten  Stvls. 

Willkommen,  Theuerfter!  Ich  fehe  nun,  wie  ich  es  fühlte,  daß  ich  mich 
in  dir  nicht  geirrt  habe;  daß  die  Zeit  und  Entfernung  keine  Gewalt  über  deine 
Gefinnungen  haben,  u.  wenn  ich  an  nichts  glaube,  fo  glaube  ich  an  Freund- 
fchaft,  ein  Glauben  der  wahrlich  mehr  gutes  würkt,  u.  glüklicher  macht,  als 
alle  andere,  die  Tyranney,  Eigennuz,  politifche  Zwecke  u.  Schwärmerey  mögen 
erzeugt  haben.  Ich  danke  dir,  daß  du  mich  in  einer  Empfindung  beftärkt  haft, 
die  uns  über  alle  Verhältnifi"e  erhebt,  u.  uns  den  einzigen  feften  Zwek  des  Lebens 
zeigt  u.  fiebert.  Wer  diefen  erreicht,  der  kan  u.  mag  fich  tröften,  wenn  er 
fich  in  den  übrigen  irrt.  Wahrlich  ich  habe  nichts  von  unferm  jungen,  glüklichen 
Leben  vergeflen,  u.  ich  könnte  dir  ein  Journal  von  allen  unfern  Freuden,  Thor- 
heiten,  Donquixoterien,  Träumen  und  Hofnungen  zufchiken,  daß  du  glauben 
follteft  mein  Gedächtniß  fize  in  meinem  Herzen.  Taufend  reizende  Bilder 
fchwimen  vor  meinen  Augen  herum,  u.  wer  mag  einen  fußen  Jugend  Traum 
befchreiben,  der  aus  leichtem  Blut,  herauffchleicht?  Davon  wollen  wir  einft 
mündlich  reden,  wenn  fich  unfre  Zungen,  durch  unfre  Büke,  begeiftert  fühlen. 
Freylich  warft  du  ein  Starrkopf,  aber  ein  lieber  Starrkopf!     Und  was  war  ich, 


u.  was  war  ich  nicht  für  ein  Satanas  gewefen,  wenn  ich  die  Teufels  in  den 
Guelfo,  Simfone  (ein  Gel'chenk  für  dich  zu  Oftem)  u.  dem  Julio,  nicht  auf  das 
Papier geklekft  hätte?  Erinnerftdu  dich  des  Augenbliks,daich  diedike,  rundeFlafche 
von  Merks  Wein,  an  HE  Höpftiers  Windofen  im  Zorn  zerfchlug,  u  du  dich  hinter 
der  bretteme  Wand  retteteft?  Ich  kann  ohne  Lachen  nicht  dran  denken,  wie 
wohlriechend  das  rothe  Blut  von  der  Erde  dampfte,  u  mich  meine  Thorheit 
bereuen  machte.  Haft  du  vergeßen ,  wie  du  deinen  alten  Vater  mit  der  Peters 
Kirche  in  Rom  u  der  Pauls  Kirche  in  London  zerrteft,  u  uns  den  Karpen  in 
der  Gelee,  mit  deinem  Steiffinn  verdarbft?  Ich  muß  davon  aufhören,  fonft 
führte  ich  dich  über  alle  Wiefen  u  Fleken,  u  Gärten,  die  wir  durchrennt 
haben.  Nur  an  Wetzlar  denke,  u  an  den  Schifferberg!*  Wahrlich,  diefes  muß 
ich  alles  einft  wiederum  mit  dir  fehen ;  dann  follft  du  fehen,  daß  alle  wiedrige 
Erfahrung  an  Welt  und  Menfchen,  keinen  Funken  des  Alten  in  mir  ausgelöfcht 
haben,  daß  ich  bin  u  fühle  wie  damals,  u  daß  ich  noch  immer  für  das  einzige 
Glük  halte,  wahr  zu  feyn,  und  einfach  zu  empfinden.  Ich  feh  die  Menfchen 
überall,  dem  Wahn  u  der  Meinung  anderer,  opfern  u  lieh  aufopfern,  u 
abftrahirte,  bey  dem  erften  Erkennen  diefes,  daß  es  der  Ekftein  ihres  Glüks  u 
ihrer  Ruhe  ift.  Es  ift  keine  große  Endekung,  aber  wenn  fie  zu  Empfindung  in 
uns  wird,  die  einzige  wahre  Quelle  menfchlicher  Weisheit.  —  Du  bift  glüklich, 
Bruder,  Kinder  zu  haben.  Ich  hatte  einen  Sohn,  aber  nur  3  Monath.  Dies 
war  ein  harter  Schlag  auf  eine  folche  unausfprechliche  Freude!  —  Sag  mir 
doch  etwas  von  deiner  Frau ;  wollt'  ich  dir  von  der  meinigen  reden,  fo  müßte 
ich  in  Worten  die  reinfte  Natur,  Güte  u  Gefälligkeit  ausdrücken  können!  Sie 
felfelt  meine  Wildheit,  meinen  Dürft  im  Getümmel  zu  braußen,  u  meine  zahl- 
reiche Bibliothek  von  Griechen,  Römern,  u  Engelländern  muß  mir  nun  oft  die  Ab- 
wefenheit  meiner  Freunde  erfezen,  denn  was  dielen  Punkt  beirift,  fo  bin  ich 
allein!  —  Der  Wunfeh  nach  Deutfchland  fteigt,  laß  ihn  wachfen!  Du  haft  mich 
in  einem  Punkt  nicht  ganz  begriefen.  Erftlich  hat  es  Zeit,  u  zweitens  muß  es 
eben  nicht  ein  Poften  im  Militair  feyn,  wozu  freylich  mein  Rang  zu  hoch 
ift,  u  bald  noch  höher  wird.  Darüber  kanft  du  gelegentlich  mit  dem  Prinzen 
reden.  Ich  hab  SchlolTern  aufgetragen  mit  dem  Coadjutor,  den  ich  fehr  gut 
kenne,  u  von  dem  ich  manchmal  Briefe  bekomme,  zu  unterhandlen.  Bißher 
hab  ich  nichts  gehört.  Ich  möchte  wiffen,  was  Goethe  für  mich  empfindet. 
Ein  elender  Menfch,  delTen  Herz  fo  fchlecht  ift,  als  fein  Verftand  verwirrt,  hat 
uns  durch  Ttretfchereyen  in  Weimar,  auseinander  gefprengt.  Er  glaubte  ihm 
erbärmliches  Zeug,  ich  war  zu  ftolz  mich  über  Plackereyen  zu  rechtfenigen,  u 
die  hohe  Meinung,  die  ich  von  Goethe  habe,  ließ  es  auch  nicht  zu,  u  fo  reißt 
ich  ab  und  warf  mich  ergrimmt  u  im  tiefften  Herzen  verwund,  in  die  Armen 
des  Zufals.  Mein  innrer  Muth'  befiegte  taufend  Hinderniße,  u  ich  liebte  Goethe 
mehr,  erzürnt,  als  ich  ihn  im  guten  Verftändniß  liebte.  Er  hatte  vergeßen,  daß 
ich  ihm  Verbindlichkeit  hatte,  die  mich  feinem  Herzen  mehr  empfehlen  mußten, 
als  mein   eigner  Werth.     Wie  follt   ich   ihm  fchreiben,    da  ich  nicht  weiß,   ob 


*  Misverfianden  für  Schiffenberg  =  moits  scabmorum  Name  einer  alten  Commende  bes  Dcutfchen 
Ordens  bei  Gießen 
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die  Zeit  mich  in  feinem  Geift  getödtet  hat.  Soll  ich  ihm  fagen,  es  fey  unbe-; 
greiflich,  wie  er  jenem  Phantaften  Kaufmann,  (fo  hieß  der  Bube)  glauben 
konnte?  Ich  würde  freylich  von  allem  diefem  nichts  erwähnen,  denn  ich  kenne 
Goethe;  aber  wenn  er  mir  nun  nicht  antwortet,  wie  ich's  verdiene,  um  ihn 
verdiene,  fo  würde  ich  einen  düftren  Firniß  über  meine  heitern  Tage  ziehen!. 
Kann  ich  doch  jetzt  feiner  nicht  denken,  ohne  eine  Melancholie,  die  mir  die 
angenehmfte  Stunde  verbittert.  Er  der  mir  fchrieb  u  fagte:  «ich  trage  dein 
Schikfal  in  meinem  Herzen,  wie  das  meinige!»  So  lang  ich  lebe, 
werd  ich  ihn  u  diefes  nicht  vergeßen. 

Ich  wünfchte  daß  er  diefes  lefen,  u  in  meinem  Herzen  lefen  könnte  u 
wenn  er  ahnden  follte,  was  ich  in  meinem  Geift  empfand,  da  ich  damals  in 
Weimar  abreifte,  fo  würd'  ich  ihm  für  allen  Menfchen  theuer  feyn.  Wenn  es 
möglich  ift,  fo  laß  ihn  diefes  erfahren  u  mit  allen  diefen  Worten  erfahren,  u 
fag  ihm  wie  ich  ftehe,  aber  nur  nichts  von  meinem  Wunfeh,  denn  ihn  kann 
ich  vor  der  Hand  dazu  nicht  auffordern  u  mögt  es  auch  nie!  Sollte  Kayfer 
in  Weimar  fein,  fo  könnteft  du  dich  an  ihn  wenden,  wo  nicht,  an  ihn  felbft; 
aber  du  mußt  fchreiben,  als  flöße  es  aus  deinem  Sinn,  daß  du  ihm  diefe  Stelle 
zufchikteft.  Sollte  mich  Kaifer  vergeßen  haben,  fo  müßen  die  maurifchen  u 
fchwärmerifchen  Teufeleien,  fein  Herz  überdünften. 

Du  willft  etwas  von  meinen  Schreibereyen  wißen,  fo  höre:  die  4  Thle 
des  Theaters  in  Riga  gedrukt,  wirft  du  wohl  kennen,  u  folglich  auch  Konradin, 
Medea  u  den  Günftling.  Nun  erfcheinen :  Ariftodymos,  Damocles  u  Roderiko  etc. 
in  zwey  Thlen.  Dann  empfehl  ich  dir  von  einem  unbekandten  Autor:  den 
goldnen  Hahn  u  Oriantes,  erftes  ein  Roman  u  zweites  eine  Tragoedie.  Ich 
weiß  nicht  ob  lezteres  heraus  ift.  Gelefen  hab'  ich's  in  Deutfchland  im  Mfpt, 
u  den  Autor  wirft  du  leicht  erkennen,  ich  kenn  ihn  nicht.  Orpheus  u  Formofo 
wird  dir  bekandt  feyn.  Schreib  mir  doch,  wie  dir  die  Stücke  im  Theater  ge- 
fallen, kaum  weiß  ich,  ob  fie  jemanden  gefallen. 

Wir  müßen  uns  nun  oft  fchreiben,  fchike  mir  deine  Briefe  immer  unter 
der  nehmlichen  Adreße,  u  wenn  das  Porto  nicht  zu  hoch  für  dich  fteigt,  fo 
antworte  immer  unverzüglich  auf  meine  Briefe,  ich  werde  ein  gleiches  thun. 
Grüß  von  mir  deine  liebe  Frau  u  deine  liebe  Schwefter.  Sag  mir  doch  ob  dein 
Vater  u  Mutter  noch  leben?  Inliegende  Brief  beforg  gefälligft.  Lebe  wohl 
u  liebe  mich  immer,  wie  ich  dich  liebe,  u  hoffe,  daß  wir  uns  fehen,  u  im 
Herbft  unfers  Lebens,  noch  Frühlings  Tage  der  Jugend  leben  werden.  Adieu, 
Theurer,  unvergeßlicher  K 


X.  An  Schleiermacher. 

S.  PETEasBVRG.  d.  7  Jan.  1790. 

Dein  Brief,  liebftcr  Bruder,  kam  zur  erwünfchten  Stunde.  Seit  einem 
Monat  zweifelte  ich,  ob  du  den  meinigen  erhalten  haben  mögteft,  und  ich  fezte 
mich  eben  hin,  ganz  voll  von  dir,  als  man  mir  deinen  Brief  brachte.  Ich  fehe 
in  allem,  u  durch  alles,  u  in  jedem  deiner  Worte,  daß  du  der  nehmliche  bift, 
u  ewig  bleiben  wirft;  daß  ich  mich  in  nichts  in  dir  geirrt  habe,  u  daß  wir  Zeit 
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und  Menfchen,  Glük  u  Unglük,  überdauern  werden,  u  uns  dann  in  unferm  Innern 
noch  fo  ähnlich  feyn  werden,  (o  feyn  werden,  wie  wir  waren,  als  wir  mit 
glühenden  Herzen,  fchwindlen[dem]  Geift,  u  leichten,  beflügelten  Sohlen  u 
kumerlofen  Seelen,  in  die  Bahn  des  Lebens  drangen.  Glaube  mir,  fo  fehr  ich 
in  der  Welt  herumgekommen  bin,  fo  viel  ich  Menfchen  u  Land  gefehen  habe, 
fo  hab  ich  immer  mehr  in  mir  gelebt,  als  mit  all  den  äußren  Verhältniffen  u 
darum  konnte  keine  meine  Lage,  einen  Strich  meines  innren  SejTis  verwifchen. 
Glänzendes  Glük  hab  ich  ficher  dadurch  entwifchcn  laflen,  aber  ich  habe  meinen 
Charakter  erhalten,  u  für  nichts  den  Naken  gebeugt,  u  die  ftolze  Zuverficht, 
fich  immer  gleich  gelebt  zu  haben,  wiegt  wahrlich  den  Tand  des  übrigen  auf. 
Ich  hoffe,  wenn  wir  uns  wieder  fehen,  fo  wird  uns  feyn,  als  hätten  wir  uns 
nie  getrennt,  denn  können  wir  in  diefem  Sinne  alt  werden?  Unfer  äußres 
wird  freylich  dem  Bilde  nicht  gleichen,  das  wir  uns  nun,  einer  von  dem  andren, 
noch  machen  können,  aber  es  wird  uns  dann  feyn,  als  fehen  wir  entwikelt, 
was  wir  damals  blühen  fahen,  u  wir  werden  dann  bloß  auf  den  Genuß  des 
ruhigen  Lebens,  und  unfres  Selbfts  geftimmt  feyn,  da  Hoffnungen  u  Plänen, 
unfren  Sinn  nicht  mehr  durchkreuzen.  Hoffe  darauf.  Vielleicht  daß  ich  den 
Sommer  von  91  oder  92  auf  4  Monathe  hinauskomme,  um  zu  fehen  (wenn 
noch  nichts  gefchehen)  was  zu  thun  u  zu  machen  ift.  Ich  werde  dann  zur  See 
von  hier  abgehen,  u  in  Lübek  landen.  Ich  fehe  den  Meerbufen  aus  meinem 
Fenfter,  u  Somers  ift  es  meine  tägliche  Promenade,  u  wahrlich  ich  fize  oft 
Stunden  da,  u  feufze  in  jeden  Seegel,  den  ich  hinaus  wärts  wehen  fehe.  Meine 
Gefundheit  hat  außerdem  in  diefem  Klima  fehr  gelitten,  einfames,  befchäftigtes 
Leben,  verfchlimmert  vielleicht  meinen  Zuftand,  u  es  kann  mich  nichts  herftellen, 
als  eine  ftarke  Zufammenfchüttlung.  Ich  würde  um  dies  alle  diefen  Sommer 
gern  Campagne  gemacht  haben;  aber  die  Vortheile  meiner  jezigen  Lage  u 
Stelle,  find  fo  wefentlich,  daß  ich  das  Würkliche  für  Unfichres  hingeben  müßte, 
u  dann  denk  ich,  Kriege  werden  uns  ja  nicht  fehlen,  wenn  ich  das  Handwerk 
forttreiben  foll.  —  Ich  haffe  die  Thorheiten  u  Schwärmereyen,  die  Teutfchland 
u  einen  großen  Theil  Europas  plagen,  fo  fehr,  daß  ich  wahrlich  gegen  diefe 
Verftandes  Verwüfter,  alle  Grundfatze  von  Toleranz,  vergeßen  könnte,  wenn 
ich  die  Macht  hätte,  gegen  fie  zu  wüthen.  Es  ift  der  lezte  Verfuch,  den  ich 
an  Kaifer,  mache,  gelingt  er  nicht,  fo  rechne  ich  ihn  zu  den  Todten,  u  fo  Amen ! 
Schreib  mir  oft  über  dergleichen  Angelegenheiten,  ich  weiß  von  Deutfchland 
faft  nichts,  lefe  ihre  Bücher  nicht,  u  habe  in  meiner  zahlreichen  Bibliothek  nicht 
ein  einziges  deutfches  Buch,  denn  ich  fürchte  etwas  neues  von  ihnen  zu  kaufen 
u  zu  lefen,  weil  ich  glaube,  auf  einen  von  den  Teuflen  zu  ftoßen,  von  denen 
fie  geritten  werden.  Indeffen  wenn  du  etwas  weißt,  wo  Menfchen  Verftand 
ohne  Schwulft,  Genie  ohne  Wuth,  Gefchmack  ohne  Weichheit,  Menfchen  ü 
Weltkentniß  u  Deutlichkeit  zu  finden  ift.  Von  Schloffern  hab  ich  nie  ein  ge- 
druktes  Wort  lefen  können,  er  ift  einer  der  edelften  Menfchen,  hat  aber  feine 
Seele  zu  einer  Gottheit  u  zu  einem  moralifchen  Idealifmus  hinauf(ge)fchraubr, 
der  gegen  meine  Natur  ift,  aber  er  ift  der  treufte,  der  befte  Freund,  u  mag  es 
vertragen,  daß  du  feine  Ideen  anekelft  wenn  du  ihn  fonft  nicht  verkennft.  Die 
Zueignung  an  Kaifer  fcheint  freylich  ins  Waffer  gefchrieben  zu  feyn,   aber  die 
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ich  einft  dir  machen  werde,  foll  wohl  beffer  dauern.  Du  kannft  mir  über  alles 
fchreiben,  nur  bitte  ich  dich  kein  Verhältniß  (von  welcher  Art  es  fey)  des 
Landes  zu  berühren,  in  dem  ich  lebe,  u  dem  ich  Dank  fchuldig  bin.  Ich  würde 
dir  diefes  gleichfalls  fagen,  lebte  ich  in  Berlin  oder  Paris  oder  Neapel,  weil 
der  Umftand,  um  den  du  mich  befrageft,  überall  gleich  ift.  —  Ich  glaube  wohl, 
daß  man  kaum  das  Dafeyn  des  g,  Hs  in  Deutichland  weiß,  u  ich  begreife  es. 
Die  Deutfchen  find  zu  fteif  u  ernft,  u  verliehen  nicht  wie  viel  Genuß  des  Lebens 
in  Frazen  diefer  Art  zu  fuchen  ift,  u  die  es  wiffen,  fuchen  es  in  den  Franzofen, 
wo  fie  ficher  find,  es  zu  finden.  Oriantes  kommt  die  Oflern  heraus,  ift  aber 
nichts  als  eine  Tragoedie.  Ich  bin  willens  (u  weil  du  es  wünfcheft,  u  es  mich 
vielleicht  amüfiren  wird)  den  ganzen  Orpheus,  unter  einem  neuen  Tittel,  ganz 
vollendet,  umgeändert,  umgegoflen  u  umgeformt,  druken  zu  laffen.  Alles  luftige 
u  überflülfige  will  ich  heraus  werfen,  neue  Scenen  hinein  fhken,  es  mit  mehr 
Salz  würzen,  mehr  Philofophie  hinein  mifchen,  zwekmäßiger  machen,  u  es  vom 
Satyros  durchbeizen  laflen.  Wenn  du  eine  oder  die  andere  Idee  dazu  haft,  fo 
fchreibe  «irs  grad.  So  viel  fag  ich  dir,  daß  Ali,  als  Stifter  der  Erleuchten 
erfcheinen  foll,  feine  Sekte  am  Hof' des  großen  Königs  etabliren  u.  f.  w.,  daß 
Bambino  am  Ende,  in  kalten  Mond  verfezt  wird,  wo  er  nun  der  Gott  der 
Sentimentalen  geworden  ift.  Nota  bene,  er  wird  vorher  in  Linkos  Wald,  von 
den  fleifchlichen  Beftien  zerriffen.  Du  fiehft  hieraus,  daß  das  Buch  eine  Art 
von  Zwek  hat,  u  ein  gewifles  Decennium  mahlt.  Weißt  du  eine  glüklicbere 
Entwiklung,  fo  fag  mirs.  Es  käme  nun  darauf  an,  daß  du  einen  Verleger  zu 
dem  ganzen  Werk  fändeft,  das  unter  dem  Titel  (fiehe  Beylage)  die  Oftern  1791 
erfcheinen  kann.  Da  Thourneißen  in  Bafel  die  erfte  Auflage  gedrukt  hat,  fo 
fchike  ihm  einliegenden  Zettel,  u  bitte  ihn,  daß  er  dir  in  kurzer  Frift,  darauf 
Antwort  ertheile.  Nimmt  ers  an,  fo  ift's  gut,  wenn  nicht,  fo  fuche  einen  andren 
Verleger  auf,  u  handle  mit  ihm  auf  honette  Bedingung,  ich  fchike  dir  dazu 
eine  Vollmacht.  Ich  weiß,  daß  man  dafür  nicht  fo  viel  fordern  kann,  wie  für 
ein  ganz  neues  Werk,  aber  dem  ohngeachtet,  kann  es  doch  der  Verleger  fo 
anfehen.  Du  wirft  mir  hierüber  fchreiben,  was  du  thun  kannft  u  willft.  Du 
mußt  auch  dem  Verleger  fagen,  daß  das  Buch  mit  Cenfur  nicht  gedrukt  kann 
werden,  ohnerachtet  es  gewiß  nichts  gefährliches  u  gefezwiedriges  enthält ;  aber 
Spiele  der  Phantafie,  vertragen  den  Ernft  des  Cenfors  nicht.  Wie  haft  du's 
gemacht,  um  jenen  Elenden  in  Plimplamplafko  zu  erkennen?  Wer  hat  dich  da- 
mit bekandt  gemacht?  Lebe  wohl,  befter  Bruder!  grüße  herzlich  deine  liebe 
Schwefter,  deine  geliebte  Frau  u  Kinder.  Ich  bin  ewig  dein  Bruder,  wollte 
das  Schikfal,  daß  unfre  Wünfche  fich  erfüllten.     Dein!  Dein! 

Ich  lege  eine  Vollmacht  bey  im  Fall  Thourneißen,  die  Sache  nicht  über- 
nimmt, wenn  du  zwifchen  40  u  50  Louisd'or  erhalten  kannft,  fo  ift  es  gut,  ob 
es  gleich  fchendlich  wenig  ift,  u  du  dir  die  Bedingungen  vom  Verleger  felbft 
machen  laffen  mußt.  Ich  glaube,  du  wirft  mehr  bekommen.  Du  mußt  fuchen 
von  dem  Verleger  fo  viel  zu  erhalten,  als  möglich,  ihn  die  Bedingungen  felbft 
machen  laffen,  u  darnach  urtheilen.    Ich  denke  50  Louisdor  foll  jeder  gern  geben. 
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XI.  An  Schleiermacher. 

S.  Petersburg  io  April.  90. 

Liebfter  Bruder!     Ich   wünfche   diefem   Briefe   beßres  Glük,   als  meinem 
vorigen,  um  gefchwinder  etwas  von  dir  zu  hören.    Die  Entfernung  ift  entfezlich, 
die  uns  trennt;  im  Geifte  wenigftens  durchbreche  ich  fie  täglich,  denn  täglich 
befchäftige  ich  mich  mit  dem  Gedanken  meiner  vorhabenden  Reife.     Ich  hofife 
diefer  Wunfeh  wird   mir   gewährt   werden.     Außer  der  Begierde   dich,  u  die 
Scenen  meines  jugendlichen  Glüks  wieder  zu  fehen,  zwingt  mich  der  Gedanke, 
meinem  Geift  dadurch  Ruhe  zu  verfchaffen,   denn   ich  will's  verfuchen,   ob  es 
nicht  möglich  ift,  ein  oder  das  andre  Etabliffement  für  mich  zu  fiebern.     Sollte 
es  nicht  gelingen,  fo  hab'  ich  in  fo  ferne  die  ruhe  der  fclavifchen  Nothwendig- 
keit,  ein  herrliches  Loos  für  den  Reft  meines  Lebens!     Sage  mir  doch,  was  dir 
fehlt?  du  fchreibft  mir  immer  von  deiner  fchlechten  Gefundheit,  u  ich  begreife 
nicht  wie  man  in  deinem  Klimat,  in  deinen  Jahren,  nach  deiner  Lebensart,  krank 
feyn  kann.    Wenn  du  in  dem  Klima  lebteft,  worin  ich  nun  lo  Jahre  lebe,  die 
Strapazen  ausgeftanden  hätteft,  die  ich  ausgeftanden,  mit  Zufällen  u  Schikfal  zu 
kämpfen  gehabt  hätteft,   wie  ich,   fo  könnt'  ich's   noch  begreifen.     Indeßen  es 
fey,   was  es  will,   fo  folge  meinem  Rath,   u  gebe  deinem  Körper  heftige  Be- 
wegungen,  daß  diefes   die  Seele  der  Gefundheit  fey,   erfehe  ich  täglich  mehr. 
Ich  trottire  u  kallopire  auf  meinem  Engelländer  jeden  Morgen  2  Meilen  wegs, 
u  hofi'e  in   kurzem  all  die  Teufeleyen  aus  meinem  Unterleibe  herauszutreiben. 
Meine  Krankheit  kommt  bloß  daher,  daß  ich  feit  5  Jahren  auf  einer  Stelle  fize, 
da  ich  vorher  in  beftändigem  reiten  u  fahren  herumrollte.     Du  kannft  dir  leicht 
vorftellen,  welches  Vergnügen  es  mir  gemacht  hat,   mich  in  Goethe  nicht  ge- 
irrt zu  haben;  auch  hab'  ich  nie  einen  Augenblik  daran  gezweifelt.    Das  künftige 
glükliche  Jahr  wird  hoffentlich  unfer  Verhältniß  klärer  machen,  u  diefe  1 5  Jahre 
aus  der  Lifte  der  Vergangenheit  tilgen.    Ich  bitte  dich,  fende  ihm  diefes  Briefchen. 
Kayfers  Brief  hat  mir  viele  Freude  gemacht;  doch  weiß  ich  nicht,  welcher  Ton 
in  feinem  Schreiben  herrfcht,  ob  gezwungen  oder  was.     Der  Burfche  ift  grade 
noch  fo  wie  er  in  feinem  17  Jahre  war,  der  einzige  Unterfchied  den  ich  in  ihm 
bemerke,  ift,  daß  er  eine  gewifte  Indolenz  oder  was  es  fey,  mit  fchimmemder, 
philofophifcher  Gleichgültigkeit  deken  mögte.     Doch  er  ift  ein  Schwärmer,  lebt 
mit  Schwärmern,  u  wer  mag  die  verftehen  ?    IndelTen  glaub'  ich,  daß  er  glüklich 
ift,  denn  die  Schwärmerey  ohne  Ambition  (u  dies  ift  fein  Fall)  macht  glüklich. 
Nehme  noch  dazu,  daß  der  Junge  nicht  die  geringfte  Welt  u  Menfchenkenntniß 
hat,  fein  Herz  durch  keine  fchwarze  Erfahrung  geengt  worden  ift,  wie  viel  Stoff" 
zum  Glük !    Wahrlich  es  gehört  eine  befondere  Stärke  der  Seele  dazu,  den  Ver- 
ftand  ohne  Nachtheil    des  Herzens  u  des    innren  Glüks    (das   immer  im  Glanz 
der  Schwärmerey  mehr  oder  weniger  befteht)  zu  erweitern.     Wenn  du   fäheft 
wie  aufgetroknet  die  Großen  der  Erde  find,   fo  würdeft  du  dies  noch  leichter 
begreifen.     Jedes   neue  Reßort  der   politifchen   Welt,   das  ihr  Geift   entziefert, 
bricht  eins  ihres  Herzens  zufamraen;  mögen  wir  uns  dann  noch  wundern,  daß 
fie  handien  wie  fie  thun.    Ich  bitte  dich  fende  einliegendes  Briefchen  an  Kayfer. 
Kannft  du  mir  nicht  fagen  wo  Heinfe  hingekommen  ift?     Seit  dem  ich  ihn  in 
Rom  gefehen,  wo  ich  fo  glüklich  mit  ihm  war,  hab'  ich  nichts  von  ihm  gehört. 
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Neuerlich  fiel  mir  ein  Buch  in  die  Hand  Ardinghello,  das  von  ihm  feyn 
muß,  denn  außer  ihm  konnte  es  in  Deutfchland  niemand  fchreiben.  Wenn  du 
die  Gelegenheit  haft,  feine  Bekandtfchaft  zu  machen,  (o  verfäume  es  ja  nicht, 
er  ift  ein  (o  treflicher  Kopf,  als  er  ein  vortreflicher  Menfch  ift.  Was  ift  aus 
dem  Doctor  Diehl  in  Ffurt  geworden?  Wenn  du  ihn  fiehft,  fo  grüße  ihn. 
Lebt  Merk  noch?  Von  Höpfnern  haft  du  mir  nie  ein  Wort  gefagtl  Grüß 
ihn  doch  von  mir,  u  war  es  auch  bloß,  um  bey  diefer  Gelegenheit,  feiner  Frau 
meine  wahrften  und  aufrichtigften  Verfichrungen  zu  machen,  und  ihr  zu  fagen, 
daß  ich  mit  aller  Mühe,  nie  etwas  in  Rußland,  von  ihrem  Bruder  hätte  erfahren 
können.  Werde  nicht  böße  über  alle  die  Aufträge.  Hier  ift  einer  von  ange- 
nehmerer Art:  Empfehle  mich  aufs  innigfte  deiner  geliebten  Frau,  und  beruhige 
ihre  Eiferfucht,  mit  der  Verficherung,  daß  dasjenige,  was  fie  von  dir  befizt,  von 
einer  fo  feinen  Art  ift,  daß  es  keine  Theilung  zuläßt,  daß  der  Mann  der  Freund 
und  Weib  liebt  zwey  Seelen  hat,  wovon  die  Seele,  die  feine  Geliebte  befizt, 
nie  in  Kollifion  kommen  kann.  Ich  würde  diefes  deutlicher  darftellen,  wenn 
ich  einen  Brief  an  dich  denken  könnte.  Du  haft  recht  darinn,  was  du  von 
Gießen  fagft,  auch  nur  dorten  hab'  ich  wahres  Glük  empfunden.  Der  Schiffer- 
berg ift  der  Zauber  Punkt  meiner  Phantafie,  und  feiten  feh'  ich  einen  heitren 
Himmel,  feiten  fühl'  ich  ein  angenehmes  Lüftchen,  ohne  mich  auf  die  Terraffc 
oder  in  den  Eichenwald,  der  feitabwärts  liegt,  zu  fchwingen.  Es  ift  einer  meiner 
Träume,  daß  wir  uns  künftigen  May  oder  Juni,  dort  begegnen  mögten,  um 
diefe  Wanderung  zufammen  vorzunehmen.  Wenn  ich  mir  nicht  Gewalt  anthäte, 
würd'  ich  dir  noch  lange  über  diefen  Schifferberg  vorfchwazen.  Falfcher  ift, 
was  du  von  Othaheite  fagft,  da  du  eine  Kolonie  dahin  verpflanzen  möchteft, 
fo  beweißt  es,  daß  du  Europa  mit  feinen  Bedürfniffen  und  feiner  Cultur,  mit 
dir  nehmen  mögteft  —  der  Menfch,  der  das  Gift  der  Gefellfchaft  eingefogen 
hat,  kann  mit  der  Natur  allein  nicht  mehr  auskommen ;  doch  laß  uns  Glük 
Ichwärmen,  wo  wir  wollen,  es  ift  immer  ein  augenbliklicher  Gewinnft;  doch 
haft  du  nicht  auch  reales  Glük?  Kinder  und  ein  Weib,  das  du  liebft?  Einen 
Freund,  der  dich  liebt?  Der  zwar  ferne  ift,  der  aber  leidet,  dir  nicht  näher  zu 
feyn,  und  der  die  Träume  und  Ausfichten  des  Ehrgeizes  mit  Füßen  tritt,  um 
dir  näher  zu  kommen?  Halte  dich  an  dies,  und  laß  von  allen  Schriftftellern 
Roiis/eatt  deinen  einzigen  Freund  feyn.  Mir  ift  er's  immer,  und  befonders  feit- 
dem  er  in  all  feinen  Confeflionen,  den  Schleyer  fo  kühn  und  einzig  von  dem 
Herzen  der  Menfchen  weggeriffen  hat.  Bey  diefer  Gelegenheit  kann  ich  nicht 
unterlaffen,  dir  zu  fagen,  daß  ich  die  fünf  erften  Bänden  der  Werke  Friedrichs 
(in  einem  andren  Sinn)  für  eben  fo  merkwürdig  halte.  Er  hat  den  Schleyer 
von  dem  Herzen  der  Großen  weggeriffen,  und  die  Räder  der  politifchen  Mafchine 
fo  entblößt,  daß  es  eine  Art  von  Revolution  in  dem  Geifte  des  befchränkteften 
Lefers  machen  muß.  Die  übrigen  Bände  find  Gewäfche.  Laß  dich  von  dem 
Vorurtheil  der  Teutfchen  in  Anfehung  Voltaires  nicht  hinreißen,  er  macht  mir 
oft  Vergnügen,  denn  wahrlich  es  fehlt  ihm  nicht  an  Genie,  und  Laune  und  Geift 
hat  er,  wie  keiner  unfrer  Schriftfteller.  Da  wir  übrigens  gutes  Gefühl  genug 
haben,  um  uns  von  feinen  Teufeleyen,  die  er  in  allen  Vorfällen  fpükt 
nicht   irre  machen  zu  laflen,   fo  kann  er  uns   nur  Vergnügen  gewähren.     Der 
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Bambino  ift  nach  Leipzig  abgereift,  und  kommt  die  Michaels  Meffe  heraus; 
ich  hab'  ihn  abgegeben,  und  hoffe,  da  er  lo  rein  gewafcheu  ift,  fo  wird  man 
keine  Schwirigkeit  machen,  ihn  dort  zu  druken.  Ich  hoffe,  er  wird  dir  fo  beflfer 
gefallen.  Warum  fagft  du  mir  nichts  über  meine  Medea,  die  doch  mein  Lieb- 
lings Werk  ift?  Ich  wünfchte  gern  aufrichtig  zu  wiffen,  wie  fie  dir  gefallen 
hat.  Du  wirft  nun  bald  die  neuen  Stüke  erhalten,  da  fie  fchon  gedrukt  find; 
gern  wollte  ich  dir  fie  fchiken,  aber  das  Porto  w^ürde  den  Wert  überfteigen. 
Ich  wünfchte,  daß  du  mir  ein  intereffantes  Sujet  zu  einer  Tragoedie  oder  was 
es  feye  angeben  könnteft,  ich  wollte  es  für  dich  arbeiten,  und  in  diefer  Meinung 
müßte  es  mir  gelingen.  Grüße  deine  geliebte  Frau  und  Kinder  und  deine  gute 
Schwefter  herzlich.  Wie  fi-eu'  ich  mich,  fie  alle  zu  fehen.  Ich  hoffe,  du  wirft 
meine  Schmiererey  lefen  können,  da  ich  alles  auf  dem  Knie,  (aus  Trägheit  im 
Seßel  die  Türkifche  Pfeife  im  Munde)  fchreibe,  fo  kann  ich  keinen  fcharfen  Buch- 
ftaben  ziehen!     Lebe  wohl,  ich  liebe  dich  innigft!  K. 

Ich  hoffe  dir  in  meinem  nächften  Brief  zu  fchreiben,  daß  ich  Obrift 

Lieutenant  geworden  bin. 

Ich  empfehle  dir  ein  vortrefliches,   folides,  geift  und  gefchmakvoUes 

Werk  über  die  Griechen:     Les  voyages  du  jeune  Anacharris.  7  vol.     Nichts 

beßres  ift  über  Griechenland  gefchrieben  worden.     Lies  es  franzöfifch,  denn 

es  ift  claffifch  in  der  Sprache. 


xiL  An  Ka  y  f  er. 

S.  Petessccic  it  Apr.  1790 
a.  St. 

Endlich  hab  ich  dir  einmal  ein  Lebens  Zeichen  entriffen;  es  freut  mich, 
von  deinem  würklichen  Dafe\-n  unterrichtet  zu  feyn,  und  dein  Brief  würde  mein 
Herz  in  dem  jungen  Gefühl  unterhalten  haben,  in  dem  es  fich  gegen  dich  und 
meine  übrigen  Freunde  bißher  befand,  wenn  dein  fonderbarer  Ton,  mich  nicht 
merken  ließe,  daß  mein  Dafeyn  und  Erinnern  bloß  in  deiner  Phantafie,  gleich 
einem  jugendlichen  Traume,  fchwebe.  Du  fagft  es  zu  deutlich.  Was  foll  diefer 
Indifferentismus?  Affektirl^  du  ihn  als  eine  philofophifche  Hülle,  fo  ift  er  läftig, 
fühlft  du  ihn  als  philofophifchen  Erwerb,  fo  ift  es  ein  Zeichen  von  Egoismus 
oder  Indolenz,  und  wahrlich  ich  beneide  dich  nicht  darum.  Ich  bin  une  ich 
war,  und  ift  gleich  mein  Kopf  alt  geworden,  fo  ift  mein  Herz  jung  geblieben, 
und  ich  fühle,  wie  in  den  Jahren,  da  unfer  Dafeyn  fo  innig  verwebt  war.  Frey- 
lich ift  es  mit  Schwärmern  etwas  anders,  und  nur  zu  oft  verbrennen  die  phan- 
taftifchen  Verbindungen  die  würklichen;  doch  fagt  man,  Schwärmerey  ohne 
Ambition  mache  glüklich,  weil  fie  unfern  Stolz  ftillfchweigend  fo  fehr  befiedert, 
daß  wir  uns  über  andre  erheben,  und  fo  magft  du  ja  auch  glüklich  feyn  und 
keines  fernen  Wefens  bedörfen,  da  dir  deine  Einbildungskraft,  eine  unaufhörliche 
Schöpfung  ift.  Du  fiehft,  ich  habe  an  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit  nichts  ver- 
lobten, fchließe  aufs  andre.  Ich  liebe  dich  wie  ehmals,  und  gehe  mit  dem 
angenehmen  Gedanken  um,  künftiges  Jahr  eine  Reife  nach  Deutfchland,  und 
vielleicht  dann   auch  nach  der  Schweiz  zu  machen.     Auch  verfichre  ich  dich. 
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daß  du  mir  nie  zum  Traume  werden  kannft,  fondern  ein  lebendes  Gefühl  bift 
und  bleiben  wirft.  Es  freut  mich,  daß  du  in  Italien  gevvefen  bift,  ich  hab  es 
genoffen,  und  verzweifle  nicht,  es  noch  einmal  zu  fehen.  Ich  weiß  nicht  ob 
CS  dir  gefallen  mag  weiter  an  mich  zu  fchreiben,  indeffen  kannft  du,  wenn  du 
willft,  es  unter  folgender  Adreffe  thun:  ä  M.  Le  Chevalier  de  Nicolai,  Secre- 
taire  de  S.  A.  I.  Moiifeigneur  h  grand  Duc.  Sobald  ich  Gelegenheit  finde,  follft 
du  den  Granit  haben,  finde  ich  keine,  fo  bringe  ich  ihn  felbft.  Lebe  wohl,  ich 
bin  ewig  und  unveränderlich  dein  K. 


XIII.  An  Schleiermacher. 

S.  Petersburg  27.  Augull  179O 
alten  Styls. 

Befter  Bruder!  Ich  begreife  nicht,  woran  es  liegt,  daß  du  meine  Briefe 
immer  fo  fpät  erhältft  —  es  geht  mir  mit  den  deinigen  gleichfalls  fo,  den  der 
lezte  war  7  Wochen  unterweg.  Da  diefer  Umftand  nicht  zu  ändern  ift,  fo 
müßen  wir  Geduld  haben;  der  Himmel  gebe,  daß  wir  nur  einft  diefe  Entfernung 
durchbrechen  könnten.  Freilich  wußte  ich  die  Veränderung,  die  fich  bey  Euch 
ereignet  hat,  und  ich  geftehe,  fie  erfüllte  mich  einige  Tage,  mit  angenehmen 
Täufchungen,  vermuthlich  wird  auch  dies  der  einzige  Gewinnft  fcyn,  den  ich 
dabey  haben  werde;  ich  fürchte  es  um  fo  mehr,  da  du  mir  kein  Wort  davon 
fprichft,  vermuthlich  weil  nichts  davon  zu  fprechen  ift.  Indeffen  laß  ich  doch 
die  Hofnung  nicht  ganz  finken,  denn  wahrlich,  es  ift  das  einzige,  was  meinen 
finftern  Horizont,  zu  Zeiten,  fanfter  färbt.  Du  fchreibft  mir  fo  viel  von  Gefchäften, 
daß  ich  dich  bitten  muß,  mir  zu  fagen,  worin  fie  beftehen,  in  welcher  Lage 
du  bey  deinem  Herrn  bift,  und  welchem  Charakter,  denn  dies  alles  ift  mir  un- 
deutlich, und  ich  wünfchte  gern  alles  zu  wiffen,  was  dich  betrifft,  auch  das 
kleinfte. 

Ich  weiß  längft,  was  es  für  ein  Bewandniß  mit  Rang  und  Ehrenftellen 
und  weiter  Auffteigen  hat;  aber  wie  fie  ganz  gleichgültig  betrachten,  wenn 
leider  Noth  und  Bedürfniß,  uns  zu  ihrem  Sklaven  machen?  Wenn  fie  uns  nähren? 
Ohne  den  Inftinkt  der  Trägheit,  und  ohne  herben  Stolz  (denn  oft  find  fie  die 
duelle  geprießener  Philofophie)  gab  ich  gern  allen  Glanz  der  Ehre,  für  ein 
Stükchen  Boden,  wenn  es  mir  nur  das  gewährte,  was  ich  nun  befize,  wovon 
ich  fchon  j  Thle  mißen  könnte,  wenn  ich  allein  geblieben  wäre;  aber  nun  bin 
ich  in  zwiefacher  Sklaverey.  Ich  beneide  den  deutfchen  Profeffor  (^dtn  du  citirft) 
nicht;  denn  jedes  neue  Rejjfort,  jede  neue  Comhinaifon,  die  man  in  der  Welt 
und  der  Natur  entdekt,  ift  ein  Genuß  für  den  Geift,  den  wir  vermöge  unfrer 
Lage  und  Erziehung,  einmal  in  Bewegung  gefezt  haben,  und  der  unfer  eigner 
Folterer  wird,  wenn  wir  ihn  nicht  durch  neue  Erfcheinungen  zu  füttern  wiffen. 
Hüthe  dich  für  Apathie!  fie  ift  das  Grab  des  Herzens,  des  Geiftes  und  endlich 
des  Körpers;  jemehr  Bilder  vor  unferm  Geift,  jemehr  Dafeyn;  glükliche  Zeit 
da  ich  nur  in  der  Einbildungskraft  lebte,  ich  gäbe  gern  meinen  Combjnirenden, 
kalten  Verftand  dafür,  denn  durch  diefen  entdeke  ich  nur  die  Ilufion  der  lieb- 
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liehen  Tochter  der  Morgenröthe  und  der  ftillen  Nacht.  —  Es  thut  mir  weh, 
daß  ich  nicht  begreife,  was  für  leiden  um  andre,  dich  1 1  Jahre  plagen  konnte. 
Ich  kann  mir  gar  keinen  Begrief  davon  machen,  wie  ein  junger  Mann,  in  folche 
ängftliche  Verwiklungen,  gerathen  kann.  Wie  es  fey,  fo  bin  ich  froh,  daß  du 
endlich  heraus  bift,  und  ich  bitte  dich,  lerne  Vergeßen  von  mir,  und  laß  die 
Melancholie  es  nicht  über  dich  gewinnen;  mich  deucht  deine  Frau  und  Kinder, 
follten  dich  mit  mehrer  Heiterkeit  ans  Leben  knüpfen.    Du  lebft  unter  Menfchen 

—  in  einem  Land  wo  Freundfchaft,  Gefelligkeit  und  Menfchen  Achtung  exiftirt 

—  Es  ift  umfonft,  das  du  deine  Kräfte  mit  den  Kräften  deines  Pferds  meffen 
willft,  und  wenn  du  dem  Ding  nachdenken  willft,  fo  wirft  du  finden,  daß  es 
mit  vielen  Unternehmungen  unfers  Lebens  ähnelt.  Auch  mögt'  ich  gern  wißen 
warum  du  immer  in  Auerbach  bift?  und  was  du  dorten  zu  thun  haft?  Es  ärgert 
mich,  daß  ich  den  Ort  nicht  kenne.  Ift  er  nicht  auf  der  Landftraße  nach  Kaffel? 
Du  thuft  fehr  wohl,  Bekandtfchaft  mit  Heinfe  zu  machen,  er  wird  dir  viel  Freude 
machen,  wenn  du  ihn  fiehft,  fo  grüße  ihn  von  mir;  ich  werde  ihm  alsdenn 
fchreiben.  Da  ich  deinen  Brief  wieder  durchlefe,  fo  finde  ich  die  Urfach  warum 
du  in  Auerbach  bift.  —  Zu  Gibbons  Hißory  fuge  Fergufons  roman  republic 
hinzu,  fo  haft  du  ein  fchönes  Ganze,  und  Fergufon  Übertrift  Gibbon  an  Sim- 
plicitaet  —  freilich  thut  die  Verfchiedenheit  ihres  Plans  viel ;  aber  lezterer  ift  noch 
mehr  im  Geift  der  Gefchichte. 

Die  Urfach  des  dummen  Tittels  zu  Medea,  wirft  du  nun  in  der  Vorrede 
zum  neuen  Th.  gelefen  haben,  und  mir  ihn  nicht  zu  fchreiben.  Wie  du  Oriantes 
Med.  vorziehen  kannft,  begreif  ich  nicht  —  Medea  ift  mit  der  wärmften  Dichter 
Wärme  gefchrieben,  und  Oriantes  kriecht  mühfam  fort.  Diefer  Tage  habe  ich 
eine  fehr  unpoetifche  franzöfifche  Überfezung  des  goldnen  Hahns  in  einem  Buch- 
laden gefunden,  das  man  mir  als  ein  oiivrage  tres  piquant  pour  un  ouvrage  alle- 
mand  verkaufte.  Weißt  du  nichts  davon?  und  wer  es  überfezt  hat?  Ich  fchäme 
mich  beynahe,  dir  immer  etwas  von  meinen  Schriften  zu  fagen;  aber  da  ich 
das  ganze  Jahr  mit  keinem  Menfchen  weder  fchriftlich  noch  mündlich  davon 
rede,  fo  ift  es  noch  eine  verzeihliche  Autor  Sünde.  Und  nun  lebe  wohl,  mein 
Theurer,  und  fchreibe  mir  bald,  und  möchteft  du  doch  einftens  mir  einen  Wink 
in  Anfehung  des  gewiffen  Wunfehes  geben  können!  Grüße  dein  geliebtes  Weib 
von  mir,  und  läge  mir  doch,  ob  ich  fie  nie  gefehen  habe.  Mich  deucht,  da 
wir  in  Darmftadt  zufammen  waren,  hätte  es  gefchehen  können;  du  warft  damals 
in  einer  gewiffen  Verbindung.  Grüße  auch  deine  liebe  Schwefter  und  bleibe 
mir  immer  fo  treu,  als  ich  es  dir  bin.     Adieu. 

Einliegendes  an  Schloffer. 


XIV.  An  denfelben. 

S.    Petersburg  d.  4ten  Dec.  1790. 

Es  ift  traurig,  mein  liebfter  Bruder,  daß  ich  feit  vier  Monathen  kein  Wort 
von  dir  höre.  Was  mich  beruhigt,  ift  die  Überzeugung,  daß  es  gewiß  nicht 
deine  Schuld  ift,  und  daß  vermuthlich  dein  und  mein  Brief,  über  alle  Erwartung, 
unter    Weges    bleibt.     Ein  Umftand    nöthigt    mich    indeffen    deiner  Antwort 

RiEGEP,  Klinger.  2 
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zuvorzukommen.  Ich  hab  diefen  Winter  ausgeführt,  was  ich  längftens  gefonnen 
war,  nehmlich  die  Medca  auf  dem  Kaukafos,  die  gewiß  das  hefte  ift,  was 
ich  je  gefchrieben  habe,  und  ich  hoffe,  fie  wird  dich  durch  die  Neuheit  und 
Größe  frappiren.  Diefe  nun  nebft  einer  korrekten  Ausgabe  der  erften  Medea, 
hab'  ich  nach  Leipzig  zum  Druk  gefchikt,  und  dabey  gefchrieben,  daß  wenn 
man  nicht  Zeit  fände,  fie  auf  Oftern  fertig  zu  machen,  fo  folhe  man  fie  an  dich 
fchiken.  Soihe  diefes  nun  gefchehen,  fo  fey  fo  gut,  fie  fogleich  (mit  der  Be- 
dingung daß  fie  auf  Oftern  erfcheinen)  an  einen  Buchhändler  in  Frankfurth  ab- 
zugeben. Sorge  dann  dafür  daß  fie  auf  Schreib  Papier  mit  fchönen  Lettern, 
und  klein  octavo  gedrukt  werden.  Du  magft  für  alles  25  oder  20  Ducaten 
nehmen  (»m  Rande:  Sollte  es  mehr  feyn,  um  fo  beffer!),  und  folche  an  meinen 
Schwager  den  Paftor  Authaeus  in  Lieh,  für  meine  Mutter  fenden.  Auch  kannft 
du  den  Buchhändler  verfichern,  daß  ich  ihm  in  einiger  Zeit  eine  neue  korrekte 
Ausgabe  meiner  Dramen  überlaffen  werde;  denn  ich  bin  Willens  in  jedem  Falle, 
eine  folche  in  Frankfurth  veranftalten  zu  laffen,  und  ich  denke,  es  wird  uns  wohl 
möglich  fevn,  einige  hundert  Praenumeranten  unter  dem  Schein  des  Verlegers 
zu  famlen.  Bambino  wird  erft  auf  Oftern  fertig.  Diefe  neue  Arbeit  hat  mir 
einige  Zeit  Genuß  verfchafft,  und  meine  Geifter  gefpannt  und  gefüllt.  Sollteft 
du  in  der  Nähe  einen  andern  Verleger  zu  den  Medeen  kennen,  fo  binde  dich 
an  nichts,  und  laß  es  druken  wo  du  willft,  nur  daß  es  auf  Oftern  erfcheine. 
Genug  und  zu  viel  hiervon !  ich  fehne  mich  nach  deinen  Briefen,  um  zu  wiffen 
was  du  treibft,  denkft  und  thuft.  Die  Einförmigkeit  meines  Lebens  ift  immer 
diefelbe,  und  ich  muß  mich  in  die  Gefilde  der  Einbildungskraft  fchwingen,  um 
thätiger  zu  feyn,  als  es  meine  Lage  will.  Wie  lange  foll  das  noch  dauern? 
Wann  wirft  du  mir  etwas  fagen,  daß  Träume  nur  zu  Hofnung  werden  mögen? 
Ich  fühle  daß  ich  über  diefes  Kapitel  eine  Menge  Ichreiben  würde,  und  ich 
breche  ab,  um  es  nicht  zu  thun.  Ich  lebe  in  dir  und  mit  dir,  und  will  den 
angenehmen  Traum  von  Wiederfehen  fortfezen,  fo  lang  ich  lebe,  denn  ganz 
ift  er  doch  nicht  aus  der  Natur,  wenn  wir  einft  recht  wollen.  Lebe  wohl, 
geliebter  Bruder,  und  denke  meiner,  wie  ich  deiner  gedenke. 

K. 


XV.  An  denfelben. 

S.   Petersburg  d.  34ten  März  1791. 

Diefen  Brief,  liefter  Bruder,  erhälft  du  durch  ein  Paket  Mfpt  über  Leib- 
zig,  und  er  ift  eigentlich  eine  Antwort,  auf  dein  Schreiben  vom  Nov.  das  fich 
gewiß  mit  meinem  lezten  kurzen  Brief,  durchkreuzt  hat.  Ich  habe  feit  zwey 
Monathe  unaufhörlich  an  Faufts  Leben,  Thaten  und  Höllenfahrt,  in  fünf  Büchern, 
gearbeitet,  und  es  nun  zum  Druk  auf  die  Herb(ft)meffe  gefandt.  Darinen  wirft 
du  nebft  einem  tiefen  Zwek,  alles  finden,  was  ich  über  Wiffenfchaften,  Menfchen, 
Glük,  Moral,  Religion,  Gott  und  Welt  denke.  Zugleich  zweifele  ich,  ob  ie  eine 
heftigere  Satyre,  mit  mehrerer  Wahrheit  und  weniger  Übertreibung  gefchrieben 
worden.  Ich  muß  nun  einige  Werke  fchreiben,  um  dem  teutfchen  Volke  zu 
zeigen,  was  ich  kann,  wenn  ich  es  unternehmen  will,  zu  zeigen.     Laß  fie  nun 
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an  diefetn  und    den  zwey  Medeen   nagen.     Diefef  Fauft  wird  großen  Lermen 
machen,  durch  Inhalt  und  OriginaHtät  durch  Laune  und  Geißelhiebe.    Ich  bitte 
dich  zu  bemerken,  welchen  Effect  er  macht,  und  mich  dann  zu  benachrichtigen. 
Der  Zwek  liegt  ib  verftekt,  daß  Ichwache  Seele(n)  einen  für  ihren  Geift  heraus- 
finden können;   aber  der  Kopf  unfrer  Art,   wird  den  wahren   nicht  überfehen. 
Kurz  er  enthält  meine  ganze  Philofophie  und  das  Refultat  meiner  Erfahrungen 
und  meines  Nachdenkens,  in  einem  fehr  populären  Gewände.  —  Leider  kann 
ich  diefes  Jahr,  da  ich  im  May,  die  Niederkunft  meiner  Frau  erwarte,  nicht  nach 
teutfchland  kommen;  aber  künftiges  Jahr  ifl  es  um  fo  gewiffer;  denn  ich  kann 
nicht  anders  gefund  werden,  als  wenn  ich  andre  Luft  athme,  und  mich  einen 
Monath  lang  auf  dem  Poftwagen  zufammenfchütteln  laffe.    Vorlängft  habe  ich 
die  Reifen  nach  Pelev*  gelefen,  die  mir  von  allen  Reifen  das  größte  Vergnügen, 
gemacht  haben.    Ich  machte  die  Bemerkung  dabey,  daß  diefes  Volk  keine  von 
den  fchrekenden  und  fchaudervollen  Empörungen  und  Zerrüttungen  der  Natur 
muß  erfaliren  haben,  die  den  Menfchen  auf  Jahrtaut'ende  zum  Sklaven  der  Furcht 
machen,   und  der  Grund   aller  ihrer   moralifchen  Krankheiten,   wie  die  Mutter 
aller  knechtifchen  Religionen  find.    Wenn  du  über  diefen  Satz  euvas  fehr  merk- 
würdiges lefen  willft,  fo  empfehl  ich  dir  die  Werke  Boulangers,  und  vorzüglich 
feine  Antiquites  det'oües  ei  fon   dejpolifme  dez'oile  das   ftechende  Dinge   enthält, 
<iie  ein  großes  Gepräge  von  Wahrheit  an  fich  tragen  und  den  Schlüffel  zu  dem 
Unfinn  der  Menfchen  enthalten.    Man  muß  bey  der  etwas  ermüdenden  Leetüre 
ein  wenig  Geduld  haben,  fie  wird  reichlich  belohnt.  —  Die  Gefchäfte  die  du 
hart,    find  wahrlich   beneidenswerth.     Wie  glüklich    bi(t  du    mit  Büchern    und 
Conchilien  allein  zu  thun  zu  haben,  und  mit  den  Menfchen,  weiter  nichts,  als 
was  dir  gefallt.     Mein  Los  yyird  dies  wohl  nie  werden;  doch  ift  mein  Leben 
fo  einfach  als  möglich  für  einen  abhängigen  Menfchen.    Meine  Gefchäfte  hängen 
von  meinem  Willen  ab,  und  das  Comando  das  ich  habe,  führt  fich  leicht,  nach- 
dem es  eingerichtet  ifl.    Ich  fahre  kaum  jeden  Monaih  einmal  aus  zu  Effen,  und 
bin,  die  Spaziergänge  für  die  Gel'undheit  abgerechnet,  immer  zu  Haufe.     Noch 
kenne  ich  nicht  was  Langeweile  ift;  aber  um  fo  mehr  den  Wunfeh  nach  der 
Heimath!    Was  denn  gefchehen  wird,  wenn  diefer  verfchwinden  foll,  mag  ich 
nicht  denken.     Ich   erinnere  mich  diefes  Augenbliks,   daß   diefes  die  Jahrszeit 
ift,  wo  wir  vor  i6  oder  17  Jahren  mit  einander  von  Gießen  nach  F.  und  von 
da  nach  Darml^adt  wanderten,  und  in  dem  Garten  der  Landgräfin  mit  deiner 
guten  Schwefter  Jenny  fo  oft  herumgiengen.    Mich  däucht,  ich  fühle  mich  von 
dem  fanften  Winde,  und  der  angenehmen  Luft,  die  dort  herrfcht,  gekühlt.    Welch 
eine  Zeit  war  dies?    Ich  kann  ohne  fchmerzliche  Rührung  nicht  daran  gedenken, 
denn  die  Empfindung  mifcht  fich  darunter,  es  follte  mir  nie  mehr  fo  werden. 
Und  doch  bin  ich  fo  fähig  dazu,  wie  damals,  denn  wahrlich,  von  dem  allem, 
was  mich  dazu  fähig  machte,  ift  nichts  verfchwunden  und  mit  mir  veraltet,  und 
wenn  wir  uns  werden  zufammen  finden,  fo  dünkt  mich,  würde  uns  fe}Ti,  als 
wenn  wir  aus  einem  langen  Schlaf  erwacht  wären.  Laß  diefen  Augenblick  kommen ! 


•  Xachrichten  von    den  Pelew-Infeln.     Aus    dem   Tagebuch  Wilfons  von    Keate,  n.  aus    dem 
Engl.  V.  G.  Forfter  1789. 
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Ich  bitte  dich  einliegendes  an  Kayfer  zu  fenden,  und  wenn  du  mir  künftig 
fchreibft,  (o  addreffire,  wie  ich  mich  unterichreibe  grade  an  mich,  und  dränge 
deinen  Brief  etwas  zufammen;  fchreib  auf  dünnes  Papier,  denn  das  Porto  ift 
ungeheuer  hier;  aber  laß  dich  das  nicht  am  Schreiben  hindern,  und  verliehe 
was  ich  fage  im  graden  Sinne.  Du  wirft  nun  Bamb.  und  die  Medeas  bald  er- 
halten. Hauptfächlich  will  ich  deine  Empfindung  über  lezteren  wiiTen.  Ich 
werde  auch  diefes  Jahr  nicht  zu  Felde  gehen,  denn  mein  Plaz  ift  ehrenvoll 
und  ich  ftehe  mich  befter,  als  wenn  ich  als  Brigadier  bey  der  Armee  ftünde 
und  das  ift  nun  für  meine  Umftände,  das  beträchtlichfte,  den  aiirea  mediocriias 
ift  und  bleibt  mein  Loos.  Grüße  dein  geliebtes  Weib,  deine  geliebte  Schwefter,. 
und  fühle  ewig  für  mich,  wie  ich  für  dich  fühle.  Adieu!  fchreib  bald.  Klinger. 
Major  im  adlichen  Land  Kadetten  Corps. 

Adrefle:  ä  Monsieur  Monsieur  Schleiermacher  Secretair  de  S.  A.  S.  Mon~ 
feigneur  le  Landgraf  regnant  d'HeJfe  Darmßadl.     ä  Darmßadt. 


XVI.  An  denfelben. 

S.  Petersb.  7  Jamur  92 
alten  Stils. 

Geliebter  Bruder! 

Ich  nuze  die  Gelegenheit,  dir  in  einem  Pak,  den  ich  nach  Leipzig  fende, 
diefen  und  die  einliegenden  Briefe  zu  überfenden,  und  bitte  dich  fehr,  fie  zu 
beforgen.  Infonders  laß  meinen  Schwager  in  Lieh  wiflen,  daß  er  dir  einige 
Zeilen  an  mich  fenden  kann,  die  du  mir  übermachen  wirft.  Ich  habe  lange 
keine  Nachricht  von  meiner  Mutter  erhalten,  und  weiß  nicht  einmal  ob  ihr 
Willemer  die  kleine  Penfion,  ausbezahlt  hat.  Ich  hoffe  alfo  in  deinem  nächften 
Schreiben,  Nachricht  von  ihnen  zu  erhalten. 

Leider  hab  ich  dein  Schreiben,  wovon  du  fprichft,  nicht  erhalten,  und 
lange  mit  Kummer  auf  Nachricht  von  dir  gewartet.  Glüklich,  daß  ich  fie 
endlich  erhalten  habe.  Ich  begreife  nicht,  wie  es  verlohren  gegangen,  denn 
da  wir  uns  nichts  von  öfentlichen  Verhältnifl"en  fchreiben,  und  nie  fchreiben 
muffen  (und  was  kümmern  fie  uns  ?)  fo  finde  ich  gar  keine  Urfache,  zum  Unter- 
fchlagen  deiner  Briefe.  Glük  zu  deinem  leztgebohrnen,  und  Dank,  daß  du  dich 
dabey  meiner  fo  freundlich  erinert  haft.  Den  erften  den  ich  bekomme,  foU 
deinen  Namen  tragen,  und  wir  wollen  ihnen  dann  von  unfrer  Freundfchaft  vor- 
reden, und  ihre  Herzen  bereiten,  die  innige  Verbindung,  die  zwifchen  uns. 
herrfcht,  fortzufetzen,  denn  ich  hoffe  deine  und  meine  Kinder,  werden  Kinder 
unfres  Geifts  und  Sinnes  werden,  und  von  unfcrm  Blut  fo  viel  in  ihren  Adern 
haben,  daß  fie  uns,  wenigftens  von  Seiten  des  Herzens  gleichen  follen.  Wenn 
ich  mich  recht  erinnere  fo  heißt  du  Ernft!  nun  weiß  ich  nicht,  ob  wir  diefen 
Namen  im  ruffifchen  haben  (denn  meine  Kinder  werden  rufifch  getauft)  und 
darum  bitt  ich  dich,  mich  deinen  zweiten  Namen  auch  wiflen  zu  laflen.  Mein 
Alexander  ift  nun  8  Monath  alt,  fehr  munter,  ftark  und  gefund.  Ich  habe  et- 
was mehr  Sicherheit  für  fein  Leben,  weil  ich  ihn  fchon  im  4'^"  Monath  habe 
inoculiren  laflen.     Mein  erfter  würde  nun  3  Jahr  alt  feyn,  wenn  ich  ihn  durch 
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eine  Amme  hätte  ftillen  laffen.  Meiner  Frau  Charakter  taugt  nicht  dazu,  denn 
fie  ift  zu  ängftlich  und  beforgt  für  die  Kinder  und  dadurch  konnte  ihre  Milch 
nicht  heilfam  werden.  Du  bift  glüklich  ein  eigenes  Haus  zu  haben.  Könnt 
ich  auf  meinem  Guth  leben,  daß  looo  Werft  von  hier  entfernt  ift,  fo  würd  ich 
diefes  auch  haben.  Ich  habe  freilich  eine  Wohnung  von  lo  Zimmer  im 
Kadettenkorps,  aber  das  Leben  ift  nur  fo  theuer,  daß  mir  alles  drauf  geht,  was 
ich  jährlich  einzunehmen  habe.  Im  Vorbeygehen  muß  ich  dir  fagen,  daß  ich 
nun  Obrift  Lieutenant  bei  der  Armee  und  Major  im  adlichen  Land  Kadetten 
Korps  bin,  da  ich  vorher  Kapitain  und  Major  in  der  Armee  war. 

Merks  Schikfal  und  Ende  hat  mich  fehr  gerührt.  Ich  habe  ihn  nie  für 
glüklich  gehalten,  wie  es  denn  auch  fchwer  für  einen  Menfchen  ift,  der  tief 
und  richtig  denkt.  Es  freut  mich,  daß  du  ihm  die  letzten  Dienfte  erwiefen  haft, 
und  es  muß  deinem  Herzen  ein  Genuß  gewefen  (evn,  feine  Refte  dem  Pöbel 
der  Menfchen  entriften  zu  haben.  —  Du  klagft  über  Nebel,  wie  über  Kälte. 
14  Tagen  nach  der  Reihe,  hatten  wir  zwifchen  20  und  28  Grad  Kälte,  da 
kracht  freilich  das  Eis  unter  den  Füßen.  Dem  ohngeachtet  lauf  ich  jeden  Tag 
2  bis  5  Stunden  herum  Was  würdeft  du  fagen,  wenn  du  unfre  Nord  und 
See  Winde  fühlteft!  Von  meiner  Reife  für  diefes  Jahr,  kann  ich  noch  nichts 
beftimmtes  fagen.  Einer  unfrer  Majoren  hat  fchon  für  2  Jahren,  wegen  feiner 
Gefundheit,  um  Urlaub  angehalten,  und  da  ihn  nun  Ihre  Majeftät  bewilHgte,  fo 
ift  die  Frage,  ob  es  für  uns  beyde  gefchehen  wird.  Aber  eher  will  ich  mein 
Leben  verliehren,  als  diefe  Reife  aufzugeben,  und  entweicht  mir  diefes  Jahr, 
fo  reifts  zum  Künftigen,  und  vielleicht  werden  dann  unfre  Projecte  nach  reifen. 
Glaubft  du  nicht,  daß  es  thunlich  wäre,  es  Goethe,  wie  von  dir  mitzutheilen, 
und  ihm  zugleich  zu  verftehen  zu  geben,  daß  da  ich  felbft  etwas  weniges  Ver- 
mögen hätte,  mir  um  fo  leichter  zu  helfen  wäre.  Daß  mich  nicht  die  Noth 
dazu  brächte,  weil  meine  Ausfichten  zum  Weiterkommen  gut  wären,  aber  daß 
ich  hier  vermöge  meiner  Sinnes  Art,  in  mir  felbft  zufamen  fiele.  Du  wirft  dies 
fchon  einzufädeln  wifTen.  Meine  Frau  grüßt  dich  und  ich  die  deinige  herzlich. 
Ich  wollte  du  hätteft  Fauft  fchon  gelefen  gehabt,  und  mir  den  vollen  Eindruk 
auf  dich,  gefchrieben.  Ich  hoffe,  er  ift  erfchüttemd  genug.  Ich  habe  eben  die 
Gefchichte  Giafars,  nach  Leipzig  gefchikt,  die  die  Entwiklung,  des  darin  ent- 
haltenden Syftems  enthält.  Der  erfte  Band  erfcheint  Oftern;  aber  der  zweite 
wird  wohl  alles  zufammen  ftürzen,  was  der  erfte  enthält,  und  das  Ende  giftiger 
werden,  als  Fauft  felbft.  Ich  bin  doch  begierig  zu  fehen,  ob  die  Herrn  den 
wahren  Geift  Faufts,  riechen  werden.  Haft  du  Bambino  und  Medea  auf  dem 
Kaukafos  gelefen?  Auf  leztere  war  ich  ftolz,  wenn  es  der  Müh  lohnte.  Glük 
und  Freude  dir,  geliebter  Bruder!  Laß  uns  ganz  im  Gedanken  leben,  daß  wir 
uns  fehen  werden,  und  laß  uns  indeffen  durch  Briefe  erfetzen,  was  uns  die 
fchrekliche  Entfernung  verliehren  macht.     Nur  fchweige  nie  mehr  fo  lange. 

K. 

Pfuy  des  Autors!  doch  bedenke,  daß  ich  mit  keinem  lebenden  Menfchen 
davon  rede,  und  daß  mirs  hierin  geht  wie  Medeen  auf  dem  einfamen  Kaukafos. 
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XVII.  An  denfelben. 

S.  Petersburg  d.  22.  Juni.  92. 

Liebfter  Bruder!  Endlich  hab  ich  einen  Brief  von  dir  erhalten,  auf  der» 
ich  mit  äußerfter  Ungeduld  wartete;  auch  dank  ich  dir  herzlich  für  die  Mit- 
theilung des  Briefs  meiner  Schwerter,  und  bitte  dich  einen  Umfchlag  mit  der 
Addreffe  an  Paftor  Authäus,  um  einliegendes  Blatt  zu  machen,  und  es  gleich 
abzufenden.  Auch  um  das  Billet  an  Willemer  mache  einen  Umfchlag  und  fchike 
es  gleich  nach  Frankfurth.  Ich  fange  mit  meinen  Aufträgen  an,  um  allein  mit 
dir  zu  endigen.  —  Alle  die  Träume  und  Wünfche,  die  du  mir  fchreibft,  find 
herrlich;  mögten  wir  indeflen  nur  den  einen  aufs  künftige  Jahr  realifiren. 
Dies  ift  mein  einziger  Gedanke,  und  füllt  oft  ganze  Tage  meine  Einbildungskraft 
und  mein  Herz.  In  der  Einfamkeit,  dem  ganzen  Zurükziehen  worin  ich  lebe, 
träum  ich  nur  in  der  Vergangenheit,  hoffe  nur  auf  die  Zukunft.  Ich  verfichre 
dich,  daß  mir  auch  nichts  von  unferm  vergangnen  Leben  entfallen  ift,  daß  ich 
alle  unfre  Gänge  und  Schritte  in  Gießen  und  Darmftadt  aufs  gcnauefte  weiß 
—  du  wirft  dich  davon  überzeugen,  wenn  wir  uns  wieder  fehen.  Deine  Hoff- 
nung auf  den  Coadj.  ift  freilich  etwas;  aber  leider  darf  ich  nicht  viele  Schritte 
dabey  thun,  wenigftens  nur  unmerkliche.  Aufdrängen  muß  hier  gar  nicht 
feyn.  G.  in  Weimar  kann  freilich  dabey  vieles  würken;  er  muß  wohl  alles 
thun,  aber  ich  weiß  nicht,  ob  und  wie  viel  er  dabey  thun  will.  Diefes  mußt 
du,  wenn  Zeit  und  Lage  fich  ändern,  felbft  thun,  mich  das  Refultat  wiffen  laffen, 
und  dann  wollen  wir  das  übrige  überlegen.  Mich  deucht,  nach  der  Empfindung 
meines  Herzens  wenigftens,  G.  kann  fich  fo  weit  nicht  verändert  haben,  daß 
ihm  ein  folcher  Antrag  gleichgültig  wäre.  Ich  denke,  er  kann  fich  gar  nicht 
verändert  haben,  da  ich  mich  nicht  verändert  habe.  Mit  dem  Coad.  ftand  ich 
einft  felbft  in  Verbindung  und  habe  noch  Briefe  hier,  von  ihm  erhalten;  doch 
hab  ich  Erfahrung  und  leider  genug,  was  es  ift,  auf  Menfchen  zu  bauen.  Auch 
ift  es  oft  nicht  ihre  Schuld,  die  Umftände  beherrfchen  jeden,  und  jemehr,  je 
weiter  er  kommt.  Dies  wird  unfer  Fall  darum  nie  fo  ftark,  weil  wir  in  unfrer 
äußern  und  Innern  Befchränktheit  bleiben. 

Jacobäer  aus  Leipzig  fchreibt  mir,  daß  die  Journaliften  und  Recenfenten 
den  F.  aus  Furcht  weder  loben  noch  tadeln  wollten,  diefes  macht  nun,  daß 
die  2«  Edition,  die  trefliche  Zufätze  erhalten  hat,  noch  nicht  erfcheinen  kann. 
Ich  weiß  was  ich  in  diefes  Buch  gelegt,  und  bin  gewiß,  daß  es  nicht  das  ift, 
woran  fie  fich  ftoßen,  denn  dies  liegt  wohl  zu  tief  für  den  grex  und  plebs^ 
Auch  hat  man  Volt,  in  der  2'«"  Ausgabe  in  ein  andres  Licht  gefezt;  aber  das 
Ende  Faufts  ift  noch  tragifcher  geworden,  und  muß  es  feyn,  um  der  poetifchen 
Gerechtigkeit  willen,  und  damit  das  andre  Gang  behalten  kann.  Dem  wahren 
Bemerker  wird  dies  doch  nicht  entwifchen?  Hier  liegt  in  dem  Ernft  die  Laune 
und  noch  mehr  der  Kunftgriff.  Welche  Wirkung  würde  F.  gemacht  haben, 
wenn  man  Volksglauben  nicht  fo  gut  benuzt  hätte?  wenn  man  die  Vorftellung 
des  Haufens  von  gewiffen  Dingen,  nicht  hineingeflochten  hätte?  Diefes  Buch 
muß  jeden  Partien  das  feyn,  was  fie  wollen,  und  diefes  ift  das  Geheimnis  da- 
von. Dir  brauch  ich  wohl  nicht  zu  fagen,  daß  man  durch  Gefühl  viel  fchneller 
und  beftimmter  zu  der  Meinung  des  Anaxagoras  gelangt,  als  durchRai/onneinent?  — 


23 

Meine  Medea  auf  dem  K.  haben  die  Jenaer  fchön  gefaßt;  rühme  mir  denn  das 
Schikfal  des  Schriftftellers !  Ich  habe  nichts  neuers  und  frappanters  gemacht, 
und  muß  es  in  der  Geburth  erftiken  fehen,  weil  es  einem  einfiel,  es  fchief  zu 
faffen.  Laß  es  gehen!  Ich  laffe  nun  9  Stüke  unter  dem  Titel  draraatifche 
Auswahl  druken;  mag  dann  die  Nachwelt  darüber  ftimmen.  Wären  meine 
beyde  Medeen  aus  dem  griegifchen  überfezt,  dann  follteft  du  das  Schrej'en  hören? 
Wer  in  Deutfchland  hat  etwas  gemacht,  in  diefem  Fache,  das  es  mit  meinem 
Damocles  aufnähme?  Sie  haben  ihn,  und  fchweigen.  Man  wird  es  fpäter  ge- 
wiß einfehen.  Nun  genug  hiervon.  Mein  Alexander  wächft  heran  und  ift  ge- 
fund  und  macht  mir  unausfprechliche  Freude.  Fühle,  wie  glüklich  wir  beyde 
hierin  lind,  gefunde  Kinder  zu  haben,  brave  Weiber,  einfache  Empfindungen, 
geheilt  vom  Wahn  —  Genuß  an  Kunft  und  Schönheit  —  von  den  Wiffenfchaftea 
pflüken  wir  nur  die  Rofen,  und  laffen  die  Thoren  fich  an  den  Domen  ritzen. 
Mir  fehlt  nur  du  —  hier  hab'  ich  keinen  Freund  —  wer  fucht  ihn  in  großen 
Städten,  wo  Rang  und  Geldfucht  die  Herzen  füllen?     Leb  wohl! 

A' 
Gern  möcht  ich  wiffen,   welche  Wirkung  F.  in  Ffurth  gemacht  hat. 


XVIII.  An  Schleiermacher. 
Bruder!  woher  diefer  Brief  kommt,  wirft  du  leicht  errathen.  Re- 
member  1774  in  Gießen.  Wenn  ich  künftiges  Jahr  nicht  nach  T.  komme,  fo 
ift  die  Urfache,  daß  ich  folgenden  Plan  gemacht  habe.  Seit  4  Jahren  leb'  ich 
nur  in  dem  was  in  deiner  Nachbarfchaft  vorgeht,  und  freue  mich  deßwegen 
meines  Lebens.  Sobald  die  Sachen  dorten  in  Ordnung  find,  verkauf  ich  alles 
und  begebe  mich  an  den  einzigen  Ort  der  Welt.  Sie  müßten  in  die  Ordnung 
kommen  die  ich  wünfche,  die  fie  verdienen.  Diefer  Brief  geht  durch  einen 
Freund.  Wenn  du  mir  über  diefe  Sache  fchreibft,  fo  drüke  dich  fo  aus,  als 
wäre  die  Rede  von  einer  Retraite  auf  mein  Guth,  weit  in's  Land,  und  drehe 
deinen  Brief,  daß  er  deutlich  fagt,  was  ich  hören  foll,  ohne  Geheimniß  voll 
zu  feyn,  das  ihn  verdächtig  machen  würde.     FareweU 

Schiff"erberg. 
Auf  einem  angeklebten  Zettel  bemerkt  Schleiermacher:     Das  Siegel 
hat  Schiferberg  vorfäzlich  durchfchnitten. 


XIX.  An  denfelben. 

S.  Petersburg.  19.  Okt.   1792.  alten  Stils. 

Du  fiehft,  liebfter  Bruder,  daß  ich  keinen  Augenblik  anftehen  laffe,  dir  zu 
antworten.  Kayfern  muß  geholfen  werden,  und  ich  habe  ihm  geholfen,  und 
will  ihm  noch  beffer  helfen.  Mein  Chef,  der  Graf  Anhalt,  hat  mir  einen  Plaz 
für  ihn  zugefagt,  der  fchon  lehr  gut  ausliilft ;  das  mehrere  und  beßre  wird  fich 
geben,  und  von  ihm  abhängen.  Zu  feinem  gegenwärtigen  und  künftigen  beften 
ift  nöthig,   daß  du  ihm  ein  Patent   als  Hofrath   Ib  gleich  verfchaffeft,   dadurch 
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kommt  er  gleich  in  hiefigen  Dienft.  Er  wird  in  unferm  Haufe  angeftellt  werden, 
und  du  kannft  leicht  denken,  welche  Freude  mir  diefes  macht.  Unumgänglich 
nothwendig  ift  es,  daß  er  fich  in  dem  Sprechen  der  franzöfifchen  Sprache  un- 
aufhörlich übe.  Er  braucht  lie  abfolument  zu  feinem  gegenwärtigen  Plaz,  und 
eben  fo  fehr,  wenn  er  von  feinen  Talenten  in  der  Mufik,  die  Vortheile  ziehen 
will,  die  ich  ihm  verfprechen  kann.  Wäre  es  nicht  möglich,  daß  du  ihn  bis 
zu  feiner  Abreife,  zu  dir  nähmeft?  Er  würde  dir  durch  feine  Herzensgüte  und 
feinen  treflichen  Charakter  gewiß  nicht  zur  Laft  werden.  Wenn  es  deine  Lage 
erlaubt,  fo  weiß  ich,  daß  ich  darüber  weiter  nichts  zu  fagen  brauche,  und  daß 
dein  Herz  alles  befler  thun  wird,  als  ich  es  angeben  kann.  Dann  halte  ihn  ja 
zum  franzöfifchen  an,  und  auch,  daß  er  fich  etwas  in  der  Geographie  und  der 
Gefchichte  umfehe,  er  braucht  dabey  nicht  in  das  Große  zu  gehen.  Nur  haupt- 
(achlich  verfchafFe  ihm  den  Rang  als  Hofrath;  er  ifl  ihm  eben  fo  viel  werth  als 
der  militärifche.  Einliegende  Blätter  an  K.  fchlage  ein  und  fchike  es  ihm  fchnell 
zu.  Im  Fall  du  ihn,  bis  zu  feiner  Abreife,  aufnehmen  willft,  fo  fchreibe  ihm, 
daß  er  gleich  komme,  damit  er  feine  fatalen  Verhältnifle  los  werde,  fich  auf- 
heitere, etwas  kühner  werde,  und  mit  mehr  Muth  feinen  neuen  Weg  betrete. 
Gereuen  foll  es  ihn  nie.  Nur  flöße  ihm  Zuverficht  ein;  denn  dies  ift  es,  was 
die  Unglüklichen  feiner  Sinnesart  nie  haben.  —  Du  wirft  von  Schifferberg 
einen  Brief  bekommen,  der  etwas  fehr  neues  enthält.  Er  hat  mir  dies  ge- 
meldt, es  betrift  nur  feine  Perfohn.  Meine  Frau  und  mein  Junge  find  gefund; 
erftere  grüßt  dich  und  dein  ganzes  Haus.  Von  Gcethe  ift  wohl  nichts  andres 
zu  vermuthen,  als  was  du  mir  fchreibft.  Er  fetzt  Größe  in  Kälte,  doch  glaub 
ich  nicht  daß  er  fo  glüklich  ift,  als  er  es  in  Frankfurth  war.  Sondiren  magft 
du  ihn  immer,  bey  Gelegenheit,  aber  mehr  auch  nicht.  Lebe  wohl  und  denke 
meiner,     wie  ich  deiner  gedenke.     Wir  fehen  uns  wieder.  K. 

Lies  den  Brief  an  Kayfern!  Sollte  es  K.  an  Reife  Geld  fehlen,  fo 
fache  dies  zu  arrangircn.  Es  wird  ihm  hier  bald  möglich  fallen,  es  zu 
arrangiren.  —  Von  dir  aus,  glaub'  ich,  wenn  er  zur  See  reift,  daß  er 
die  Reife   mit  50  Duc:   machen  kann,   und   ihm  etwas   übrig  bleiben  wird. 


XX.  An  Kayfer. 

S.    Petersb:    I9.   Okt :  92.   a.  Stils. 

Ich  hofie,  liebfter  Bruder,  diefer  Brief  wird  dir  zur  Ruhe  helfen.  Reiße 
los  wo  du  bift,  und  komme  hierher!  ich  hoffe,  dich  mit  deinem  widrigen  Gefchike 
auszuföhnen,  das  übrige  thue  nun  felbft,  und  fordere  deine  Kraft  auf.  Der 
General  und  Graf  Anhalt,  mein  Chef,  hat  mir  eine  Stelle  für  dich  verfprochen, 
die  dir  Logis,  Holz,  Licht,  Tifch  und  etwas  über  loo  Dukaten  einträgt. 
Durch  dein  Talent,  kannft  du  diefes,  fo  bald  du  bekanndt  fevn  wirft,  (dafür 
ich  forgen  werde)  nach  und  nach  dreymal  und  mehr  fo  hoch  treiben.  In 
Rußland  fehlt  es  keinem  an  reichem  Fortkommen,  der  wahrhaftes  Talent  hat, 
und  das  deinige  wird  durchdringen.  Daß  dies  fchnell  gefchehe,  werd  ich  und 
meine  wenige   Freunde  forgen.     Was  dir  Freude  machen  wird,   ift,  daß  deine 
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Stelle,  die  du  einnehmen  follft,  in  unferm  Haufe,  in  dem  adlichen  Land  Kadetten 
Corps  ift.  S.  wird  dir  den  Rang  als  Hofrath  verfchaffen,  und  du  wirft  alsdann, 
(dadurch  daß  du  in  unfer  Haus  kommft)  in  ruffifchen  Dienft,  mit  einem  diefem 
nahenden  Charakter,  kommen.  Das  übrige  muffen  wir  von  der  Zeit  erwarten; 
die  Hauptfaehe  ift  gelchen  'sie]  Du  mußt  mit  den  erften  Schiffen  von  Lübek 
abreifen,  daß  du  im  Monat  April  alten  Styl  hier  fevft.  Von  Lübek  geht's  nach 
Kronftadt,  von  Kronftadt  auf  eine  Chaluppe,  kannft  du  vor  unfre  Thür,  auf  der 
Newa,  anfahren.  Nimm  deine  Mufik  und  deine  Compofitionen  mit.  Wenn  es 
deine  Umftände  erlauben,  fo  verfehe  dich  mit  einiger  Wäfche,  und  einigen  Kleidern; 
die  ohne  affectirt  zu  feyn,  doch  nach  neuem  Schnitt  feyn ;  hier  ift  beydes  fehr 
theuer.  Über  das  Kadetten  Korps  und  was  es  ift,  kannft  du  in  Georgis  Be- 
fchreibung  von  S.  Petersburg,  vieles  lefen,  das  dich  in  der  Feme  damit  bekandt 
machen  wird.  Nur  thue  dein  möglichftes,  Fertigkeit  im  franzöfifch  Sprechen 
zu  erlangen.  Es  ift  dir  zu  deiner  gegenwärtigen  Stelle,  wie  zur  Ausübung  deines 
Talents,  abfolument  nöthig.  Du  haft  dazu  noch  5  Monath  Zeit.  Vielleicht  bift 
du  fo  ftark  im  franzöfifchen,  daß  mein  Rath  überflüffig  ift,  und  defto  beffer. 
Indeffen  kommen  mußt  du  in  jedem  Fall,  und  darauf  arbeiten  mußt  du,  daß 
du  diefe  Bedingung  (in  Anfehung  der  f.  Sprache)  erfulleft.  Auch  war  es  lehr 
gut,  daß  du  dich  ein  wenig  mit  der  Geographie  und  der  Gefchichte  befchäftigteft, 
ohne  ins  Große  zu  gehen.  Laß  dich  aber  nichts  abfchreken,  die  Stelle,  die 
dir  zugefagt  ift,  kannft  du  erfüllen,  und  es  ift  nur  zum  Anfang.  Wenn  du  hier 
feyn,  —  alles  fehen  wirft,  follft  du  nichts  zu  bereuen  finden.  Die  Zeit  bis  da- 
hin denk  ich,  kannft  du  wohl  nicht  beffer  ausfüllen.  Nebft  diefem,  hab  ich 
dir  fchon  gefagt,  erwart'  ich  vieles  von  deinem  Talent,  das  hier  fehr  geliebt 
und  gefchätzt  wird;  aber  treflich  ift  es  doch,  gleich  einen  Plaz  zu  finden,  der 
uns  fo  vieles  gewährt. 

Ich  lege  hier  einen  kleinen  Zettel  an  Schloffer  bey.  Vielleicht  kann  er 
dir  von  der  Behörde  den  Rang  als  Hauptmann  verfchaffen,  in  welchem  Fall 
auch  dies  mitzunehmen  ift,  obgleich  der  als  Hofrath  tauglicher  ift.  Vielleicht 
auch,  daß  dir  Schloffer  gute  Recomendations  Schreiben,  an  die  Prinzeffinn  von 
Baden,  oder  an  Leute  von  ihrem  Gefolg  geben  kann,  die  auch  mitzunehmen 
find  Doch  diefes  ift  nicht  das  wefentliche,  weil  ich  fchon  dafür  geforgt  habe. 
Indeffen  wäre  beydes  recht  gut;  aber  den  Hofraths  Titel  von  D.  aus,  mußt 
du  darum  nicht  fahren  laffen.  Und  follteft  du  auch  von  allem  nichts  erhalten, 
fo  laß  dich  dies  nicht  abhalten,  hierzu  kommen  [sie],  weil  es  nur  auf  Speculation 
führt,  und  dem  wirklichen  deines  Fortkommens  nichts  benimmt.  Dein  möglichftes 
mußt  du  darum  befonders  am  D.  Hofe  thun.  Sollteft  du  nach  Leipzig  gehen, 
fo  übergebe  inligende  Zeilen  an  den  Buchhändler  Jacobaer,  der  fich  dir  ge- 
fällig erweifen  wird.  Sollte  dir  Bruder  S.  Vorfchläge  machen,  fo  folge  diefen 
für  allen.  Er  wird  dir  feyn,  was  ich  dir  bin.  Falle  Muth  und  fey  ein  Mann, 
wir  wollen  als  Männer  zufammen  leben,  und  all  dein  Vergangnes  Weh  foU 
verfchwinden.  Sieh  dein  Vergangnes  Leben,  als  einen  Traum  an,  den  ein 
Taufendkünftler,  dir  vorgezaubert  hat,  dein  Erwachen  fey  nun  mit  Zuverficht 
verfchwiftert.  Komme,  das  Unglük  foll  dir  nichts  anhaben,  es  ift  dafür  geforgt, 
und  foll  noch  mehr  dafür  geforgt  werden.     Wenn   du  durch  Bafel  reifeft,   fo 


26 

gehe  in  meinem  Namen  zu  Freund  Hagenbach  und  Tourneifen.  Grüße  erftern 
und  leine  Frau  herzlich,  und  auch  letztern  wie  alle  übrige  Freunde  von  mir, 
die  du  dorten  findeft.  Kannft  du  ohne  Ungelegenheit  auf  deiner  Herreife  meine 
Mutter  in  Lieh  befuchen,  fo  thue  es.  Suche  fchnell  von  Zürch  wegzukommen 
—  fey  heiter  und  muthig,  und  glaube  mir,  daß  ich  hier  vergehen  muß,  wenn 
du  vergehen  follft,  und  daß  ich,  wenn  du  einmal  hier  Fuß  gefaßt  hart,  vergehen 
kann,  ohne  daß  du  vergehen  wirft.  Nur  traue  deinen  Kräften,  brauche  fie, 
fey  muthig  und  hälfe  nichts  als  Melancholie  und  ihre  Schwerter  die  Schwärmerey. 
Adieu,  befter  Bruder!  (Ohne  Unterfchrift.) 

N.  Schreibe  bald,  und  deinen  beftimmten  Entfchluß,  dann  das  übrige 

über  deine  Reife. 

N.  SchlolTem  brauche  nur,  wenn  es  in  D.  nicht  gehen  foUte,  woran 

ich  doch  zweifele.     Kann    aber  auch  diefes    leicht  gefchehen,    fo  nimm  es 

auch  mit. 


XXI.  An  Schleyermacher. 

S.   Petersburg  26  Feb.    1793. 

Liebfter  Bruder!  Dein  leztes  und  Kayfers  leztes  hab  ich  erhalten,  und 
fchike  dir  und  ihm  diefe  wenigen  Zeilen  mit  einer  Gelegenheit.  Mit  vielem 
Kummer  muß  ich  dir  fagen,  daß  ich  diefes  Jahr  nicht  nach  Teutfchland  kommen 
kann.  Ich  kann  nicht  hoffen  Urlaub  zu  kriegen,  den  ich  nur  von  Ihrer  Majeftät 
der  Kayferin  erhalten  kann,  und  daß  wegen  des  Kriegs  in  jenen  Gegenden. 
Auch  fürchte  ich  die  Koften,  die  in  diefer  Lage  doppelt  fo  viel  tragen  würden, 
da  allem  Anfchein  [erg. :  nach]  alles  bey  Euch  fehr  theuer  feyn  wird,  und  über 
dies  unfer  Wechfel  Kurf  gar  nicht  zu  unferm  Vortheil  ift.  Wir  muffen  dies 
alfo  auffchieben;  aber  wahrlich  die  Reife  ift  eine  fefte  Sache,  und  gefchieht, 
fobald  diefe  Hinderniffe  nicht  mehr  da  find.  Ich  glaube  es  wird  dir  in  diefer 
Lage  felbft  nicht  unangenehm  feyn,  daß  ich  diefe  Reife  auffchiebe  —  merke 
wohl,  nur  auffchiebe,  denn  es  ift  meine  einzige  Hoffnung.  Kayfer  kann  fich 
nicht  entfchließen,  wenigftens  fo  bald  nicht.  Er  handelt  recht,  wenn  er  nicht 
hierher  kommt,  im  Fall  nehmlich,  daß  er  eine  leidliche  Lage  draußen  findet, 
und  ich  hoffe  Goethe  wird  doch  fo  graufam  nicht  feyn,  ihm  eine  Sache  abzu- 
fchlagen,  die  fo  unbedeutend  ift,  noch  mehr  ihm  zu  einem  Dienft  zu  helfen, 
dem  er  fo  gut  vorftehen  kann.  Ich  kann  dir  nicht  fagen,  wie  viel  mir  daran 
liegt,  daß  er  zur  Ruhe  komme.  —  üeinen  häußlichen  Kummer  begreife  ich 
fehr  wohl ;  aber  da  er  ohne  dein  Verfchulden  da  ift,  und  du  ihn  nicht  hindern 
kannft,  fo  kann  er  wenigftens  dein  Leben  nicht  trüben,  und  was  könnte  es  auch, 
wenn  man  denkt  und  fühlt,  wie  du,  und  wenn  man  weiß,  daß  uns  kein  Tag 
gegeben  wird,  der  nicht  etwas  mit  fich  bringt,  das  uns  in  unferm  Wefen  ftöhre. 
Hilft  es  doch  auf  der  andern  Seite.  —  Du  würdeft  mir  einen  großen  Gefallen 
thun,  wenn  du  mir  das  nähere  über  Merk  in  Betracht  Goethes  fchriebft.  Ich 
vermuthe  daß  er  ihn  negligirt  hat,  und  vermuthe  wohl  recht.  Trotz  dem,  daß 
er  die  Feffeln  der  gemeinen  Menfchheit  zerriffen  hat,  glaube  ich  ihn  in  einer 
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Sclaverey,  die  ich  nie  gefühlt  habe,  nie  fühlen  werde,  und  nie  hätte  tragen 
können.  —  Es  ift  mir  lieb  daß  deinem  geliebten  Weibe  und  dir,  der  Giafar 
gefallen  hat.  Hoffentlich  wird  es  das  Ende  noch  beffer.  Ich  habe  diefen  Winter 
das  zweyte  und  lezte  Seitenflük  zu  Faufl  gelchrieben,  nehmlich:  Gefchichte 
Raphaels  de  Aquillas  in  5  Büchern,  zwifchen  beyden  foll  er  nun  innen  flehen. 
Von  Raphael  erwarte  ich  noch  mehr  als  von  Giafar,  und  wenn  nun  diofe 
5  Bände  ganz  daflehen  werden,  fo  werden  wohl  die  drey  Empfindungen,  Rührung, 
Staunen  und  Bewunderung,  Nahrung  genug  finden.  Raphael  ift  vollendet,  und 
foll  wenn  es  noch  Zeit  ift,  auf  die  Oftem  erfcheinen.  Die  neue  Auflage  von 
F.  ift  darum  nicht  erfchienen,  weil  auf  einmal  ?  oder  4  Nachdrüke  hervor- 
kommen, über  die  der  Verleger  jamert,  und  ich  mich  ärgere,  weil  ich  gern  die 
Zufätze  gedrukt  gefehen  hätte.  Auch  foll  Chodowiezky  Kupfer  ftechen,  und 
der  Akord  ift  fchon  gemacht. 

Liebfter  Bruder!  Mit  dir,  in  Ruhe,  unter  Gebüfchen  müßt  ich  leben 
können,  in  einem  milden  Klima,  um  etwas  rechtes  zu  machen.  Ich  bin  noch 
mit  nichts  im  Ganzen  zufrieden,  als  mit  meinem  Damocles,  und  ähnliche  Werke 
lafTen  fich  hier  nicht  machen.  Wenn  ich  nicht  fo  gefchwind  arbeiten  könnte, 
wovon  du  Zeuge  warft,  fo  könnte  mir  gar  nichts  gelingen,  denn  ich  bin  kein 
Tag  mein  Herr.  Genug  hier\'on,  ich  hoffe,  daß  du  mich  in  jeder  meiner 
Schriften  findeft  und  wieder  erkennft  und  fieh  diele  allzuftarke  Individualität  ift 
die  Urfache  ihrer  fehr  ftarken  Wirkung  auf  einige,  und  zugleich  die  Urfache, 
daß  andere  damit  nichts  zu  machen  wiffen.  Mir  hilfts  durchs  Leben  —  für  mich 
giebts  kein  Nebel,  keine  Kälte,  keine  Hitze,  ich  bin,  wo  ich  fejm  will.  Grüße 
herzlich  dein  geliebtes  Weib  und  deine  Kinder!  Ich  hab  dir  das  in  aller  Eile 
hingefchmiert.  Leb  wohl  und  lieb  mich.  Was  wird  fich  alles  aufklären  bey 
unfrer  Zufammenkunft ?  Wie?  Und  du  haft  den  Schifferberg  vergefTen,  wo 
wir  fo  oft  hinwanderten?     Noch  einmal  leb  wohl.  K. 


XXII.  An  denfelben. 

Bruder!  Deinen  Brief  habe  ich  Sonntags  erhalten,  und  hier  haft  du  Ant- 
wort. Ich  kann  den  Brief  nach  Mietau  einem  meiner  Offiziren  fenden,  und 
hoffe  er  foll  dir  zukommen.  Es  muffen  einige  von  dir  und  mir  verlohren  feyn. 
In  einem  trug  ich  dir  auf,  zu  errathen,  wer  unter  Ahmet  ftecke*  in  einem 
andern  fandt  ich  dir  ein  Portrait.  Du  meldeft  mir  von  allem  diefem  nichts; 
auch  haft  du  mir  von  Raphael  nichts  gefchrieben.  Melde  mir  doch,  was  diefe 
5  Werke  nun  für  eine  Wirkung  auf  das  Publ.  thun.  Die  Öfter  Meffe  wirft  du 
wohl  etwas  neues  lefen,  ich  laffe  dich  es  fuchen  und  errathen. 

Endlich  kann  ich  dir  mit  Gewißheit  fagen,  daß  ich  im  Sommer  96  mit 
meiner  Familie  für  immer  nach  Teutfchland  komme.  Bis  dahin  werde  ich 
alles  verkaufen,  was  ich  befitze,  und  für  das  kleine  Kapital  ein  Gütchen  kaufen, 
damit  meine  Frau  dauernde  Sicherheit  hat.  Wo,  das  weiß  ich  nicht;  nah  bey 
dir,   dies  wünfcht  ich  aber  es  muß  wohlfeil  feyn,  es  muß  etc.  o  Freund,  es 

\m  Rand  von  Scbleiermachers  Hand:  nicht  erbalten. 
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muffen  gar  vielerley  Umftände  zufammen  treffen.  Doch  über  dies  all  in  Zukunft. 
Das  Übel  irt,  daß  unfer  Kurfus  fo  fchieclit  ift,  daß  mein  kleines  Kapital,  anftatt 
bis  gegen  joooo  Reichsgulden  zu  machen  wie  vor  6  Jahren,  nun  zwifchen  i6- 
bis  i8ocx3  ausmacht.  Ich  laffe  dir  Zeit,  über  alles  das  nachzudenken,  und  wenn 
du  etwas  haltbares  ausfinneft,  fo  laß  mich  es  dann  wiffen.  Die  Entfcheidung 
ift  feft  und  ficher.  Was  werden  wir  uns  nach  einer  Trennung  von  20  Jahren 
zu  fagen  haben?  Die  letzte  wird  hoffentlich  nur  der  Tod  machen,  denn  bin 
ich  einmal  aus  diefeni  Lande,  fo  find  mir  nicht  mehr  getrennt.  Grüße  deine 
geliebte  Frau  und  Kinder  herzlich;  ich  hoffe  ich  werde  allen  ein  willkommner 
Gaft  feyn.  Ich  zähle  nun  die  Monathe  meines  hiefigen  Aufenthaltes,  vergeffe 
das  hier  Verlebte  in  dem  Gedanken  der  Zukunft.  —  Von  dir  habe  ich  in  einem 
Jahr  keinen  Brief  erhalten.  Schreibe  mir  doch  bald  umftändiich,  ich  will  es 
denn  auch  thun.  Jezt  bin  ich  preffirt,  und  fchrieb  nur  eigentlich  um  dir 
meinen  Entfchluß  zu  melden,  der  wohl  der  wichtigfte  unfrer  Korrefpondenz 
bis  hierher  ift.  Leb  wohl  Bruder  und  lieb  mich  wie  ich  dich  liebe.  K  Beforge 
die  Einlagen. 

S.  P.  20.  Dec.   1794. 


XXIII.  An  Schleiermacher. 

10  April 

S.  Petersb. —  1795. 

it   May 

Liebfter  Bruder!  Diefen  Brief  wird  dir  HE:  Bolley  aus  Stutgard  über- 
bringen, den  einer  meiner  Bekandten  zu  einer  unnüzen  Reife  nach  P.  ver- 
führt hat.  Es  ift  ein  guter  ehrlicher  Mann,  dem  ich  dich  bitte  gefällig  zu  feyn. 
Gewiß  wird  es  dich  fehr  freuen  jemand  zu  fehen,  der  mich  hier  gefehen  hat, 
und  der  da  erfahren  und  felb  Zeuge  war  wie  ich  lebe.  Wie  viel  Freude 
würde  mir  es  machen,  wenn  mir  jemand  aus  den  geliebten  Gegenden  käme, 
wo  ich  vor  19  Jahren  mit  dir  wandelte.  Ich  denke  du  erinnerft  dich  des 
Frühlings,  da  wir  von  Giefen  aus  nach  deines  Vaters  Haufe  zu  Fuß  wan- 
derten, und  in  Darmftadt  in  dem  fchönen  Park  fpazierten.  Es  war  um  diefe 
Jahreszeit!  Wir  werden  da  noch  wandern  als  Männer  mit  jungen  Herzen.  — 
Deinen  letzten  Brief  vom  20  Merz  habe  ich  erhalten,  von  den  andern  nichts 
gefehen.  Du  follteft  dich  wegen  der  meinen  an  die  Poft  wenden.  —  Wenn 
du  in  Zukunft  wegen  meiner  Hinaus  Reife  an  mich  fchreibft,  fo  kleide  es 
fo  ein,  als  fprächeft  du  von  einem  Petersb:  Kaufmann,  meinem  Freunde. 
Ohnerachtet  es  mir  frey  fteht  wegzureifen  wenn  ich  will,  fo  ift  es  doch  nicht 
nöthig,  daß  man  vorher  davon  unterrichtet  fey.  Von  politifchen  Angelegen- 
heiten mußt  du  mir  nie  fchreiben,  doch  deine  Briefe  beweifen,  daß  du  das 
weißt.  —  Das  Portrait  war  von  mir  und  ift  daffelbe,  das  vor  meinen  drama- 
tifchen  Werken  in  2  Bänden  g.  S"*  fteht,  in  welchem  du  die  umgearbeiteten 
Zwillinge  lefen  mußt.  Ich  fende  es  dir  nochmals.  —  Es  ift  freylich  fehr  traurig, 
daß  alles  bey  Euch  fo  theuer,  und  hier  der  Kurs  fo  fchlecht  ift.  Indeffen  hoffe 
ich  daß  in  Jahr  und  Tag  fich  beydes  ändere,  und  gefchieht  lezteres  nur  fo 
kann  ich  doch  auf  einige  20000  Gulden   rechnen,   und  ich  meine  immer,   ich 
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follte  davon  leben  können.  Ich  rechne  fo,  zwey  Drittel  für  einen  Meyerhof, 
den  Reft  auf  Intereffe.  Der  Meyerhof  foll  uns  füttern,  der  Reft  nebft  dem  zu- 
fälligen Honorar  für  mögliche  neue  Schreibereyen,  die  Bequemlichkeiten  ver- 
fchaffen.  Sollte  fich  dies  nicht  in  der  Bergftraße  oder  am  Rhein  alles  finden 
können?  Auf  eine  Penfion  kann  ich  nicht  zahlen,  und  weiß  nicht  einmal  ob 
ich  darum  anhalten  foll.  Davon  muß  ich  um  den  Reft  meines  Lebens  mir  in 
der  Stille  zu  fparen.  Ich  gebe  alles  auf,  und  ob  ich  gleich  in  einigen  Jahren 
Obrift  nach  meiner  Tour  werde,  und  in  meiner  Tour  ein  Regiment  be- 
kommen mag,  fo  geb  ich  es  doch  auf  —  denn  ein  Jahr  mir  noch  zu  gewinnen 
ift  mir  mehr  werth  als  der  Marfchalis  Staab.  Meine  Gefundheit  ift  außerdem 
fehr  zerrüttet,  das  ich  einem  Zufall  bey  der  Armee  danke;  einem  Biß  nehmlich 
von  einem  toHen  Hunde,  deffen  Cur  mich  zwar  vor  Tollheit  gerettet;  aber 
meine  Eingeweide  gänzlich  ruinirt  hat.  Sechs  Jahre  fchlepp  ich  mich  fchon 
mit  der  Hypochondrie,  und  nur  die  Energie  meines  Geiftes  hielt  mich  noch 
oben.  Wie  fehr  bedaure  ich  von  dir  Klagen  über  deinen  Zuftand  und  deine 
Kränklichkeit  zu  hören;  doch  laß  uns  hoffen,  wir  wollen  zufammen  von  den 
moralifchen  Übeln  genefen,  dann  werden  uns  die  phyfifchen  weniger  quälend 
fcheinen;  oder  wohl  gar  verfchwinden. 

Meine  Frau  ift  vor  j  Wochen  mit  einem  Jungen  niedergekommen,  der 
Plato  heißt.  Deine  Namen  ftehen  nicht  im  rufifchen  Kalender,  und  fo  konnte 
ich  dich  nicht  als  Gevater  rufen.  Dies  verfpare  auf  deutfchen  Grund  und 
Boden.  Mein  Alexander  wird  fehr  brav  —  was  wird  das  für  ein  Leben  werden, 
wenn  wir  unfre  Kinder  und  Weiber  zufammenbringen.  Grüße  herzlich  deine 
liebe  Frau  und  alle  deine  Kinder.  Sende  Einlage  an  Schloffer  mit  einem  Um- 
fchlag;  ich  weiß  nicht  wo  er  fich  aufhält;  du  wirft  es  ja  wohl  erfehen  können. 
Wenn  du  mir  von  meiner  neuen  Schrift  (die  du  ausfinden  mußt)  fchreibft,  fo 
nenne  den  Titel  nicht.  Das  Incogniio  ift  gut  dabey;  um  die  Herren  womöglich 
zu  irren,  die  den  Autor  gleich  auswittern.  Nun  habt  Ihr  ja  Frieden  und  folglich 
Hoffnung  aufs  Beßre,  und  folglich  Jubel,  und  folglich  gute  Regierungen.  Du 
^^•^rft  wohl  auch  ruhiger  werden.  Leb  wohl  theuerfter,  einziger  befter!  Das 
Wörtlein  bis  in  Tod !  fo  gemein  es  ift,  fo  lieb  und  wahr  ift  mir  es. 

K. 

Mein  Guth  verkaufe  ich,  weil  ich  mehr  durch  das  Kapital  gewinne. 


XXIV.  An  denfelben. 

S.  Petersb.  20.  Dec.  1795. 

Vergieb  mir,  lieber  Bruder,  daß  ich  dein  Schreiben  vom  Aug.  fo  fpät  be- 
antworte. Die  erfte  Urfach  war  die  Entfernung  deines  Herrn  aus  Darmftadt, 
die  ich  in  den  Zeitungen  las,  und  daher  glaubte,  daß  dich  mein  Brief  wohl 
nicht  finden  könnte,  die  zweite,  daß  ich  feit  6  Wochen  mich  an  die  Fortfetzung 
der  R.  gemacht  hatte,  die  ich  nicht  unterbrechen  wollte,  weil  ich  ohnedies  fo 
wenig  Zeit  drauf  verwenden  kann.  Es  ift  mir  lehr  angenehm  gewefen,  in  deinem 
Brief  zu  lefen,  daß  dir  die  R.  gefallen  hat,  es  fcheint  aber  nicht  daß  diefe 
Laune  für  unfre  Landsleute  taugt;    fey  es,  ich  bin  zufrieden  damit,   und  las  es 


mit  Vergnügen  wieder,  und  das  ift  für  mich  der  pierre  de  tauche,  weil  ich  den 
Zwifchen  Raum  vom  Abfenden  eines  Mfcts  bis  zum  Empfang,  kah  genug  [werde], 
um  mich  von  nichts  blenden  zu  laffen.  Ich  wünfche  daß  dir  das  neue  eben  fo 
gefallen  mögte,   ob  es  gleich  etwas  anders,   doch  in  ähnlicher  Darftellung  ift. 

Weißt  du  nicht,  wer  der  Verfaffer  der  unfichtbaren  Loge  ift?  Solheft  du 
fie  nicht  gelefen  haben,  fo  thue  es.  Der  Autor  diefes  Buches  fcheint  als  Menfch 
ebenfo  intereftant  feyn  zu  muffen,  als  er  es  als  Dichter  ift.  Ich  kenne  nichts 
im  Deutfchen,  worin  eine  wahrere,  blühendere  erhabenere  Imagination  wehte, 
und  beklage  nur,  daß  das  Buch  fo  defultorifch  gefchrieben  ift.  Doch  wir,  die 
wir  uns  in  jedes  Geiftes  Folie  fügen,  wenn  er  nur  wirklich  da  ift,  ftoßen  uns 
an  den  Formen  nicht.  Mögen  dies  die  Aefthetiker  aus  machen,  die  mit  ihrem 
metaphyfifchen  Gewäfche  nie  toller  thaten,  als  iezt. 

Haft  du  nichts  von  Kay  fem  gehört?   Ift  er  noch  in  Zürch? 

Mein  Entfchluß  ift  immer  der  alte  und  feft,  und  wir  werden  uns  fehen, 
muffen  uns  fehen.  Ich  habe  vor  kurzem  einen  Kapitain  Weiz  hier  gefpröchen, 
der  aus  Darmftadt  kam,  und  mir  viel  von  dir  erzählte,  und  ob  er  mir  gleich 
nichts  neues  und  unerwartetes  über  deinen  Charakter  und  deine  Reputation  als 
Menfch  fagie,  fo  war  es  doch  für  mich,  ein  großer  Genuß,  weil  ich  daraus 
wahrnahm,  daß  man  dich  in  deinem  Vaterland  erkennt,  und  dich  zu  achten  weiß. 

Schreibe  mir  doch  in  deinem  Nächften  die  Lifte  deiner  Kinder  mit  ihrem 
Alter,  Namen,  und  was  dir  fonft  dein  Vaterherz  eingiebt.  Empfiehl  mich  deinem 
lieben  Weib,  deiner  lieben  Schwefter,  und  fage  mir  auch,  ob  du  in  Darmftadt 
in  dem  Haufe  deines  Vaters  wohnft.  Da  es  mir  noch  ganz  lebendig  vorfchwebt, 
fo  wüßte  ich  dich  an  einem  Orte  zu  denken  —  denn  ich  erinnere  mich  wohl 
der  Hinterftube  wo  wir  fchliefen,  der  großen  Vorderftube  gegen  das  Schloß, 
der  kleinen  Stube,  wo  wir  zu  Mittag  aßen,  und  du  gewöhnlich  mit  deinem 
Vater  difputirteft.  Nun  könnte  ich  noch  eine  lange  Weile  fchwätzen,  und 
fehr  gerne  — 

Wird  der  Krieg  bey  Euch  denn  ewig  dauern?  Diefes  fetzt  mein  Vor- 
haben immer  weiter  hinaus,  und  ich  bin  toll  darüber. 

Vergiß  ia  nicht  deine  Magd  Lore  zu  grüßen,  und  Ihr  für  Ihr  andenken 
zu  danken. 

Der  Zufall  mit  dem  tollen  Hunde  fchreibt  fich  von  83  an,  da  ich  bey  der 
Armee  an  den  Gränzen  der  Moldau  ftund.  Toll  war  der  Hund  gewiß,  aber 
es  waren  die  Aerzte,  die  mich  ruinirten,  oder  vielmehr  durch  ihre  hitzige  und 
fchwächende  Cur,  den  Grund  zu  dem  Verderben  meiner  Eingeweide  legten. 
Nach  dem  Bilde,  das  du  dir  von  mir  machen  kannft,  würdeft  du  mich  nun 
fchwerlich  erkennen.  Doch  laß,  das  was  im  Menfchen  ift  was  er  in  fich  zu- 
fpiizt  und  künftelt,  foll  und  muß  über  das  [Phyfifche]  fiegen,  und  daß  es  das 
vermag,  zeige  ich  dir  durch  feine  Produkten.  Das  neue  erfcheint  erft  in  der 
Herbft  Meffe. 

Leb  recht  wohl  Bruder!    Ich  umarme  dich  von  Herzen  und  bin  ewig  dein 

k. 
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XXV.  An  Elife  von  der  Recke. 

S.  Petersburg  29.  July  1796. 

Aus  dem  Karlsbad  hoffte  ich  wenigftens  beßre  Nachrichten  von  Ihrer 
Gefundheit  zu  empfangen;  aber  es  fcheint  leider  daß  Karlsbad  für  Sie  im 
phyfifchen  Verflande  ift,  was  es  wie  Sie  felbfl  fagen,  in  diefem  Augenblick,  im 
moralifchen  für  Sie  ifl.  Doch  wird  ja  am  Ende  die  gute  Wirkung  des  Bads 
fich  verfpühren  laffen,  wenn  Sie  nur  von  Ihrer  Seite  etwas  mehr  dem  reelen 
und  anerkandten,  und  erkannten  Theil  ihres  Wefens  leben  wollen,  als  dem  ein- 
gebildeten, verhüllten  und  unbekandten.  Ich  bin  vor  einigen  Wochen  auch  fo  fo 
dem  Würger  unfers  träumerifchen  Seyns  und  Schwebens  entdrungen,  wozu  ich  mir 
eben  nicht  befonders  Glück  wünfche,  weil  mir  die  Region  meiner  Träume  und 
Schwebereyen  eben  nicht  fonderlich  gefällt,  oder  weil  ich  in  denfelben  fo  un- 
angenehm geflöhrt  werde,  oder  weil  der  Zirkel  der  Verbannung  fo  eißem  um 
mich  gezogen  ift.  Feld,  Luft,  Berg  und  Fluß  das  fehlt  mir.  Im  Emfle  ich  war 
fehr  krank,  und  fühle  es  noch,  auch  darf  es  fo  nicht  öfters  kommen. 

Nun  zu  dem  Haupt  Punkt!  Die  weibliche  Angelegenheit  meiner  Frau, 
wird  fich  ganz  leicht  und  gut  in  dem  fchönen  Leipzig,  wo  ich  gern  mit  Ihnen 
feyn  möchte,  ausrichten  lafTen;  aber  Sie,  meine  Liebe,  muffen  dann  dafür  forgen, 
daß  diefe  Angelegenheit,  Herrn  von  Holtey  unferm  Freund,  auf  eine  Art  in  die 
Hände,  durch  einen  Reifenden  am  heften  eine  Dame,  komme,  die  die  Koflen 
nicht  verdoppelt.  Er  wird  fchon  leichter  Gelegenheit  finden,  es  uns  grade  zu 
zu  fenden.  Da  wir  uns  über  diefen  Punkt  verflehen,  und  das  nöthige  hier  darüber 
gefprochen  haben,  fo  mag  diefes  genug  feyn. 

Laffen  Sie  doch  in  Leipzig  meinen  Verleger  H.  G.  Jacobäer  zu  fich 
kommen,  und  fprechen  Sie  mit  dem  guten  Manne  auf  Ihre  Art,  und  als  meine 
Freundin.  Fragen  Sie  ihn,  wie  weit  er  mit  der  zweyten  Auflage  des  G.  und 
R.  ift,  und  laffen  Sie  fich  die  Kupferftiche  oder  Zeichnungen  zeigen,  wenn  etwas 
davon  fertig  ift.  Sagen  Sie  ihm  auch  gefälligft,  daß  er  mir  die  Kupferftiche 
fenden  mögte,  wenn  fie  fertig  find,  wenn  auch  einzelne  Stücke.  Und  denn 
fchreiben  Sie  mir,  was  es  für  ein  Mann  ift,  denn  ich  kenne  ihn  nicht  perföhn- 
lich.     Sollte  Ihnen  diefer  Auftrag  indeffen  nicht  gefallen,  fo  vergeffen  Sie  ihn! 

Die  Büften  der  Freundin  find  noch  nicht  angekommen,  gehört  habe  ich 
davon,  wie  ich  Ihnen  gefchrieben  habe. 

Unfer  Freund  Holtey  hat  mir  5  fchöne  Pfeiffen  gefchickt,  und  eine  davon 
rauchend  fchreibe  ich  Ihnen  diefes. 

Aber  wie  hat  fich  fo  plötzlich  Ihr  Plan  geändert,  daß  Sie  nun  von 
1 1/2 jährigem  Aufenthalt  außer  Lands  reden,  da  Sie  anfangs  willens  waren,  den 
Winter  von  97  liier  zuzubringen  ?  Werden  Sie  nicht  nach  Deffau  oder  nach  Auguften- 
burg  gehen?  —  Aus  Weimar  muffen  Sie  mir  viel  fchreiben,  und  an  Ort  und 
Stelle  fehen,  wie  man  fich  meiner  erinnert.  Nur  gegen  Wieland  nichts,  er  ift 
ein  Schriftfteller,  wie  wenige,  aber  als  Menfch  achte  ich  ihn  nicht.  Gegen 
Bertuch  fprechen  Sie  meinen  Namen  nicht  aus,  kurz  Sie  kennen  mich  —  und 
wen  Sie  fehen,  dem  merken  Sie  es  ja  wohl  an,  ob  ich  mit  ihm  in  Verkehr 
ftehen  könnte.  Doch  diefes  alles  find  unbedeutende  Dinge,  und  mir  ift  gleich 
viel  wie  man  dorten  über  mich  denken   mag;    aber  einer  dorten  könnte  mir 
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helfen,  und  daß  ift  der  Herr  dorten  felbft.  Nun  leben  Sie  recht  wohl  und  gefund, 
mein  Vetter  wird  es  nie  können,  wie  es  fcheint;  laffen  Sie  ihn,  ein  lolcher 
Kopf  ift  nicht  zu  heilen,  weil  fein  Übel  aus  der  Empfindung  kommt,  mag  es 
fo  feyn.  Ich  bin  immer  der  Ihrige,  und  er  wird  es  auch  feyn,  wenn  er  auch 
fo  verharrt.  Klinger. 

Adrefle:  ä  Madame 

Madame  la  Baronne  de  la  Reck 
tide  Comteffe  de  Medem 


XXVI.  An  Schleiermacher. 

S.  Petersb.  21).   Dec.  1796. 

Liebfter  Bruder!  Es  war  an  der  Zeit,  daß  ich  einmal  ein  Blatt  von  dir 
erhielt,  ich  war  lange  unruhig  wegen  deiner  und  meiner  Verwandten  in  Lieh. 
Sicherlich  glaubte  ich,  mein  Brief  an  dich,  fey  durch  die  Kriegs  Unruhen  nicht 
zu  dir  gelangt,  und  nun  fehe  ich  daß  du  alles  ganz  gut  überftanden  haft.  Um 
fo  befter,  du  haft  noch  obendrein  eine  Erfahrung  mehr  gemacht.  Von  mir 
kann  ich  weiter  nichts  fagen,  als  daß  alles  noch  fo  bey  mir  ift  und  fteht,  wie 
es  war,  und  daß  ich  dir  von  der  erften  Veränderung,  die  mit  mir  vorgehen 
mag,  Nachricht  geben  werde.  So  laß  es  nun  alles  bis  dahin  gehen.  Der  Kauf- 
mann von  dem  du  mir  fchreibft,  mag  fich  herausziehen,  wie  er  kann,  laß  auch 
ihn  fahren,  da  du  doch  nichts  beftimmtes  für  ihn  thun  kannft. 

Mich  freut  es,  daß  dir  der  neue  F.  Vergnügen  gemacht  hat.  Ach  mein 
lieber,  es  ift  mir  gar  wohl  bekandt,  daß  dieß  nicht  für  den  Gaumen  des  Haufens 
ift.  Was  ift  zu  thun,  ich  kann  einmal  das  Volk  nicht  auf  feine  Weife  füttern. 
—  Diefen  November  habe  ich  nichts  gethan,  es  fey  denn,  daß  ich  die  Um- 
arbeitung des  Schwurs  für  etwas  rechnen  wollte.  Hoff'entlich  wird  aber  dies 
einmal  eine  Komoedie  in  der  rechten  Bedeutung  des  Worts  feyn.  Ich  gab  fie 
an  Hartknoch  in  Riga,  um  fie  zur  Meffe  auf  Oftern  zu  bringen.  Jetzt  arbeite 
ich  zum  Zeitvertreib  an  einer  Revifion  und  Correctur  der  Schriften,  die  mit 
Anfang  des  künftigen  Jahrhunderts,  unter  dem  Titel  Werke  herauskommen 
füll.  Geht  der  Kaufmann  dein  Freund  einmal  ab,  fo  mag  er  fie  mitnehmen. 
Du  kannft  wohl  denken,  daß  ich  niciit  nach  Art  der  Autoren,  alles  zufammen- 
packen  werde.  Ich  werde  eine  gefunde  Wahl  treffen,  und  das  was  ich  gebe 
mit  aller  Sorgfalt,  durcharbeiten.  Dies  ift  man  fich  und  dem  beft"ern  Theil  des 
Publicums  fchuldig.  Und,  erlaube  mir  den  Gedanken,  ich  rechne  in  Anfehung 
der  Wirkung  meiner  Schriften,  mehr  auf  die  künftige,  oder  iezt  anblühende 
Generation. 

Zu  Anfang  diefes  Winters  habe  ich  meine  Bücher  verkauft  um  3400  Rubel 
und  etwas  über  300  Vol.  zurückbehalten.  Ich  gieng  fchon  zu  tief  hinein,  und 
der  Spielerey  mußte  Ziel  gefetzt  werden;  aber  ich  verfichre  dich,  es  war  eine 
Auswahl  von  Büchern,  wie  man  fie  feiten  zufammen  findet.  Ich  wünfche  Euch 
den  Frieden,  dir  Gefundheit  und  Geduld.  Grüße  dein  ganzes  Haus,  ich  bin 
und  bleibe  dein  K. 
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XXVII.  An  Nicolovius. 

Das  Friefel  meines  Kleinen  geht  gut  u  muß  heute  ein  Ende  nehmen. 
Das  Fieber  zu  brechen,  hab  ich  ihm  heute  zum  brechen  eingegeben.  Obgleich 
mein  Alex:  keine  anftekende  Krankheit  hat,  fo  fchonen  Sie  immer  die  gewaltige 
Furcht  Ihres  jetzt  Schwachen.  Und  um  ihn  nicht  zu  erfchrecken,  fo  will  ich 
Ihnen  auch  nicht  auf  der  Straße  begegnen,  und  fo  lange  aus  Ihrem  Qjuartier 
bleiben,  bis  Ihr  u  mein  Kranker  über  alles  weg  find.  Von  dem  meinen  hoffe 
ich  es  morgen  und  wünfche  daß  es  mit  dem  Ihrigen  eben  fo  gehe.     Ihr 

Kl 


XXVIII.  An  Schleiermacher. 

S.  Petersb.   9.   Juni   1797. 

Liebfter  Bruder!  Diefen  Brief  den  ich  Stollberg  nach  Eutin  mitgebe  wirft 
du  etwas  fpät  erhalten;  aber  doch  wirft  du  daraus  erfehen,  daß  ich  wohl  bin, 
denn  daß  ich  deiner  immer  denke,  davon  brauchft  du  gewiß  keine  Verfichrung. 
Ich  wünfche  dir  Glück,  daß  Ihr  in  D.  durch  den  fchnellen  Frieden,  fo  gut  der 
Gefahr  entwifcht  feyd,  denn  dießmal  hätte  es  Euch  übel  gehen  mögen.  Indeflien 
fcheint  Gießen  und  fein  Diftrict  zu  büßen.  Ich  arbeite  ohne  Aufhören  an  meinem 
Project  und  es  wird  am  Ende  ja  doch  gelingen;  Schreibe  mir  ja  behutfam  über 
diefen  Punkt.  Ich  habe  letzt  mehr  als  je  zu  thun,  und  arbeite  mich  vermuthlich 
umfonft  zu  Schanden;  denn  außer  meinem  Dienft,  habe  ich  feit  der  neuen 
Regierung  die  Direction  der  Studien  des  Corps,  das  900  junge  Edelleute  in 
fich  faßt,  und  da  kannft  du  nach  der  Zahl  beurtheilen,  welches  Gefchäft  diefes 
feyn  mag.  Indeffen  ftehl  ich  doch  hin  und  wieder  eine  Stunde,  und  folge  dem 
alten  Zug,  und  da  ich  flüchtig  arbeite,  fo  gehts  wohl  auch.  Oftem  wirft  du 
wieder  etwas  lefen.  Wie  geht  es  dir  nun?  halte  dich  ja  gefund  und  frifch, 
wir  muffen  ja  noch  zufammen  leben.  Du  mußt  mir  verzeihen  daß  ich  dir  heute, 
ohnerachtet  der  guten  Gelegenheit,  fo  wenig  fchreibe  —  ich  möchte  St.  gern 
noch  einige  Briefe  mitgeben,  und  habe  nur  eine  einzige  Stunde.  Und  ich  weiß 
du  bift  zufrieden,  wenn  ich  dir  wiederhohle  daß  ich  lebe,  dich  liebe,  und  mit 
dir  zu  leben  wünfche.  Grüße  Weib,  Kinder  und  Schwerter,  .\dieu  K.  Beftelle 
die  Einlage. 


XXIX.  An  Nicolovius. 

S.  Petersb.   15  Jnly  97- 

Ich  danke  Ihnen,  mein  liebfter  Freund,  für  Ihr  letztes  Billet,  es  fagte  mir 
was  ich  wünfchte.  Ich  hoffe  nun,  Sie  find  in  der  Heimath  glücklich  angelangt. 
Nun  fage  ich  Ihnen  nur,  daß  das  Mfpt  zu  Ende  war,  bevor  Sie  Rußland  ganz 
verließen.  So  eben  fchreibe  ich  die  letzten  Bogen  ab,  die  fich  bis  auf  60  belaufen. 
Ich  werde  es  unter  der  Addrefi'e  des  Grafen  Stollberg  den  hamburgifchen 
Deputirten,  durch  Soltau  mitgeben,  der  wird  diefen  anbefehlen,  daß  lie  es  dem 
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Grafen  übermachen.  Benachrichtigen  Sie  ihn  davon.  Ich  hoffe  ob  es  gleich 
nur  ein  Abieiter  ift,  wie  Sie  wiffen,  und  folglich  nur  auf  Wetterleuchten  zu 
hoffen  war,  Sie  werden  auch  einige  wahre  Blitze  darinen  finden.  Nur  empfehle 
ich  Ihnen  eine  genaue  Durchficht,  u  zu  verbeßern,  was  der  Verbeßrung  in  der 
Sprache  bedarf.  In  meiner  Lage  ift  es  unmöglich,  daß  ich  den  erforderlichen 
Fleiß  darauf  verwenden  kann,  Sie  wiffen  ich  muß  mir  einige  Stunden  dazu 
ftehlen,  ich  rechne  alfo  auf  Ihr  gütiges  Anerbiethen.  Hartknoch  fchreibt  mir 
darüber,  er  will  es  zwar  auf  die  bekannten  Bedingungen  annehmen;  aber  ich 
foll  die  2'e  Auflage  aufgeben.  Diefes  kann  ich  auf  keine  Weife,  u  ich  habe  es 
gefchrieben.  Mit  dem  Mfpt  werde  ich  das  Refultat  Ihnen  zufenden.  Ich  hoffe 
Sie  werden  mein  Mfpt  nach  unfrer  Abrede  an  Mann  bringen,  und  forgen  Sie 
indeßen  dafür.  Ich  hoffe  nun  auf  Nachricht  von  Ihnen.  Grüßen  Sie  Frau, 
Kind,  Schwiegervater  herzlich  —  fo  auch  den  Gf :  Stollberg,  fo  auch  F.  Jacobi 
u.  G.  Jacobi,  wenn  er  da  ift  —  u  die  Schwieger  Mama,  u  alle  Kinder  dort. 
Sie  werden  mir  hoffentlich  viel  fchreiben.  Mit  Alexander  geht  es  gut  —  er  u 
feine  Mutter  grüßt.     Ihr  Klinger. 

Adr.  An  HErrn  Nicolovius. 


XXX.  An  denfelben. 

E.  d.  i8  Oct.  97. 

S.  Petersb.  j  :  Auguft  97. 

Glück  ZU,  liebfter  Freund!  So  muß  man  in  feinem  Haufe  empfangen 
werden,  und  wahrlich,  Ihre  trefliche  Luife  verfteht  die  Kunft,  ihren  Mann  zu 
überrafchen.  Grüßen  Sie  fie  recht  herzlich  von  mir,  u  fagen  Sie  ihr  ja,  daß 
ich  ihr  dafür  dankte,  daß  Sie  mir  junge  Soldaten  zur  Welt  brächte,  an  denen 
ich  meine  Exercir  Künfte  einft  ausüben  könnte,  wie  ich  es  an  ihr  gethan  hätte. 
Vielleicht  wird  fie  fich  dann  wieder  erinnern,  was  fie  fo  früh  von  mir  gelernt 
hat,  wenn  fie  ihre  Knaben  unter  meiner  ftrengen  moralifchen*  Zucht  fieht.  — 
Wie  Sie  unfern  Schloßer  angetroffen  haben,  fo  hof  ich  ihn  auch  anzutrefen;  ich 
denke  immer,  er  müßte  jung  bleiben,  und  ich  glaube  auch,  daß  ich  mich  nicht 
irre.  Der  Friede  feines  Geiftes  und  Herzens  ift  der  wahre  Lebensbalfam,  und 
dazu  kommen  noch  die  häußlichen  Freuden,  die  er  um  fich  hat,  und  die  Sie 
ihm  vermehren.  Ich  freue  mich,  daß  ihn  etwas  von  mir  erfreut  —  und  denke 
mit  der  fchönften  und  reinften  Zufriedenheit  daran,  daß  Sie  ihm  von  mir  erzehlten, 
denn  ich  weiß,  aus  Ihrem  Munde  wird  er  mich  wieder  erkennen,  wie  ich  ihn 
vor  18  Jahren  verließ;  und  vielleicht  ift  diefes  um  fo  mehr  werth,  da  es  geprüft 
ward.  Ich  erwarte  feinen  Brief  nun  mit  jeder  Poft,  fo  wie  den  Ihrigen,  hoffentlich 
weitläufigen.  Für  die  Antix:  danke  ich  ihm;  ich  fehe  wohl  diefe  ftechenden 
Bremfen  haben  G.  nach  Italien  getrieben,  es  find  wirkliche  giftige  darunter. 
An  feiner  Stelle  würde  mir  die  gemachte  Sottife  auch  dahin  folgen.  Da  Hartk: 
alle  Bedingungen  eingegangen,  fo  hab'  ich  ihm  vor  8  Tage  das  64  Bogen  ftarke 
Mfpt  zugefandt;    ich  danke    Ihnen   für    Ihre  Mühe    und    das  Anerbiethen  Ihres 
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Bruders.  Auf  das  erfte  taugliche  behalt'  ich  mir  es  vor.  Ich  bedaure  nur  daß 
Sie  mein  Mfpt  nicht  durchfehen  konnten.  Der  Titel:  Gefchichte  eines 
Teutfchen  der  neuften  Zeit  fehlen  mir  bezeichnend  u  fo  wählt  ich  ihn. 
Am  ganzen  Gang,  und  durch  den  Schluß  werden  Sie  fehen,  daß  es  mit  den 
-erften  fünf  Werken  wieder  verbunden  ift,  und  noch  weiß  ich  nicht,  ob  das 
7'  fchließen  kann.  Vielleicht  muß  ich  einige  Jahre  in  T.  gelebt  haben,  um  den 
Schluß  diefer  Darftellungen  zu  machen.  In  diefem  haben  Sie  wenigftens,  außer 
<lem  idealifchen  Sinn,  den  hohen  Glauben,  u  dann  das  was  den  Pivot  alles 
meines  Schreibens  ausmacht. 

Ihre  freundfchaftliche  Verfichrung  überzeugt  mich  abermahls,  daß  Sie  wißen 
u  hier  empfunden  haben,  was  Sie  mir  geworden  find,  für  was  ich  Sie  halte; 
fo  foU  u.  muß  es  für  diefes  Leben  feyn,  und  ich  rechne  auf  Sie  mit  der  größten 
Gewißheit.  Denken  Sie,  was  mir  hier  die  Überzeugung  feyn  muß,  mein  moralifches 
Dafeyn  in  der  Zukunft,  durch  Freundfchaft  u  Vertrauen,  ganz  gefiebert  zu  wiffen. 
Und  das  nach  dem  allem,  was  ich  gefehen,  gefühlt  und  gedacht  habe!  Ge- 
winnen Sie  mir  F.  Jacobi  noch  —  welches  Trio  dann  um  mich!  Meine  Frau 
u  Alexander  find  wohl  —  Ihre  Grüße  haben  beyde  gefreut  u  fie  geben  Ihnen 
■die  ihrigen.  Liebfter,  der  Jung  wird  ein  Vulkan,  u  vielleicht  ift  es  ein  Glück, 
•daß  er  bey  der  äußerften  Reitzbarkeit  nicht  die  phyfifche  Stärke  hat,  die  ich 
«inft  hatte,  vielleicht  zum  Theil  noch  habe;  aber  auch  hier  kann  ich  mich  irren 
—  es  kann  um  fo  fchümmer  feyn.  In  meiner  Lage  kann  ich  einen  folchen  Jungen 
nicht  erziehen.  .  Grüßen  Sie  meinen  Schloßer,  feine  Gattin,  Kinder  und  alles 
um  ihn  u  um  Sie  her.  Was  ich  bin  u  feyn  werde,  Ihr  Klinger. 
Adr.  dem  HErrn  Regierungs  Secretair  Nicolovius. 


XXXI.  An  denfelben. 

B.  d.  7  März  98. 

S.   Petersburg  4  Nov:  97. 

Fürchten  Sie  nichts,  mein  lieber,  Ihr  Brief  obwohl  lange  erwartet,  ift  auf 
das  freundlichfte  empfangen  worden,  u  das  fürchterliche  Geficht  womit  Sie  be- 
willkommt  wurden,  wenn  Sie  zu  lange  für  mich  unfichtbar  blieben,  ift  Ihnen 
Bürge  für  diefes,  wie  für  alles  übrige.  Wir  wollen  nun  fehen,  wie  Sie  fich 
diefen  Winter  benehmen  werden.  Machen  Sie  es  nur  nicht  wie  Bruder  Schloßer 
der  immer  fchreiben  will  und  nie  Zeit  dazu  hat.  Ich  für  meine  Perfohn  will 
fchon  zu  Zeiten,  den  freundlichen  Circel,  wo  ich  eigentlich  zu  Haufe  bin,  an 
mein  Dafeyn  erinnern,  u  immer  dafür  forgen,  daß  er  meiner  im  Guten  gedenke. 
Daß  ich  mich  da  nicht  niften  kann,  liegt  am  Klima,  ich  muß  Wärme  fuchen, 
ich  muß  dahin  wo  man  nicht  fo  reich,  wie  Ihr  alle,  zu  feyn  braucht.  Und  auch 
um  der  Gründe  willen,  die  Sie  mir  andeuten  u  aus  welchen  man  den  F.  d.  M. 
über  Gebühr  fchätzt.  Da  man  feine  Gefellen  dort  nicht  brauchen  kann,  fo  wird 
man  noch  weniger  des  Meifters  (der  fich  darinen  bis  in  dem  Lev:  gemahlt  hat) 
Seiten  brauchen  können.  Und  wenn  ihm  die  nun  eben  fo  lieb;  oder  gar  noch 
lieber  wären,  diefe  andern  Seiten?  und  wo  follte  er  mit  hin?  Soll  er  fie  mafkiren? 
davon  fchwergen?   Soll  er  werden  was  er  ward,  wenn  wir  zu  drey  und  nicht 
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zu  zwey  zufammen  faßen?  Ein  halber  Menfch,  ein  Nichts,  ein  Sclave  derer 
die  um  ihn  fitzen?  Schweigen?  Ich?  Und  gar  aus  Freundfchaft,  aus  dem  heften 
Gefühle?  Das  lohnte  wohl  der  Mühe  zu  leben!  Lieber  die  fchwere  Erde  auf 
den  Mund.  Eben  vor  meinen  Freunden  muß  ich  alles  feyn  können,  und  kann 
es  um  (o  mehr  fordern,  weil  ich  es  von  andern  leiden  kann,  an  ihnen  liebe,, 
fo  ferne  es  auch  von  meiner  Denkart  feye.  Denn  was  liegt  nur  daran,  ob  ich 
mit  diefen  oder  jenen  Waffen  fcharmutzire,  thut  der  andere  etwas  anders ?• 
Meinen  Sie,  ich  follte  Friede  halten?  Mich  an  etwas  halten!  Alfo  Frieden 
im  Geifterreich!  Weg  mit  ihm,  ich  bin  für  den  Krieg  —  wenigftens  für  derr 
kleinen  und  immer  dauernden.  —  Und  wie;  diefem  Jacobi,  diefem  Friz  Jacobi, 
diefem  Befchwöhrer,  wie  keiner  es  ift,  follte  diefer  Proteus  von  Autorfchaft 
auf  feinen  Ruf  nicht  ftehen?  So  achtet  er  es  nicht  der  Mühe,  die  Geftalt  zu 
fixiren,  fo  hat  er  ihn  nicht  von  allen  Seiten  gefehen,  u  das  thäte  mir  leid,, 
denn  Geifter  feiner  Art  gelten  Legionen,  u  man  zählt  fie  unter  die  Eroberungen. 
Wie!  er  follte  nicht  fehen,  daß  jede  Seite  des  vielfachen  Gemähides  juft  wie 
fie  ift,  die  rechte  ift?  daß  jede  die  rechte,  die  wahre  ift?  Und  daß  fie  fich  alle 
in  einem  Punkt  der  Perfpective  vereinigen?  Und  diefer  Punkt  follte  ihm  ent- 
wifchen?  Ich  glaube  es  nicht,  oder  ich  habe  diefe  Stelle  Ihres  Briefes  nicht 
verftanden,  u  bitte  Sie  mir  fie  zu  erklären.  Ich  darf  u  will  mein  Geheimniß- 
nun  einmal  nicht  verrathen,  auch  ihm  nicht.  Sie  haben  mir  manches  abgelockt 
—  und  erinnern  Sie  fich  des  furchtbaren  Schweigens  am  Ende  des  letzten 
Werks?  Unten  fteht  das  Menfchengekhlecht  in  feiner  Größe  u  Herrlichkeit,, 
in  feiner  Scheußlichkeit  und  Erbärmlichkeit  —  und  fragt  umfonft:  wie  komme» 
•wir  zu  beyden?  Und  dann,  u  dann  etc.  liegt  dieß  nicht  in  den  verfchiedenen 
Seiten  des  Gemähides?  Doch  kein  Wort  mehr  hierüber.  Sie  wißen,  daß  mir 
die  Skepfis  im  Kopfe  fitzt,  daß  ich  Autor  aus  meinem  Charakter,  meinem 
moralifchen  Gefühl  bin,  daß  meine  Autorfchaft  ein  Krieg  ift,  durch  den  ich  mich  in 
meiner  fauer  Erworbenen  Eroberung  feft  zu  halten  fuche.  Wie  könnt  ich  fonfl: 
die  ungeheure  Laft  ertragen,  die  ich  an  einem  unfichtbaren  Haare  über  mir  fchweben 
fehe,  u  wohin  die  ganze  Arbeit  führt  —  um  eine  Moral  zu  erzeugen,  die  frey- 
lich ftarke  Schultern  u  ein  recht  gefundes  Herz  erfordert.  Sie  müßen  mich  ver- 
ftehen,  u  unfer  Freund  auch;  rechnete  ich  nicht  darauf,  durch  eine  halbe  Seite 
könnte  ich  ja  mein  Räthfel  enthüllen;  aber  dann  wäre  es  ja  auch  dem 
Plebs  klar,  u  alle  Täufchung  für  ihn  verlohren.  Dafür  danke  man  mir 
wenigftens. 

Ja  Sie  follen  ein  Ex :  vom  Buche  haben,  u  ein  fchön  geftochenes  Portrait 
von  Meyer,  nach  einer  tref  liehen  Zeichnung,  von  dem  Manne  mit  der  fchrecklichen 
Miene.  Daran  werden  Sie  ihn  gewiß  erkennen.  Aber  wie  Teufel  follt'  ich  auch 
zum  Lächeln  kommen,  es  müßte  denn  feyn  es  käme  mir  fo  etwas  aus  Teutfch- 
land  herüber,  wie  die  X  oder  die  Strophen  der  Elegie,  die  Sie  mir  gefandt 
haben ;  aber  dieß  ift  ein  Lächeln,  Freund,  wofür  einem  die  Urheber  nicht  danken 
würden.  Der  Mann  von  der  Elegie  ift  unglücklicher,  als  er  geftehen  will,, 
oder  juft  fo  unglücklich  als  er  hier  gefteht.  Falfcher  Stolz  erzeugt  fchlechte 
Politik,  u  doch  ift  er  Geheimerath.  Mir  thut  es  weh,  ganz  weh,  des  Pöbels 
wegen.  —  Jetzt  habe  ich  eben  das  Buch,  welches  Haman  fo  viel  Freude  machte» 
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zu  einem  recht  frommen  Zwecke,  ganz  umgearbeitet.  Der  cathegorifche  Imperativ 
fpielt  eine  Rolle  darinen,  wie  er  gewiß  in  Teutfchland  noch  nicht  gefpielt  hat. 
Das  Buch  fteht  zwifchen  dem  6'  u  den  übrigen  zur  Erhohlung  für  mich  u  den 
Lefer,  u  wird  hofentlich  feinen  Dienft  thun,  denn  ich  habe  es  mit  jugendlicher 
amore  behandelt,  u  was  ich  von  Witz  haben  mag,  nicht  gefchont.  Hartknoch 
der  hier  war,  u  der  brav  ift,  u  den  ich  liebe,  foll  Ihnen  alles  zufenden;  letzteres 
■erfcheint  aber  um  Michaelis,  doch  unter  einem  ganz  andern  Titel,  u  der  Feind, 
den  ich  iängft  zu  fehr  verachte,  erfcheint  gar  nicht  darinen.  So  wird  man  doch 
-einmal  mit  mir  zufrieden  feyn.  Nun  leben  Sie  recht  wohl  mit  der  lieben,  lieben 
Louife.  Grüßen  Sie  Bruder  Schloßer,  feine  Gattin,  fein  ganzes  Haus,  u  Fritz 
Jacobi,  u  jeden  der  fich  nur  ein  wenig  um  mich  bekümert.  Bey  mir  ift  alles 
wohl,  u  der  Frankfurther  Vetter  fchreibt  mir  auch,  daß  er  nur  künftigen  Sep- 
tember feine  Sache  zu  Ende  bringen  kann.  Leb  wohl  Freund!  Der  lederne 
Peldftuhl  empfiehlt  fich,  ich  fah  ihn  freundlich  an,  als  Sie  fein  erwähnten  — 
■es  ift  ein  wahres  Soldaten  und  Autor  Stück.  Er  machte  den  großen  Türken 
Krieg  [mit]  —  ich  fchlief  darinen  auf  der  Feldwache,  u  feit  vielen  vielen  Jahren 
fchreib'  ich  darinen  alle  die  luftigen  Gefeilen,  u  diefen  Brief  Grüßen  Sie 
Stollberg,  u  fagen  ihm,  ich  hätte  nichts  von  dem  i.  Thl  des  Piatos  gefehen. 
Für  überfchicktes  dank'  ich  —  halten  Sie  Rechnung  darüber.  Ihr  Kl 
Storch  ift  wohl.     Alexander  u  das  Weib  grüßen. 

Der  Akademiker,    fpäter   VicepräfiJent    der    Kaiferl.    Akademie    der    Wiflenfchaften,    Geh.   Rath 
Heinrich  Storch  (M.). 


XXXII.  An  HErrn  Hartknoch  in  Königsberg, 
gleich  nachzufenden  wenn  er  abgereift  feyn  foUte. 

S.  Petersb.   I  Febr.  98. 

Liebfter  Freund !  Ich  hofle  daß  Sie  diefer  Brief  noch  in  K.  antreff'en  wird. 
Glück  zur  Reife  u  zum  Reife-Plane;  freylich  könnte  fichs  noch  mit  mir  ein 
Jahr  verziehen,  bevor  ich  nach  den  Bädern,  die  mir  fo  nöthig  find  reifen  darf.  — 
Gut  daß  Sie  die  Mfpt  haben,  ich  schmeichle  mir,  Sie  werden  Ihnen  die  Zeit 
vertreiben  auf  Ihrem  Wege.  Den  Teutfchen  erwarte  ich  nun  täglich.  Em- 
pfehlen Sie  ja  Viehweg  daß  er  mit  den  Mfpt  früh  anfange,  u  praeveniren  Sie 
durch  Nicol :  den  Nicolovius  in  Eutin,  von  meinem  Wunfche,  daß  er  ein  Exempl. 
der  Mfpte  einem  Schiffer  in  Lübeck  abgebe,  wie  ich  Ihnen  meldete,  u  fowie 
eines  ganz  fertig  ift. 

Der  Avis  au  lecleiir,  den  Sie  in  die  Litt:*  fetzen  wollen,  muß  nur  unter» 
zeichnet  werden:  der  Verfaffer  genannter  Werke,  u  kein  Nähme,  mein 
Lieber;  es  ift  zu  früh  dazu,  u  den  Verfaffer  kennt  man  ja  genug.  Vergeffen 
Sie  ja  nicht  ihn  dem  Teutfchen  beyzulegen,  u  an  Jacobäer  eine  Kopie  zu  geben, 
dem  ich  in  der  Einlage  hier  davon  fchreibe.  Diefe  geben  Sie  ihm  in  Leipzig 
mit  der  Einlage,  u  er  kann  fie  zum  Giafar  fetzen.  Sollte  es  aber  früher  ein- 
gerückt  werden,   fo   praeveniren   Sie   ihn,   u   fchicken    die   Einlage    hier,    von 
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Königsberg.  Mit  dem  Tabak  laffen  wir  es  bleiben.  Ilire  Comißion  an  Schubert 
ift  beforgt.  Die  aventures  de  Fauß  fetzen  Sie  an  wie  Sie  wollen  —  ich  denke 
ein  Thl  Leipzigs  (?)  —  ifts  zu  viel,  fo  fetzen  Sie  weniger  an.  Ich  hoffe  Sie 
werden  mir  aus  Teutfchl.  fchreiben  wenn  Sie  Zeit  haben,  u  dann  auch  was  Sie 
von  Leuten,  deren  Meinung  ich  achte,  von  meinen  Schreibereyen  fagen  [hören?],, 
nachdem  ich  durch  den  avis  den  Schleier  weggezogen.  Leben  Sie  wohl  u  glück- 
lich. Ich  liebe  Sie  von  Herzen.  Meine  Familie  grüßt  Sie  und  Ihre  Familie. 
Adieu  Glücklicher. 


XXXIII.  An  Nicolovius. 

B.  d.  6.  Mav  98. 

I.   März  9S. 

Mein  liebfter  Nicolovius!  Sie  hätten  beffer  gethan  mir  keine  Zufchriften 
zu  verfprechen,  als  Ihr  Wort  fo  nur  halb  zu  halten.  Ein  Brief  vom  July  bis 
Feb:  heißt  aber  kein  Briefwechfel.  Mein  Blick  wird  freylich  finfter,  wenn  ich 
daran  denke,  was  ich  mir  darunter  verfprach.  —  Indeffen  warte  ich  es  noch 
ab.  Viel  follen  Sie  heute  nicht  hören.  Hartknoch  fchickt  Ihnen  diefes  Blatt,, 
nebft  einem  Teutfchen  u  dem  Portrait. 

Zu  Michaelis  erfcheint  der  Weltmann  u  der  Dichter  von  F.  M.  Klinger. 
Ich  habe  mich  zufammen  genommen,  u  ich  hoffe  Sie  u  die  Lefer  überhaupt 
follen  hier  mehr  finden,  als  Sie  erwarteten.  Es  ift  Zeit  die  Sache  einmal  auf  das 
Reine  zu  bringen  —  ich  hoffe,  ich  habe  es  gethan,  u  weil  ich  es  mit  Redlich- 
keit, Wahrheit,  Verftand,  Herz,  hoffentlich  auch  Witz,  u  meiner  möglichftea 
Weltkentniß  gethan  habe,  fo  foll  mein  Nahmen  davor  ftehen.  Denken  Sie  fich 
nun  weder  Läftem  u  [lies:  noch]  Verzerrung.  —  Das  Ding  geht  einen  fchmuken 
Weg  —  u  da  es  der  Pendant  zum  Teutfchen  ift,  fo  fehen  Sie  doch  wohl  ab 
was  der  Dichter  für  ein  Wefen  fein  muß.  Meine  Theorie  über  diefen  Punkt 
werden  Sie  da  ausgeführt  finden;  aber  auch  die  entgegengefetzte  ohne  Schimpf  — 
u  fo  daß  alles  hübfch  auf  das  fpielt,  wogegen  ich  eigentlich  kämpfe.  —  Diefer 
Tage  bin  ich  Obrifter  geworden.  —  Wir  haben  feine  Kayf:  Hoheit  den  Groß- 
furften  Conftantin  zum  Chef,  dem  ich  das  Glück  habe  zu  gefallen,  der  mich  in 
meinem  Poften  mit  feinem  Zutrauen  beehrt,  u  unter  dem  ich  ietzt  mit  vieler 
Zufriedenheit  in  unferm  Haufe  wirke.  Diefer  Prinz  macht  das  Glück  des  ganzen 
Haufes,  das  fage  ich  Ihnen  aus  der  reinften  Qiielle  der  Wahrheit. 

Ich  möchte  Ihnen  jetzt  wohl  noch  fchreiben ;  aber  es  foll  nicht  gefchehen. 
Grüßen  Sie  Bruder  Schloffer  fein  ganzes  Haus  —  die  liebe  Luife  —  alles. 

Wie  konnte  Goethe  auf  den  unglücklichen  Einfall  kommen  etwas  zu 
machen,  wo  ein  anderer  ein  Mufter  aufgeftellt  hat,  u  ein  folches  Mufter? 
Braucht  er  dieß  doch  gar  nicht.  Und  fprechen  nicht  alle  feine  Leute  fo  weis 
u  gebildet  wie  der  Verfaffer,  oder  ihr  Schöpfer?  Wahrlich  man  weiß  gar 
nicht  wie  [lies:  wo]  man  fich  vor  der  Klugheit  diefer  Leute  hinretten  foll? 
Man  fagte  von  Fontenelle  feine  Schäfer  feyen  verkleidete  Hofleute  —  das  nun 
find  gar  alle  verkleidete  Goetechens  —  Und  fo  wie  HErr  Meifter  fehr  gerühmt 
wird,   daß  er   ficlf  von  dem   rohen   gemein   bürgerlichen  Haufen   loszumachen 
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fucht,  um  unter  dem  Edelgebohraen  u  hocherleuchteten  Häufchen  Platz  zu 
nehmen,  (o  rühmt  man  hier  gar  gewaltig  das  wohlgefüllte  Haus.  —  Was  nun 
wir  Armen  Bürgerlichen  in  dem  Meifter,  u  das  Bettelvolk  in  dem  Gedicht 
für  Troft  finden  follen,  begreife  ich  gar  nicht?  Doch  vermuthlich  will  er  eine 
Ariftokratie  der  Cultur  aufführen,  und  da  muß  man  ja  die  Linien  der  Trennung 
recht  fcharf  ziehen.  —  In  allem  dem  Ding  ift  wenig  Herz  —  u  über  alle  dem 
Ding  brütet  der  kalte  Egoismus  des  Verftands.  —  Ach  was  ift  die  Dichtkunft, 
wenn  fie  nicht  ein  Balfam  für  die  Wunden  des  Schickfals  wird!  Wenn  fie  uns 
nicht  über  die  enge,  ängftliche  Lage  erhebt.  Wenn  fie  den  Armen  nicht  reich 
macht  —  den  gedrücten  nicht  emporhebt.  —  Leben  Sie  wohl,  —  Können  Sie 
nicht  lefen  was  ich  gefchrieben,  fo  denken  Sie,  daß  ich  nicht  einmal  das  Ver- 
gnügen habe,  einen  Ihrer  Briefe  errathen  zu  können.  Grüßen  Sie  auch 
Jacobi  recht  fehr.     Ihr  K. 

Ich  fehe  in  allem  was  letzt  Goethe  fchreibt,  den  entzauberten  Dichter, 

u  was  das  für  ein  Wefen  ift,  follen  fie  den  Herbft  lefen. 

Da  haben  Sie  nun  8  Werke  von  den  zehen  —  das  Neunte  w^ird  fich 

bald  hervordrängen;  aber  das  Zehente? 


XXXIV.  An  Hartknoch. 

5  März  1798. 

Lieber  Freund!    durch  Adelung  oder  Bühnemann   aus  Mitau  erhalten  Sie 

1.  Den  Weltmann  u.  den  Dichter  von  F.  M.  Klinger;  den  Sie  zugleich 
lelen  muffen.  Sie  werden  dafür  forgen,  daß  er  früh  in  Berlin  gedruckt  werde, 
damit  ich  ein  Expl.  zum  Durchfehen  zur  rechten  Zeit  erhalte.  Ich  hoffe  das 
Werk  foll  Sie  geiftig  u.  kaufmännifch  erfreuen.  Es  ift  Zeit,  daß  man  fo  etwas 
in  Teutfchland  fage,  u.  fo  fage. 

2.  Sahir  —  den  Sie  von  Angeficht  kennen;  aber  eine  fchöne  Abfchrift 
für  eine  erbärmliche  nun  erhalten.  Was  an  Schreibfehler  weg  zu  mähen  ift, 
empfehle  ich  Ihnen. 

3.  4  Ex.  vom  franzöfichen  F.  nach  Ihrem  Verlangen  —  er  ift  nur  für 
Freunde,  verfteht  fich. 

Und  nun  fchreiben  fie  mir  mit  der  nächften  Poft  nach  dem  Empfang  des 
Päckchens,  u  bedenken  Sie  ja,  wie  nah  mir  das  Schickfal  diefer  Mfpte  liegt. 
Eine  Zeile  ift  genug;  aber  ich  muß  fie  haben  diefe  Zeile,  wenn  ich  Ihnen  nicht 
im  Zorne  eine  Verwünfchung  zufenden  foll.     Das  wollen  Sie  doch  nicht? 

Einliegendes  Blatt  anjac:  bitte  ich  nach  Leipzig  zu  fenden  fobald  Sie  da- 
hin fchreiben.  Ich  fchreibe  unter  andern  an  Jac:  daß  er  Ihnen  mein  Exempl. 
von  Raph.  u.  Giaf.  auf  der  Meffe  geben  foll,  u.  das  was  er  Ihnen  giebt,  wer- 
den Sie  hübfch  mit  meinem  Ex.  vom  Teutfchen  zu(ammen  in  einem  Päckchen 
K  bezeichnet,  in  den  Ballen  des  Freundes  Kloftermann  legen,  mit  dem  ich  ge- 
fprochen  habe,  und  der  mir  gefagt  hat,  Sie  würden  ihm  feine  Gefchäfte  in 
Leipzig  beforgen  u  alles  zufenden. 
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Von  den  ordinairen  Ex.  des  Schwurs  wie  vom  i«-  Theil  der  neuen  poeti- 
fchen  Schriften,  erfcheint  nichts.  Wird  es  bald  kommen?  Und  der  Teutfche 
Fauft?     Und  der  Teutfche  der  neuen  Zeit?     Laflfen  Sie  doch  etwas  hören. 

SchließHch !  fagen  Sie  mir  auf  das  genauefte  wann  Sie  von  Riga  abreifen, 
damit  ich  Sie  mit  einigen  Aufträgen  u.  Briefen  zur  rechten  Zeit  beläftigen  kann. 
Erfchrecken  Sie  nicht  vor  der  Wichtigkeit  der  Aufträgen  —  fie  beftehen  in 
Kleinigkeiten,  in  Dingen,  die  fchon  gefagt  find,  u  die  ich  zum  2«-  mal  fage, 
damit  fie  der  von  Gefchäften  überladene  nicht  vergefle.  —  Von  Riga  dürfen 
Sie  ohne  einenen  langen  Brief  an  mich  nicht  abreifen  —  auch  muß  ich  wiffen, 
wie  dem  Freund  das  Mfpt  W  &  D  behagt,  u,  was  er  davon  erwartet,  u.  ob  er 
es  fo  erwartete.  Daß  meine  Frau  den  Freund  u.  Gattin  grüßt  verfteht  fich  — 
daß  ich  beyde  grüße  u  mich  Ihnen  empfehle  gleichfalls.  Werden  wir  uns  doch 
fehen!  Adieu  guter  treuer!  Kann  man  Tabak  von  Leipzig  auf  den  Sommer 
bekommen?  —  ä  propos  vergeffen  Sie  nicht  den  goldenen  Hahn  aufzunehmen, 
wenn  er  noch  in  einem  Winkel  Teutfchlands  fteckt.  Adieu.  Der  AflFen  Kauz 
Alexander  fagt  es  auch.  . 

Bemerken  fie  aber  ob  man  ihn  nicht  auf  den  Zoll  als  Knafter  anficht; 
dann  würde  er  zu  theuer. 

Nachfchrift. 

Da  HE  Adelung  feine  Abreife  bis  auf  den  3  oder  4«-  Februar*  hinausgefetzt 
hat,  fo  fürchte  ich,  Sie  möchten  meine  Briefe  u  Comifionen  nicht  mehr  zur 
rechten  Zeit  erhalten.  Darum  lege  ich  in  das  Paket  die  Briefe,  deren  Beforgung 
ich  Ihnen  von  Leipzig  aus  überlaffe. 

Sie  werden  fo  gütig  feyn  vor  Ihrer  Abreife  aus  Leipzig  20  Ducaten  auf 
meine  Rechnung  nebft  einem  meiner  Exempl.  vom  Teutfchen  an  meine  Mutter 
unter  der  Adrefle  an  den  Paftor  Authaeus**,  zu  fenden.  Diefes  kann  mit  dem 
Port  wagen  oder  einem  Ihrer  Bekannten  aus  der  Gegend  gefchehen.  Ich  legte 
zu  diefem  Behufe  einen  Brief  an  eben  diefen  Authäus  in  das  Päckchen.  Dem 
Nicol.  können  Sie  gefälligft  den  Brief  nebft  dem  Portrait  u  dem  Teutfchen  aus 
Königsberg  durch  feinen  Bruder  fchiken.  An  Jacobäer  geben  Sie  auch  ein 
Portrait  —  Sie  können  diefelben  von  mir  ohne  Lettre  zurückerhalten,  denn  ich 
habe  ihrer  mehr  als  ich  brauche. 

Diefer  Tage  bin  ich  Obrift  geworden.  Wir  haben  denn  feine  kayferliche 
Hoheit  den  Großfürften  Conftantin  zum  Chef,  unter  dem  wir  alle  und  ich  be- 
fonderlich  fehr  glücklich  find. 

Mein  avancemeni  muß  keine  Zeitungsnachricht  werden;  doch  brauch  ich 
Ihnen  dieß  zu  fagen.    Schreiben  Sie  ja,  ehe  Sie  abreifen  —  u  über  die  Mfpte  — 

Den  Brief  an  Jac.  laßen  Sie  mit  ehefter  Gelegenheit  laufen, 

Adelung  verfichert  mich,  daß  er  den  7  «•  abreifen  würde ,  follte  er  diefes 
nicht  thun,  fo  fchicke  ich  die  Mfpt  mit  nächfter  Poft  ab.  Er  wird  Ihnen  zwey 
Päckchen  u  einen  Brief  übergeben.  Jacobäer  wird  Ihnen  ein  Päckchen  für  mich 
auf  der  Mefie  geben,  diefes  legen  Sie  mit  einem  Exempl.  in  Freund  Klofter- 
manns  Ballen,  mit  dem  ich  alles  abgeredet  habe. 

•  Fehler  für  März. 
**  in  Lieh  bei  Gießen. 
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XXXV.  An  Schleiermacher. 

(One  Datum ;  von  Schleyermachers  Hand  mit 
Bleiftift  1798.) 

Liebfter  Bruder! 
Deinen  Brief  habe  ich  längft  erhahen,  dir  aber  nicht  gleich  geantwortet, 
weil  ich  fehr  viel  im  Dienft  zu  thun  hatte,  und  meine  angefangene  Werke 
vollenden  wollte.  Die  Früchte  davon  wirft  du  die  Öfter  und  Herbft  Meffe 
lefeu.  Aufmerkfam  mache  ich  dich  auf  den  Weltmann  und  den  Dichter,  die 
unter  meinem  Namen  erfcheinen  werden.  Hier  fucht  ich  alles  was  darüber  zu 
fagen  ift,  auf  das  reine  zu  bringen.  Es  ift  mit  Wahrheit,  Redlichkeit,  meiner 
möglichften  Weltkenntniß,  Verftand  und  hofTentlich  auch  Witz  gefchehen.  Ich  denke 
dieß  Werk  foU  dich  vorzüglich  erfreuen.  Den  Teutfchen  follft  du  Oftern  lefen  — 
Sahir  vinrft  du  den  Herbft  Icfen.  So  find  8  Werke  zu  dem  vorgezeichneten 
Zwecke  fertig  und  zwey  kommen  noch  nach.  Und  wie  geht  dir  es  jetzt?  Ich 
hoffe  Ihr  fangt  nun  an,  von  der  Kriegslaft  zu  athmen?  Gut  fcheint  es  Euch 
freylich  noch  nicht  zu  gehen.  Indeffen  wird  es  ja  bald  kommen.  Paffe  du 
dich  nur  zufammen,  und  laß  gehen,  was  nicht  zu  ändern  ift.  Es  geht  bunt 
bey  Euch  her  —  bunt  ging  es  immer  in  der  Welt  zu  —  das  jetzige  bunte  hat 
freylich  etw-as  eigenes  und  pikantes  —  doch  darüber  tiefes  Schweigen.  Macht 
es  der,  welcher  alles  regiert  und  regieren  foll,  nicht  eben  fo?  Du  haft  deine 
Familie,  folglich  eine  ganz  wahre  reine  Quelle  der  Glückfeeligkeit,  und  haft  das 
idealifche  Land  erftiegen,  wo  man  den  Kranz  des  Vergeffens  des  entgegen- 
gefetzten erhält.  Laß  ihn  nie  an  deiner  Stime  vertrocknen  Sieh  fo  halte  ich 
mich  empor.  —  Ich  muß  dir  doch  fagen,  daß  ich  diefer  Tage  Obrifter  geworden 
bin.  —  Man  hat  hier  ein  neues  Portrait  durch  die  Sorge  meines  Verlegers 
Hartknochs  gemacht,  das  ein  anderes  Werk  als  das  vorige  ift.  Gerne  hätte  ich 
dir  es  gefchickt;  aber  wie?  Indeffen  bietet  man  es  zum  Verkauf  aus,  und  nach 
der  Oftermeffe  wirft  du  es  in  F.  leicht  finden.  Wie  gerne  fchrieb  ich  dir  länger; 
aber  du  fiehft  an  der  Schrift  wie  fehr  ich  eilen  muß.  Nimm  mit  diefem  Vor- 
lieb —  mein  Herz  bleibt  dir  mit  feinen  heften  Wünfchen  —  und  der  fchönfte 
fchvvebt  oben:  dich  zu  fehen!  Mit  dir  zu  leben!  Dahin  wird  es  ja  kommen,  und 
hoffentlich  recht  bald.  Adieu  Lieber!  Grüße  Gattin,  Schwefter,  Kinder  und  fey 
mein  Ernft!     Dein  K 

Diefer  Brief  wird  dir  fpät  zu  kommen  —  Mein  Verleger  nimmt  ihn 
nach  Leipzig  mit.  A' 


XXXVI.  An  Nicolovius. 

S.  Petersb.   17  März  98. 

Frej'lich  fchoß  mancher  meiner  finftem  Blicke  über  die  Oftfee  nach  Ihnen, 
wegen  Ihres  Schweigens  oder  Verfäumens,  u  es  dauerte  wirklich  fo  lange,  daß 
fie  kaum  Ihr  endliches  Schreiben  befänftigte.  Das  wußten  Sie  alle  u  thaten  es 
doch,  werden  es  wohl  femer  thun;  aber  rechnen  Sie  nur  darauf,  daß  Ihre 
Entfchuldigungen  keine  für  mich  find  —  denn  Monate  haben  viele  Viertel 
Stunden.  —  Indeflen  werden  Sie  eins  meiner  Schreibereyen   nebft  einem  Brief 
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u  Portrait  von  Hartknoch  erhalten  haben.  Alfo  ehien  düftern  Geift  Afiens  mehr, 
nach  ihrem  Ausdruck,  der  doch  mehr  bildHch  als  wahr  ift,  denn  die  Leute 
reden  beym  Licht  u  dem  Muthe  der  Männer,  eine  (o  derbe  als  deutliche 
Sprache.  Sie  werden  in  kurzem  die  Vorrede  zu  allen  zehen  philofoph.  Romanen 
gedruckt  lefen,  denn  ich  habe  fie  Hartknoch  zur  Dispofition  gefandt,  u  da  ift 
der  Sciileyer  fo  weit  weggerißen,  als  nöthig  war.  Ich  that  es  nothgedrungen, 
u  da  habt  Ihr's  nun,  es  fey  fo  böfe  oder  gut  als  es  wolle.  Sie  werden  mir 
hofi"entlich  etwas  darüber  lagen.  Ich  bedaure  daß  F.  Jacobi  es  beym  bloßen 
Verfprechen  ließ,  und  wünfchte  nun  lehr,  er  erklärte  fich,  bevor  er  die  Vorrede 
ließt.  Sagen  Sie  mir  auch  was  der  Teutfche  für  Wirkung  thut,  verfmken  kann 
er  wenigftens  nicht;  aber  noch  mehr  wird  der  Weltmann  und  Dichter  über- 
rafchen.  Die  R.*  wird  für  den  Vetter  wohl  nichts  ausrichten,  auch  thut  es 
nichts,  er  wird  fich  fchon  felbft  aufs  Reine  helfen,  u  wenn  es  jetzt  auch  einige 
Monathe  länger  dauerte.  Grüßen  Sie  herzlich  Bruder  Schloßer,  langes  Leben 
ift  dem  Weifen  gewiß.  Könnten  Sie  mir  mir  nicht  feinen  Ariftoteles  auf  dem 
Wege,  wie  die  Antixenien  fchicken?  Sie  foUen  dafür  den  Herbft  zwey  Bücher 
anderer  Art  erhalten.  Erinnern  Sie  doch  auch  Stolberg  nebft  Grüßen,  an  den 
mir  fehlenden  Theil  des  Piatos  —  mir  fehlt  das  Sympofium,  das  mir  das  liebfte 
ift.  Ich  habe  letzt  la  Crues**,  u  Daciers  Üb  erfetz  un  gen,  aber  an  dem  Sym- 
pofium fehlt  das  lezte  und  befte.  Es  freut  mich  daß  alles  bey  Ihnen  gut  geht 
und  fteht  —  grüßen  Sie  die  liebe  Luife  u  kleine.  Mein  Alexander  geht  vor- 
wärts, u  hat  eine  Imagination  die  manchem  bange  machen  köndte,  ich  laß  das 
walten  —  Mein  Vetter  läßt  nicht  von  feinem  Plan  ab,  fo  fchreibt  er,  und  man 
kann  ihm  darin  trauen,  Diefer  ganze  Brief  ift  nichts  werth,  er  foll  aber  nur 
dazu  dienen,  Sie  zu  einer  Antwort  zu  nöthigen,  und  Ihnen  am  Ende  fagen,  daß 
ich  Ihrer  wärmer  und  ftärker  gedenke  als  Sie  meiner,  u  das  ift  natürlich,  durch 
Lage  und  Umftände,  denn  ich  bin  überzeugt,  daß  Ihre  Gefinnungen  für  mich, 
den  meinigen  für  Sie  gleichen.     Adieu!  A'. 


XXXVII.  An  denfelben. 

S.  Petersb.    10  Juny  98. 

Ihren  Brief,  mein  liebfter  Freund,  nebft  Bruder  SchlolTers  Schreiben  habe 
ich  erhalten,  und  fende  Ihnen  nun  diefes  durch  den  überglücklichen  Soltau  zu- 
rück. Meine  Aufträge  mündlich  an  ihn.  Es  freut  mich  daß  Sie  mich  in  allem, 
u  auch  in  meinen  Vorwürfen  fo  deutlich  verftehen,  u  hoffe,  ich  werde  Ihnen 
immer  fo  deutlich  u  klar  feyn,  als  Sie  es  mir  find.  Hätte  Ihnen  doch  H.  den 
Teutfchen  gefandt,  bevor  Sie  mir  fchrieben,  ich  hätte  gerne  die  Wirkung  auf 
Sie  u  unfre  Freunde  von  Ihnen  vernommen,  denn  auf  diefe  rechnet  man  doch, 
wenn  man  in  dem  Sinn  fchreibt,  wie  ich's  thu'  u  immer  thun  werde.  Jetzt 
werden  Sie  ihn  wohl  haben,  u  mir  darüber  etwas  fagen  können.  Adreffiren 
Sie  immer  den  Brief  an  S.  Excellenz  den  HE.  von  Nicolai,  Präfident  der  Aka- 


Recke. 

Gedichtnisfebler  für  Groos. 
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demie  u  Ritter  des  Annen  Ordens  i"^  ClalTe.  Meine  Antworten  Tollen  gerade 
gehen,  u  (o  wäre  die  Correfpondenz  regulirt.  Hiermit  erhalten  Sie  auch  den 
erften  Hinwurf  der  Vorrede,  der  Ihnen  meine  dunkle  Welt  erfchließen  foll,  u 
reden  Ihnen  nun  die  Geifter  noch  nicht  verftändlich,  fo  kann  ich's  nicht  ändern. 
Ich  habe  wahrlich  wenig  zurückgehalten,  beynah  furcht'  ich  zu  xnel  gefagt  zu 
haben ;  aber  man  muß  auf  dem  teutfchen  Pamaff  verteufelt  laut  fchreyen,  wenn 
man  nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  umher  geht.  Reden  Sie  frey  darüber 
Freund,  das  will  ich  —  u  hören  Sie  was  Jacobi  fagt,  der  alles  gelefen  hat,  wie 
Sie  mir  fagten.  Aber  vergeßen  Sie  nur  nicht,  daß  alles  auf  einem  Etwas  ruht, 
an  daß  ich  glaube,  weil  ich  darauf  ftehe,  und  daß  ich  fogar  darüber  nicht  frage. 
Wie  gern  gäbe  ich  S.  den  Dichter  u  Weltmann  in  einer  mir  noch  übrigen  zier- 
lichen Abfchrift  mit;  aber  der  Henker  mag  ein  Ding  dem  Zufall  ausfetzen,  das 
dem  Verleger  und  dem  Verlaffer  übel  bekommen  könnte,  wenn  es  in  diebifche 
Hände  fiele,  die  es  mit  dem  Original  zugleich  in  die  Welt  beförderten.  Doch 
will  ich  noch  mit  S.  reden,  ob  er  es  bey  fich  fchleppen  will,  u  dannn  ver- 
wahren Sie  es  wohl,  damit  es  keine  Gefahr  laufe,  u  das  andre  allenfals  reprefen- 
tirte,  wenn  ihm  ein  Unglück  begegnet  wäre,  woran  ich  doch  zweifele,  weil  es 
H.  felbft  mitgenommen  hat.  Jetzt  ift  das  zehente  u  letzte  fertig,  u  wie  fehr 
wünfcht'  ich  Sie  auf  einige  Stunde  hier,  um  es  Ihnen  vorzulefen.  Ich  konnte 
den  Augenblik  keinen  Abieiter  des  in  mir  tofenden  Dämons  finden,  u  fo  ließ 
ich  ihm  Luft  —  hoffentlich  wird  es  das  ganze  Gebäude  mit  einer  recht  goihifchea 
Kuppel  decken,  die  alle  in  feinem  Tempel  wandelnden  mit  einem  geheimen 
Schauder  füllen  foll  u  muß.  Ift  nicht  das  Portal  dazu  gotifch  —  auch  fehlt 
es  an  dem  Schnitz  in  gleichem  Geifte  nicht,  u  die  Figuren  nehmen  lieh  gut 
aus  —  Es  ift  gerade  fo  ausgefallen,  wie  ich  Ihnen  fagte,  u  die  Haupt  Idee  dazu 
finden  Sie  im  Teutfchen  u  in  diefer  Vorrede;  aber  den,  welchen  der  Genius 
der  Zeit  tödtet,  der  lafe  es  ungelefen ;  doch  haben  wir  es  nicht  mit  dem  Ganzen 
zu  thun?  Von  frühem  Erfcheinen  kann  hier  gar  nicht  die  Rede  feyn,  wie  Sie 
wohl  wiffen.  Diefen  Winter  will  ich  mich  an  das  neunte  machen,  u  da  wäre 
das  Werk  zu  Ende,  u  wir  könnten  dem  Dämon  andre  Ausfichten  öffnen.  Warum  ich 
Ihnen  immer  von  meinen  Schreibereyen  rede?  Auch  darüber  mache  ich  keine  Ent- 
fchuldigung,  denn  Sie  willen  ja,  wie  fehr  ich  felbft  darin  bin,  u  was  den  raftlofen 
Krieger  unabläffig  zum  Kampfe  reitzt  u  reitzen  muß.  Es  ift  wahrlich  gut,  daß  meine 
Kräfte  diefen  Weg  gefunden  haben  —  daß  ich  fo  abwälze  was  mich  drückt  —  u  diefe 
geftohlnen,  fo  angewandten  Stunden,  was  konnte  fie  mir  erfetzen?  —  Stollbergs 
Leiden  find  unheilbar,  denn  fein  Feind  ift  unverwundbar,  und  nichts  hält  feinen 
rafchen  Schritt  auf,  und  wollte  er  ftehen,  würde  ihnder  Wahnwitz,  der  Unfinn 
und  die  Furcht  nicht  wieder  von  der  Stelle  treiben?     Grüßen  Sie  Stollberg. 

Von  Peftalozzis  Nachforfchungen  habe  ich  weder  gehört,  noch  fie  gefehen 
—  Vermuthlich  ift  nun  F.  Jacobi  bey  Ihnen,  dem  ich  mich  zu  empfehlen  bitte, 
und  dann  grüßen  Sie  herzlich  Frau  Luife  mit  der  Kleinen,  die  ich  das  neue 
Exercizium  unfers  großen  Kayfers  noch  zu  lehren  hoffe,  wie  einft  Mama  das 
öfterreichifche.  Sie  ftand  recht  gut  auf  dem  Poften,  marfchirte  recht  brav, 
doch  das  hat  fie  wohl  alles  vergelTen  —  vielleicht  auch  meine  Geftdt  — 
dann  meinen  Nahmen  konnte  fie  nicht  vergeffen,  er  erfchallte  ja  oft  in  ihren 
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Ohren.  Adieu  Hebfter  Freund  —  ich  muß  noch  ein  Wort  mit  dem  langen 
Schweizer*  reden.  K 

Meine  Frau  u  Alexander  grüßen.  Sein  Schaden  ift  ganz  geheilt,  ich  laß 
ihn  aber  noch  die  Binde  tragen. 

Ich  kann  nicht  umhin  Ihnen  zu  fagen,  das  ich  die  Barbous  completirt 
habe  68  an  der  Zahl,  alle  in  einem  Bande  —  neu  u  prächtig. 

Dann  habe  ich  Jonfons  Poets  75  Vol.  auf  Velin  Papier  um  ein  Spottgeld 
gekauft  — 

Dann  erhalte  ich  diefer  Tage  il  Parnajo  ilaliano  54  V.  aus  Florenz  — 

Macht  dies  nicht  ein  herrliches  Antidote  gegen  gewi(Te  Dinge?  Fürchten 
Sie  nicht,  daß  ich  mich  wieder  in  Bücher  verftecke.  Ich  habe  wohl  für  500  R. 
verkauft  u  alles  fteht  gut,  denn  dies  Jahr  trägt  2500  R.  zum  Kapital  ein  —  zu 
meinem  nehmlich  —  alfo  fyftematifch,  wie  Sie  fehen;  aber  dem  Bücher  Lieb- 
haber mußt  ich  das  obige  vertrauen. 


Anlage  zu  37. 
Vorrede  zu  den  philofophifchen  Romanen**. 

Der  Verfaffer  wagt  hier,  was  fo  viel  ihm  bekannt  ift,  kein  Schriftfteller 
vor  ihm  gewagt  hat;  über  die  Ausführung  des  Wagftücks  müflen  die  Verftän- 
digen  und  die  Zeit  entfcheiden. 

Er  faßte  den  wenigftens  kühnen  Entfchluß,  auf  einmal  den  Plan  zu  zehen 
ganz  verfchiedenen  Werken  zu  entwerfen,  und  zwar  fo  daß  jedes  derfelben,  ein 
für  fich  beftehendes  Ganze  ausmachte  und  fich  am  Ende  doch  alle  zu  einem 
Hauptzweck  vereinigten. 

Diefe  fo  fehr  unter  fich  verfchiedne  Werke  follten  des  Verfaffers,  aus  Er- 
fahrung und  Nachdenken  entfprungene  Denkungs  Art,  über  die  natürlichen  und 
erkünftelten  Verhältnifle  des  Menfchen  enthalten,  fein  ganzes  moralifches  Dafeyn 
umfaffen,  und  alle  Punkten  delTelben  berühren.  Gefellfchaft,  Regierung,  Wiffen- 
fchaften,  Religion,  hoher  idealifcher  Sinn,  die  fußen  Träume  von  einer  andern 
Welt,  die  fchimmernde  Hoffnung  auf  reinres  Dafeyn  nach  diefer  Erde,  follten  in 
ihrem  Werthe  und  Unwerthe,  in  ihrer  richtigen  Anwendung  und  ihrem  Miß- 
brauche, aus  den  aufgeftellten  Gemählden  hervortreten,  die  natürlich  eben  fo 
vielfeitig  werden  mußten,  als  fie  fich  uns  in  der  moralifchen  Welt,  durch  ihren 
fchneidenden  Kontraft  auffallend,  darfteilen.  Daher  nun  der  bloß  fcheinbare 
Widerfpruch  diefer  Werke  unter  und  gegen  einander,  welcher  manchen  Lefer 
irre  leiten  könnte;  und  darum  fcheint  oft  das  folgende  Werk  niederzureiffen, 
was  das  vorhergehende  fo  forgfältig  aufgebaut  hat.  Beydes  ift  hier  Zweck,  und 
da  uns  die  moralifche  Welt  in  der  Wirklichkeit,  fo  viele  verfchiedne,  fich  oft 
bis  zur  Empörung  widerfprechende  Seiten  zeigt,  fo  mußte  eine  jede,  weil  jede 
in  der  gegebenen  Lage  die  wahre  ift,   fo  und  nicht  anders  aufgefaßt  werden. 


•  Dem  damaligen  Türftelier  des  Cadetten  Corps  (Morgenftern). 
Wird  mitgeteilt  wegen  der  Verfchiedenheiten  von  dem  Text  der  Gefamtausgahe. 
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Hier  nun  muß  die  Erfahrung  und  nicht  die  Theorie  das  Urtheil  fprechen,  denn 
die  Widerfprüche  zu  vereinigen  oder  das  Räthfel  gar  zu  löfen,  geht  über  unfre 
Kräfte.  Auch  diefes  folhe  hervorfpringen.  Wie  es  übrigens  in  der  Welt,  die 
wir  die  moralifche  nennen,  hergehen  folhe,  hat  der  Verfafler  nicht  unterlaffen 
anzuzeigen,  und  feine  fromme  Wünfche  darüber  liegen  fo  klar  am  Tage  wie 
jedes  andern  Gutmeinenden,  auch  werden  fie  wohl  das  gewöhnliche  Schickfal 
der  frommen  Wünfche  haben.  Doch  Wahrheit  und  Muth  find  des  Mannes 
herrlichfter  Werth,  und  darum  (teilte  der  Verfafler  den  Menfchen  in  diefen 
Werken,  bald  in  feiner  glänzendften  Erhabenheit,  feinem  idealifchen  Schwünge, 
bald  wieder  in  feiner  tiefften  Erniedrigung,  feiner  flachften  Erbärmlichkeit,  auf. 
Hier  leuchtet  ihm  die  Tugend,  das  einzige  wahre  Bild  der  Gottheit  durch  das 
fie  fich  uns  allein  offenbahrte,  vor,  dort  folgt  er  dem  trugvollen,  täufchenden 
bunten  Götzen  dem  Wahne,  den  er  felbft  gefchaffen  hat.  Und  fo  findet  der 
Lefer  in  diefen  Werken  den  raftlofen,  kühnen,  oft  fruchtlofen  Kampf  der  Edlen, 
mit  denen  von  dem  Wahn  gezeugten  Gefpenftern,  die  Verzerrungen  des  Herzens 
und  des  Verftandes,  die  erhabenen  Träume,  den  verderbten,  thierifchen  und  den 
reinen,  hohen  Sinn,  Helden  Thaten  und  Verbrechen,  Klugheit  und  Wahnfinn, 
Gewalt  und  feufzende  Unterwerfung,  und  um  es  mit  einem  Worte  zu  bezeich- 
nen, die  ganze  menfchliche  Gefellfchaft  mit  ihren  Wundem  und  Thorheiten, 
allen  ihren  Scheußlichkeiten  und  Vorzügen ;  aber  auch  das  in  jedem  Werke 
vorzüglich  bemerkte  Glück  der  natürlichen  Einfalt,  Befchränktheit  und  Genüg- 
famkeit,  auf  welche  hinzudeuten  der  Verfaffer  nirgends  unterließ.  Ift  das  Streben 
der  Guten  und  Edeln  etwas  anders,  als  ein  immerwährendes  Ringen,  nach  dem 
Glücke,  das  uns  die  Natur  zugedacht  hat?  Freylich  ift  die  Forderung  der 
Weifen  an  unfre  Gnügfamkeit,  Unterwerfung,  Geduld  und  Befchränktheit,  eins 
der  Dinge,  woraus  fich  gar  vieles  folgern  ließe,  und  man  könnte  beynahe  fagen, 
die  Weifen  fuchten  durch  diefe  Vermahnung  mehr  den  verwickelten  Handel  von 
fich  abzuwenden,  als  ihn  zu  entfcheiden;  wenn  aber  nun  felbft  die  Weifeften 
weiter  nichts  vermögen?  Wir  die  wir  den  Glauben  (mit  dem  wir  nichts  zu 
thun  haben),  den  Heilbalfam  der  heutigen  Philofophie  weder  brauchen  wollten 
noch  konnten,  mußten,  nach  völliger  Anerkennung  der  allgewaltigen  ewigen 
Nothwendigkeit,  unfre  verwickelten  Darftellungen  endlich  und  zuallerletzt  auf 
die  Fragen  führen:  Wozu?  Warum?  Wofür?  Wohin? 

So  fteht  nun  das  ganze  Menfchengefchlecht  in  feiner  Größe.  Herrlichkeit 
und  Erhabenheit,  in  feiner  Niedrigkeit,  Thorheit  und  Erbärmlichkeit,  mit  allen 
feinen  hohen  Tugenden,  Eigenfchaften  u  Fähigkeiten,  fcheußlichen  Laftern  und 
widrigen  Verzernmgen  und  dem  ganzen  Gefolge  aller  Mißbräuche  feiner  Fähig- 
keiten, auf  diefem  fo  fonderbaren  als  fchaudervollen  Schauplatze,  und  über  dem 
Schauplatze  herrfcht  das  tiefe,  zermalmende  Schweigen,  auf  alle  die  obigen 
Fragen,  und  nichts  beantwortet  diefes  fchreckliche  Schweigen,  als  unfre  innere 
moralifche  Kraft,  und  auch  fie  felbft  nur  durch  ihr  Wirken. 

Sapienti  fat!  Wird  man  es  dem  Verfaffer  verargen,  wenn  er  fich  mit 
einem  kahlen,  alten  Spruche,  von  diefem  Schlachtfelde  zurückzieht?  Er  glaubt 
den  Kampf  fo  redlich  als  muthig  geführt  zu  haben,  wenigftens  wendet  er  ihm 
ohne  Wunde  den  Rücken,  und  erv,vartet  nun  den  glücklichern  Sieger  auf  diefem 
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gefahrlichen  Felde,  welches,  um  kühn  zu  reden,  keine  körperliche  Leichname, 
fondem  trauernde,  mißmüthige,  klagende  und  verzweifelnde  Geifter  bedecken. 


XXXVIII.  An  Hartknocb. 

S.  Pktkrsb.   12  Aug.   1798. 

Liebfter  Freund!  Freylich  war  es  Zeit  daß  Sie  endlich  fchrieben!  Ich 
vergaß  Ihr  langes  Schweigen,  über  das  Vergnügen,  das  mir  Ihr  Brief  machte. 
Glücklicher!  Geduld,  Sie  foUen  es  nicht  allein  bleiben,  fpät  oder  früh  brüfte  ich 
mich  wie  Sie;  ich  bin  ein  Mann  von  Wort  wie  Sie  wiffen,  ob  ich  gleich  die 
Zeit  und  die  Umftände  nicht  beherrfche.  —  Daß  mir  Vergnügen  gemacht  hat, 
was  Wieland  über  Ernft  fagte,  glauben  Sie  wohl;  ich  hoffe  er  foll  auch  mit 
den  andern,  den  künftigen  zufrieden  feyn;  u.  Sie  muffen  ihm  ja  den  W.  u. 
den  D.  fchicken,  u.  fey  es  auch  eins  meiner  Ex.  in  meinem  Nahmen.  Möchte 
nur  das  Buch  fchnel!  herumkommen,  und  der  Debit  dem  Urtheil  W.  entfprechen! 
Von  dem  W.  u.  D.  u.  Sahir  fchicken  Sie  gefälligft  ein  Ex.  von  jedem  an  Nico- 
lovius  (den  Teutfchen  haben  Sie  wohl  an  ihn  gefandt!)  in  Eudin  u.  ein  Ex. 
von  jedem  an  Paftor  Authäus  in  Lieh  bey  Gießen.  Von  dort  habe  ich  jetzt  fo 
wie  von  Ihnen  erfahren,  daß  20  Duc.  angekommen  find,  wofür  nun  die  95 
Rubel  zu  rechnen  find,  die  ich  wegen  des  Agio  noch  zu  fordern  habe.  So 
wäre  alle  Rechnung  wegen  des  Teutfchen  u.  meiner  Schuld  an  Ihre  Handlung 
zwifchen  uns  abgemacht.  Ich  warte  jeden  Pofttag  auf  Nachricht  aus  Berlin; 
meine  letzte  Bitte  wegen  Überfendung  der  übrigen  Ex.  (unter  Herrn  Werth- 
mans  Addreffe,  u.  fo  bald  als  möglich)  werden  Sie  fchon  erhalten  haben.  Sagen 
Sie  mir  doch  was  Jacobäer  mit  meinen  Romanen  macht,  beyde  follten  auf 
Oftem  herauskommen,  u.  es  fcheint  nicht  einer  ganz  fertig  geworden  zu  feyn. 
Er  zieht  mich  fchon  4  Meffen  mit  diefer  2.  Auflage  herum,  u.  möchte  fie  wohl 
bis  zu  unfrer  fämmtlichen  verziehen.  Die  Kupfer  allein  können  nicht  fchuld 
feyn.  Was  Ihnen  Freund  Kloftermann  über  die  Diderotifche  Mfpt.  fchreiben  wird, 
darauf  können  Sie  bauen.  Sie  find  acht,  vortrefflich,  über  alles  originell,  u. 
mehr  werth  als  alles  was  in  den  XV  Bänden  fteht.  Wenn  der  Accord  gemacht 
wird,  fo  behalten  Sie  fich  das  Recht  der  Überfetzung  vor;  aber  verfchweigen 
muffen  Sie,  woher  fie  kommen.  Die  Herausgeber  der  großen  Ausgabe,  die 
fie  nicht  haben,  diefe  Mfpt.,  u.  die  Freunde  Diderots  die  fie  haben  diefe 
Mfpt.,  werden  alles  in  Bewegung  fetzen,  um  dem  auf  die  Spur  zu  kommen,  der 
fie  hatte,  u.  er  darf  nicht  entdeckt  werden,  obgleich  alles  mit  rechten  u.  honeten 
Dingen  zuging.  Der  Ort  felbft  darf  nicht  bekannt  werden,  woher  fie  kommen. 
Kloft.  liefert  das  Weitere.  Adieu,  mein  Lieber,  grüßen  Sie  Ihr  liebes  Weib  u. 
feyn  Sie  immer  der  Gute,  der  Sie  waren.  K. 

J'ai  refu  votre  lettre  mon  eher  monsieur  Harlknoch,  pour  la  qu'elle  je 
vous  remerci,  la  description  qtie  vous  me/aite  de  votre  logement,  et  la  mattier e. 
Comtne  vous  passer  votre  tetns,  me  platt  infinitnent,  je  suis  chartni  de  vous 
s'avoir  heureux,  et  content  puisque  vous  mdritd  tant  de  l'äre.  Adieu  mon  bon 
ami  porti:^  vous  bien,  aime\  nous  toujour,  nous  le  miritons  parce   que  nous 
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vous  aitnons  heaucoup,  il  faul  que  je  finisse,  car  mon  muri  ne  ma  Paisser  que 
ce  peut  de  place  pour  vous  ecrire,  adieu  encore  une  fois,  milk  Compliments 
a  madame  votre  Epouse,  comment  se  parte  mon  petit  filleul,  que  femhrasse  de 
tout  mon  coeuT, 

Votre  amie 

E.  Klinger. 


XXXIX.  An  Nicolovius. 


E.  d.   26.  Jan.  99. 
B.  d.  14.  April. 


S.  Pete«sb.  26.  Dec  :  98. 

Liebfter  Freund !  Ich  fange  meinen  heutigen  Brief  mit  einer  Nachricht  an 
die  Ihnen  gewiß  Vergnügen  machen  wird;  Seine  MajeAät  unfer  Ka\-fer  haben 
die  Gnade  gehabt,  mich  zum  General  Major  zu  avanciren.  Wenn  Sie  Gelegen- 
heit haben,  fo  laßen  Sie  diefes  Hartknoch  in  Leipzig  erfahren.  Und  nun  zu 
Ihrem  letzten  vom  September.  Sie  haben  freylich  das  möglichfte  Glück  durch 
Schloflers  Entfernung  \'erlohren;  aber  die  neue  Thäiigkeit  wird  ihn  glücklich 
machen,  u  find  Sie  ihm  nicht  nahe?  O  ich  könnte  Ihnen  einen  ganzen  Tag 
von  Ihrem  Glück  reden.  Aber  Sie  fagen  in  Ihrem  Schreiben  felbft  zu  fchön 
was  diefe  Entfernung  unfres  edlen  Bruders  auf  Sie  wirken  muß,  als  daß  ich 
nöthig  hätte  ein  Wort  hinzuzufügen.  Ich  bin  Hartknoch  dankbar,  daß  er  Ihnen 
das  Bild  und  das  Buch  zur  rechten  Zeit  gefandt  hat,  u  der  fchönfte  Gewinn  für 
mich  ift  die  gute  Wirkung  des  Buchs  auf  Sie  u  unfern  Bruder  Schloffer.  Auch 
nur  auf  folche  Seelen  rechne  ich.  Zu  Ihrem  Spruche  oder  Moto  werden  Sie 
nun  den  Coramentar  durch  Hartknoch  im  W  u  Dichter  erhalten  haben,  da 
paflte  er;  aber  mein  Moto  ift  Pindars  Spruch  u  wird  es  ewig  bleiben.  Ich  er- 
warte nun,  was  Sie  über  diefes  Product  zu  fagen  haben,  ob  fich  Teutfchlands 
Dichter  (Klopftock  ausgenommen)  in  dem  Gemähide  das  der  Dichter  von  fich 
macht  gefallen.  Wie  viele,  glauben  Sie,  mögten  fich  darin  getroffen  finden? 
Doch  ich  will  Ihrem  Urtheil  u  dem  Urtheile  Ihres  Gleichen  durch  das  meinige 
nicht  vorgreifen  —  nur  gerade  u  feft  über  alles  —  jede  Schonung  des  Freunds 
in  folchen  Fällen  ift  Verrath;  aber  brauche  ich  Ihnen  diefes  zu  fagen?  Ich 
hätte  Stollberg  mit  Klopftock  oben  zufammenfeuen  foUen;  aber  Lieber,  er  ruht 
wohl  auf  diefem  Boden,  aber  nicht  auf  diefem  Grund  fein  Boden  ift  weit  von 
diefem  Grund  —  auf  feinem  Boden  fteht  jedes  alte  Weib  —  doch  wozu  das? 
Ich  lieb  ihn  trotz  dem  allem.  Hab'  ich  den  cathegorifchen  Imperativ,  gut  auf- 
geführt? Ach  Kants  Schüler  werden  nichts  entgelten  laßen.  Aber  ich  kann 
fie  eben  fo  wenig  für  Philofophen  halten,  als  gewiße  Leute  für  Dichter,  u  laß 
es  gehen,  Mißbrauch  muß  gerügt  werden.  Der  Meifter  ift  mir  aller  Ehre  u 
Achtung  werth,  das  wißen  Sie  ja ;  aber  ich  bin  weder  fein  noch  eines  Meifters 
diefer  Wiffenfchaft  (Wiffenfchaft?)  Schüler;  auch  das  wißen  Sie.  Aber,  Lieber,  ich 
fprach  in  meiner  Nachricht  von  Plan,  nicht  von  Syftem;  denn  wo  wäre  ein 
Syftem,  da  fich  alles  in  Schweigen  u  Verftummen  auflöft?  Plan,  zufammen- 
hängender,  auf  diefen  Zweck  geführter  Plan  ift  in  den  Werken;  aber  wahrlich 
kein  philofophifches  Syftem.     Fliegen  Sie  ira  Geifte  zu  mir,  fetzen  Sie   fich  in 
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meinen  alten  Kriegs  Seffel,  u  ich  will  Ihnen  das  lO«:  vorlefen  etc.  aber  ver- 
irren Sie  fich  nicht  im  Quartier,  feit  länger  als  ein  Jahr  wohne  ich  fchöner 
und  bequemer,  mitten  in  unlerm  großen  Haufe.  Mein  Vetter  fchreibt  mir,  daß 
er  nicht  eher  feinen  Patron  verlaflen  würde,  (weil  er  feiner  Belohnung  nicht 
ficher  ift)  als  biß  er  auf  einem  feften  eignen  Boden  von  2cxxx>  Thalern  fteht. 
Er  fagt,  er  fey  nah  daran,  u  [da]  der  Einfall  klug  ift,  fo  denk  ich  er  thut  recht 
daran.  Beftärken  Sie  ihn  immer  in  diefer  Meynung.  Einlage  an  Bruder  S. 
werden  Sie  beforgen.  Küflen  und  grüßen  Sie  die  liebe  Louife  u  Ihre  Kleinen. 
Erinnern  Sie  Jacobi  an  mich,  wenn  Sie  ihn  fehen  u  fagen  Sie  Soltau,  daß  ich 
feinen  Hudibras  nicht  erhalten  habe ,  daß  er  kein  Mann  von  Wort  in  diefem 
Punkt  ift.     Leben  Sie  wohl  und  fchreiben  Sie  mir  bald.     Von  ganzer  Seele 

Ihr  Kl 


XL.  An  denfelben. 


E.  d.   i8  May.  99. 
£.  d.   ij.  Sept. 


S.  Petersb.   j  April  1799. 

Liebfter  Freund!  Ihr  Briefchen  hab'  ich  vorlängft  erhalten,  und  es  hat  mir 
wahre  Freude  gemacht,  daß  Sie  meiner  gedachten,  u  fo  freundfchaftlich  gedachten. 
Glück  zum  Sohne  u  Glück  zum  künftigen,  der  mein  Pathe  werden  foU,  wenn 
fich  Ihre  Gefinnung  darüber  nicht  ändert.  Von  meiner  Seite  fürchten  Sie  nichts. 
Der  Dämon  den  Sie  lieben,  nicht  den  Sie  fürchten,  foU  dem  Werke  beyftehen, 
fo  feiten  fie  fich  übrigens  trennen,  u  fo  gern  fie  fich  auch  vermifchen.  Wahr- 
lich fie  find  Brüder  u  einige  Brüder,  die  einander  die  Wage  halten.  Es  freut 
mich,  daß  Sie  Vergnügen  an  meiner  letzten  Darfteilung  fanden,  freylich  fpielt 
der  W.  die  Haupt  Rolle  dem  Scheine  nach,  das  mußte  fo  feyn,  weil  der  D. 
keine  fpielen  muß;  aber  für  Sie  mußte  u  war  gewiß  doch  nur  der  D.  die 
Haupt  Perfohn  —  u  dann  fpringt  nicht  das  Refultat  recht  deutlich  heraus:  daß 
wahre  Klugheit  dahin  führen  muß,  wo  Tugend  hinführt?  oder  follte?  Liegt 
nicht  ein  großes  Gewicht  für  letztere  in  diefem  Refultat?  Sagen  Sie  mir  doch 
nächftens,  ob  diefes  Buch  etwas  wirkt,  u  wie  man  es  anfieht.  An  Bruder 
Schlofler  hab'  ich  gefchrieben,  u  ich  freue  mich  feiner  Lage.  Soltau  hat  uns 
feinen  Hudribas  nicht  gefchickt,  u  die  Kupfer  warten  bey  mir  auf  den  Text.  — 
H.  wird  Ihnen  wohl  die  Bücher  gefandt  haben.  Grüßen  Sie  beftens  HE:  Jacobi, 
ich  wünfche  wohl  feine  letzten  Arbeiten  zu  fehen.  Sie  haben  mich  doch  von 
allem  Syftem  freygefprochen,  u  halten  fich  nur  an  den  Plan  —  an  den  Haupt- 
gedanken des  Ganzen?  Diefen  Sommer  fchreib'  ich  Ihnen  länger  u  mehr. 
Meine  heften  Grüße  an  die  geliebte  u  tref  liehe  Louife  u  den  Kleinen  Gefundheit. 
Das  übrige  haben  Sie.  Meine  Frau  u  Alexander  grüßen  Sie  beftens  u  kh  liebe 
Sie  von  Herzen  K 
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XLi.  An  denfelben. 


E.   d.   27.  Juni. 
B.  a.   18  Sept. 


S.  Petersb.  26  May  99, 

Ich  danke  Ihnen  herzlich,  liebfter  Freund,  für  Ihr  letztes  u  den  Glück- 
wunfch  den  es  enthielt.  Ich  kann  auf  den  Inhalt  nur  aus  dem  Gedächtniß  ant- 
worten, weil  ich  Ihren  Brief  den  Augenblick  nicht  finden  kann.  Es  ift  mir 
lieb,  daß  Ihnen  u  HE:  Jacobi  die  Züchtigung  der  Narren  von  Kantianern  ge- 
fallen hat,  ich  haffe  fie,  weil  fie  die  ftupideften  aner  find,  die  noch  erfchienen 
find,  feit  dem  die  Menfchen  über  Dinge  reden,  die  ihnen  verfagt  find,  u  weil 
die  Narrheit  gar  zu  platt  u  teutfch  wird.  Überhaupt  find  die  teutfchen  Schrift- 
fteller,  wie  fie  letzt  meiftens  kantifch  u  äfthetifch  verzerrt  find,  Gefellen,  die 
nicht  mehr  das  Lachen  allein  erregen.  Zum  Beweife  las  ich  letztens  in  Schlegels 
Athenais  einige  faubre  Stellen,  da  heißt  es  aphoriftifch;  Wilhelm  Meifter  u 
Fichtes  Wiflenfchaftslehre  u  die  großen  wilden  Begebenheiten  des  Jahrhunderts 
find  die  Haupt  Tendenzen  unfrer  Zeit.  Suchen  Sie  die  Stelle  auf.  Was  foll 
man  bey  folchem  Unfinn  thun  u  fagen?  Und  wie  kann  unfer  Göthe  ertragen, 
daß  folche  Leute  nun  Bücher  fchreiben,  um  ihn  zu  loben,  welches  paraphrafirt, 
proftituiren  heißt.  Ich  wünfche  Jacobis  neues  bald  zu  fehen,  wenn  es  nur  nicht 
zu  viel  von  der  Farbe  des  Anhangs  zu  Sp.  Lehre  hat,  u  Citaten  aus  Lavater 
enthält.  Doch  ein  Kopf  wie  Jacobi,  wird  wenn  er  zur  Vereinigung  in  Mey- 
nungen  im  philofophifchen  Felde  fchreibt,  die  Mitte  ohne  meine  Beforgnis  zu 
halten  wifiTen,  u  weder  der  Üppigkeit  der  Schwärmerey  noch  den  froftigen 
Speculationen  der  Vernunft  das  Wort  reden.  —  Die  Nachricht  von  Voß  freut 
mich.  Von  ihm  allein  laflen  fich  Überfetzungen  lefen,  u  keine  entgeht  mir. 
Möchte  er  fich  doch  an  den  Lucretius  machen,  den  die  Teutfchen  noch  gar 
nicht  haben,  u  der  einem  Pinfel  wie  dem  feinen,  fo  fchön  in  den  Gemählden, 
zu  ftatten  kommt.  Freylich  find  der  Stücke  viel  darinen,  die  fo  unfinnig  find, 
als  das  Gefchwätz  der  obigen  aner,  aber  es  hört  fich  an,  weil  es  wie  eine  Stimme 
aus  dem  grauen  Alterthum  lautet,  die  treulich  u  offen  fpricht,  und  kein  Arges 
mit  fich  führt.  Auf  den  6'  Thl  Thümmels  bin  ich  begierig,  weiß  aber  nicht, 
wie  ihn  zu  erhalten.  Die  wenige  Bücher  die  verfchrieben,  gingen  vor  feiner 
Erfcheinung  ab.  Ich  ärgere  mich,  über  H.  daß  er  Ihnen  die  Bücher  nicht  ge- 
fandt,  zweymal  hab'  ich  ihm  darüber  gefchrieben,  u  weiß  es  gar  nicht  auszu- 
legen —  Auf  das  Wort  meines  Vetters  können  Sie  fich  verlaflen,  wenn  er 
Ihnen  noch  keinen  Befuch  gemacht  hat,  fo  ift  der  unglückliche  Krieg  fchuld. 
Ich  hoffe  unfer  Freund  Graf  Stollberg  wird  nun  heiterer  feyn,  da  man  den 
Franken  vergilt  was  fie  verfchuldet.  Grüßen  Sie  die  liebe  Louife,  die  Kleinen, 
Bruder  Schlofler,  u  feyn  Sie  mein!  Inliegenden  Brief  bitte  gleich  abzufenden, 
u  noch  ein  Couvert  darüber  zu  legen,  weil  er  zu  dün  ift,  u  leicht  verlohren 
gehen  möchte.     Schreiben  Sie  bald.     Adieu  Ihr  K 


RiEOER,  Klinger.     II. 
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XLII. 
E.  d.  25  Dec.  99. 
B.  d.   13  Febr.   1800. 

S.  Petersburg  24  Nov.    1799. 

Ach  leider,  mein  liebfter  Freund  u  Bruder,  habe  ich  vor  Ihrem  Schreiben 
den  Tod  des  edelften  u  reinften  der  Menfchen,  in  der  Zeitung  gelefen.  Das 
Blatt  fiel  mir  aus  der  Hand,  u  der  Gedanke  feines  Verlufts  wich  von  jenem 
Augenblick  nicht  aus  meiner  Seele,  Aus  Ihrem  Verlufte  fühlen  Sie  den  meinigen. 
Sie  wiffen  was  er  mir  war,  was  er  mir  von  dem  erften  Angenblick  unfrer  Be- 
kanntfchaft  geworden  ift.  Ohne  Worte  zwifchen  ihm  und  mir  bildete  fich  eine 
Verbindung,  die  leider  die  feltenfte  unter  den  Menfchen  ift.  Ich  fah  in  ihm 
das  lebende  Bild  des  Guten,  u  es  prägte  fich  fo  feft  meinem  Geifte  ein,  daß 
die  widrigften  Erfahrungen  an  den  übrigen  Menfchen,  meinen  Glauben  an  das 
was  ich  fo  rein  in  ihrn  erkannte,  nicht  erfchüttern  konnten.  Wie  kann  Ihnen  ein 
Brief  diefes  darlegen,  mein  Lieber ;  wir  haben  ja  zufammen  gelebt,  von  unferm 
Bruder  Schloffer  zufammen  gefprochen,  und  Sie  wiflen  ja  auch  was  er  von  mir 
dachte.  Meine  Empfindungen  über  ihn  ietzt  find  nicht  Trauer,  fie  find  mehr 
als  Trauer,  u  peinlicher  als  der  herbfte  Schmerz.  Ich  hoffte  ihn  wieder  zu  fehen 
—  er  war  in  meinen  Träumen  (die  Sie  kennen),  auf  meinen  Spaziergängen, 
u  wo  ich  ihnen  nachhing,  das  glänzende  Geftirn,  in  dem  fernen  Duft  des  Vater- 
lands, das  wie  die  Gärten  der  Hefperiden  hinter  Nebel  vor  mir  liegt.  Und  ich 
werde  ihn  nie  mehr  fehen!  Laffen  Sie  mich  denken,  er  wolle  daß  der  Bund 
der  Freundfchaft  zwifchen  ihm  u  mir,  nun  durch  uns  beyde  fortdaure.  Nehmen 
Sie  mich  als  eine  Erbfchaft  von  ihm  an,  und  geben  Sie  fich  mir  in  demfelben 
Sinn  zurück,  fo  daß  brüderliche  Liebe,  Treue  u  biedrer  Sinn  zwifchen  uns  in 
feinem  edlen  Sinne  fortdaure.  Ich  hoffe,  daß  Sie  meinen  Wunfeh  gern  er- 
füllen werden,  und  zur  Reue  werde  ich  Ihnen  hoffentlich  fo  wenig  Anlaß  geben,  als 
dem  Guten  Verfchiednen !  —  Ich  bedaure  Sie  wegen  Ihres  Aufenthalts  in  Frank- 
furth,  den  Sie  dort  machen  müßen;  aber  feine  Gattin  wird  Ihrer  bedürfen. 
Grüßen  Sie  die  vortrefliche  Luife,  welches  Gefchenk  hat  Ihnen  unfer  Freund 
in  ihr  hinterlaffen!  —  Ich  lege  hier  einige  Zeilen  an  Ihre  Schwieger  Mutter 
bey,  die  Sie  ihr  übergeben  oder  überfchicken  werden.  Grüßen  Sie  HErrn  Jacobi 
herzlich  u  den  Grafen  Stolberg  eben  fo.  Ich  umarme  Sie  in  dem  Wunfche,  den 
mfln  Schreiben  enthält.     Adieu!  K. 

Ihren  Auftrag  wegen  des  Weftphälingers  werde  ich  beforgen,  und 
mich  nach  ihm  erkundigen.  Sobald  ich  etwas  erfahre,  follen  Sie  Nachricht 
erhalten.  Die  Bücher,  von  welchen  Sie  in  Ihrem  vorletzten  reden,  habe 
ich  nicht  gefehen. 


Ich  bitte  fchreiben  Sie  mir  in  Ihrem  erften  von  Schloffers  Kindern 
—  von  Ihrem  Alter,  Ihrer  Gefundheit,  Ihrer  Art,  u  vergeßen  Sie  ja  nicht 
mir  die  Nahmen  eines  jeden  recht  deutlich  auszufchreiben. 
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XLiii.  An  Schloffers  Witwe. 

S.  Petersb.  24  Nov.  99. 

Ich  follt'  Ihnen,  meine  Freundin,  von  Ihrem  Verlufte  reden,  und  kann 
nur  von  dem  meinigen  reden;  Sie  werden  mir  diefes  gerne  vergeben;  für  Sie 
und  für  mich  ift  kein  Erfatz  für  ihn  in  diefer  Weh,  als  in  dem  Sinne  und  Geifte 
fortzuleben,  in  dem  er  gelebt  hat.  Daß  diefes  letzt  Ihr  Gefühl  ift,  weiß  ich, 
und  ich  hoffe,  Sie  glauben  es  von  mir.  Das  lebende  Ideal  des  Guten  ift  für  mich 
in  ihm  von  der  Erde  verfchwunden ;  ich  hatte  das  feltne  Glück  in  ihm  einen 
Freund  zu  haben,  wie  es  wenigen  zu  Theil  wird,  und  unfre  Freundfchaft  ent- 
ftand  und  dauerte  fort  durch  ein  Band,  das  eben  fo  feiten  Menfchen  verbindet 
Jetzt  ift  der  fchönfte  Reitz  meiner  Wünfche  verfchwunden,  denn  er  war  das 
Ziel  meiner  Hoffnung,  fo  wie  er  Mitlelpunct  meines  moralifchen  Dafeyns  war. 
Das  letzte  wird  er  mir  bleiben.  Seitdem  ich  die  traurige  Nachricht  in  der  Zeitung 
von  dem  Tode  des  Edelften  der  Menfchen  las,  befind'  ich  mich  in  einer  Ein- 
famkeit,  die  ich  Ihnen  nicht  befchreiben  kann.  Seit  dem  Augenblick  da  fich 
Schloffer  aus  Emendingen  entfernte,  verlohr  ich  durch  feine  Verfetzung,  die 
körperliche  u.  fmnliche  Verbindung  mit  ihm.  So  lange  er  dorten  lebte,  könnt' 
ich  ihn  in  dem  Garten,  den  mir  fo  bekannten  Zimmern  denken  und  fehen.  Nach 
feiner  Abreife  von  dorten  fchwebte  nur  fein  Bild  vor  mir,  ohne  daß  ich  es  auf 
einer  Stelle  fah.  Ich  ihm  dies  einigemal  gefchrieben;  aber  die  Hoffnung  ihn 
wieder  zu  umarmen  u  feft  auf  immer  feft  zu  halten  trottete  mich  noch.  Ich 
enthalte  Ihnen  das  fernere.  Mit  Beängftigung  hört  ich  von  dem  heben  Nicolo- 
vius,  daß  er  nach  dem  letzt  fo  unglücklichen  u  mißhandelten  Frankfiirth  be- 
rufen fey.  Ich  fühlte  voraus  was  er  dorten  nach  feiner  biedren  deutfchen 
Denkungsart,  durch  die  plagenden  Umftände  leiden  müßte  —  ich  fah  voraus, 
daß  er  bleiben  würde,  wenn  er  auch  nicht  dem  Unglück  fteuem  könnte  —  u 
w^enn  ich  auch  feinen  Tod  nicht  befürchtete,  fo  verließ  mich  die  Ängftlichkeit 
um  feinetwillen  nicht  einen  Augenblick.  Ich  war  nur  ruhig  um  feinetwillen 
fo  lange  er  in  Ruhe  war.  Der  gute  Nicolovius  hat  mir  einen  Auszug  aus  Ihrem 
Brief  mitgetheilt,  der  die  letzten  Stunden  des  heften  und  weifeften  Menfchen 
enthält.  So  mußte  er  entfchlafen.  Sie  fehen  durch  Licht  nach  ihm,  ich  durch 
einen  duftem  Flor,  den  nichts  aufheitert.  Ich  breche  hier  plötzlich  ab,  Troft 
habe  ich  Ihnen  freylich  keinen  mitzutheilen ;  denn  was  könnte  über  den  Tod 
meines  Schlolfers  tröften?  aber  Ihr  Herz  will  ich  nicht  weiter  mit  den  Gedanken 
befchweren,  die  mich  umlagern,  wenn  ich  an  ihn  denke.  Ich  werde  nie  ver- 
geffen,  daß  ein  Mann  wie  er  auf  Erden  war,  daß  er  mein  Freund  war,  daß  er 
mich  liebte,  wie  er  wenige  von  feinen  Freunden  liebte.  Gedenken  Sie  meiner 
in  Freundfchaft  u  in  meines  edlen  Bruders  Schloffers  Nahmen! 

Ihr  K 

XLiv.  An  Schleiermacher. 

S.  Petersb.  14  April  1800 

Ich  brauche  Dir  wohl  nicht  zu  fageu,  liebfter  Bruder,  mit  welchem  Schmerz 
ich  Deinen  letzten  Brief  gelefen  habe.  Auf  die  für  mich  fo  traurige  Nachricht 
von    dem  Tode   meiner   guten  Mutter  war  ich,    durch   ein   Schreiben  meiner 
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Schwerter  von  diefem  Sommer,  vorbereitet;  aber  der  unerwartete  Tod  Deiner 
jungen,  geliebten  Gattin  war  mir  fchrecldich.  Du  erwarteft  wohl  nicht,  daft 
ich  Dir  über  diefes  fchmerzvolle  Ereigniß  weiter  etwas  fchreiben  foll  —  der 
fühlende  und  denkende  Menfch  kann  dem  der  ihm  gleicht,  in  diefer  Lage  nur 
wehe  thun,  denn  er  hat  fich  gewiß  gefagt  was  er  fich  fagen  mußte,  und  was 
die  Nothwendigkeit  erzwingt.  Und  bift  du  nicht  Vater?  Und  Vater  von  fünf 
Kindern?  —  Wie  viele  meiner  fchönften  Erwartungen  find  feit  kurzem  ganz 
verfchwunden.  Der  edle  Schlofler  im  Grabe  —  meine  gute,  treue  Mutter,  Deine 
geliebte  Gattin,  auf  deren  nähere  Bekantfchaft  ich  fo  freudig  rechnete!  Unfere 
Freunde  fterben,  und  mit  jedem  wird  die  Welt  leerer  für  uns!  O  die  Entfernung l 
—  ich  kann  dich  nur  im  Geifte  umarmen,  das  ich  letzt  mit  aller  der  jugend- 
lichen Wärme  thue,  mit  welcher  wir  uns  immer  liebten,  und  immer  liebea 
werden.  Lebewohl,  Freund,  und  Vater  von  fünf  Kindern,  die  dir  von  der  ver- 
fchiedenen  Geliebten  vertraut  find.     Dein  K 


XLV.  An  Goethe. 

Ihr  Schreiben,  mein  unvergeßlicher  und  immer  geliebter  Freund,  war  mir 
die  angenehmfte  Erfcheinung  unter  diefem  Himmels  Strich;  ich  hoffe,  Sie  be- 
dürfen davon  keiner  Verficherung,  denn  ich  fchmeichle  mir,  daß  Sie  mich,  wenn 
Sie  fich  meiner  erinnern,  fo  denken,  wie  ich  mich  empfinde.  Bringt  uns  das 
Schickfal  wieder  zufammen,  wie  ich  hoffe  und  bald  hoffe,  fo  werden  Sie  mich 
noch  gerade,  in  den  Hauptpunkten  für  den  Menfchen,  fo  finden,  wie  ich  Ihnen, 
in  jenen  glücklichen  Zeiten  der  Jugend  vorgekommen.  Was  Zeit  und  Erfahrung^ 
dazu  gethan,  half  denk  ich  mehr  als  es  verdarb.  Herr  Hofrath  Voigt  war  bey 
mir,  hat  mir  vieles  Vergnügen  gemacht,  und  gern  werde  ich  für  ihn  thun,  was 
er  wünfchet  und  was  ich  vermag.  Sie  können  leicht  denken,  daß  Sie  und  Weimar 
der  Stof  unfrer  Unterredungen  find.  Bey  feiner  Abreife  werd  ich  vielleicht  be- 
ftimmter  über  die  Zukunft  in  Anfehung  meiner  mit  ihm  fprechen  können.  Der 
vaterländifche  Boden  zieht,  und  vor  dem  Ende  bedarf  man  noch  einige  Augen- 
blicke fich  zu  leben.  Gewährt  mir  das  Schickfal  diefen  Wunfeh,  fo  kann  ich 
Sie  von  Empfindungen  perföhnlich  überzeugen,   die  nie  in  mir  erlofchen  find. 

S.  Petersburg  14.  Juny  1801.  Kliltcer, 

Seit  ich  obiges  gefchrieben  war  Herr  Baron  von  W'ohlzogen  bey  mir„ 
wir  fehen  uns  öfters,  und  ich  habe  einen  wackern,  klugen,  des  Zutrauens  und 
der  Freundfchaft  würdigen  Mann  gefunden.  Herr  Hofrath  Voigt  kommt  oft  zu 
mir,  und  wir  find  fehr  gut  mit  einander,  und  er  verdient  alles,  was  man  ihm 
zu  gefallen  thun  kann.     Sie  fehen  daraus  daß  ich  mitten  in  Weimar  bin. 

Antwort  auf  folgenden  Brief  Goethes: 

An  Herrn  Generalmajor  von  Klinger.     Petersburg. 

Wenn  Sie  verehrter  alter  Freund  nach  fo  langer  Zeit  einige  Zeilen 
von  mir  erhalten ;  fo  werden  fie  den  Überbringer  Herrn  Hofrath  Voigt  den 
Sohn  eines  würdigen  Freundes  und  CoUegen  einen  verdienten  jungen  Mann 
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gefällig  aufnehmen  und  geneigt  fein  ihm  bey  feinem  Aufenthalt  in  Peters- 
burg nach  ihren  Einfichten  und  VerhältnilTen  zu  nutzen. 

Mögen  Sie  von  meinen  Zuftänden  etwas  erfahren,  fo  wird  er  Ihnen 
davon  die  befte  Nachricht  geben  können  fo  wie  ich  hoffe  bev  feiner  Rück- 
kehr von  den  Ihrigen  unterrichtet  zu  werden.  Leben  Sie  recht  wohl  und 
erhalten  mir  ein  freundliches  Andenken. 

Weimar  am  23   Apr.    1801.  Q. 


XLVi.  An  Nicolovius. 

16  Jani  1801. 
B.  d.  21.  Jan.   i8o2. 

Wie  willkommen  mir  Ihr  Schreiben,  nach  fo  langem  Schweigen  gewefen, 
können  Sie  leicht  denken ;  aber  doch  war  ich  betroffen,  denn  ich  hatte  Sie  mit 
dem  Herzog  felbft  erwartet;  diefes  war  die  Berechnung  die  ich  in  dem  Augen- 
blick machte,  da  ich  hörte,  Ihr  Fürft  würde  anher  kommen.  Ich  muß  Sie  alfo 
wohl  felbflen  auffuchen;  diefes  wird  gefchehen,  fo  bald  ich  nun  den  einzigen 
u  letzten  Verfuch  werde  gemacht  haben,  ob  ich  nicht  etwas  mehr  StofT  zum 
äußern  Leben  erhalten  kann,  denn  innern  zum  Ausdauern  habe  ich  wohl  genug. 
Ich  bin  ietzt  Directeur  in  dem  Kadetten  Korps,  da  ich  aber  außer  dem  Groß- 
fiirflen  noch  den  Fürften  Soubof  zum  Chef  habe,  fo  zieht  letzterer  die  Vortheile 
des  Directeurs,  u  ich  habe  die  Arbeit,  die  nach  meiner  Art  meine  Pflicht  zu 
thun,  überfchwer  ift.  Gelingt  mir  nun  nicht  in  kurzer  Zeit  eine  Belohnung,  die 
ich  zu  verdienen  glaube,  zu  erhalten,  fo  nehme  ich  künftiges  Früh  Jahr  meinen 
Abfchied,  hoffentlich  mit  Penfion,  und  überlafTe  mich  auch  hierin  dem  Unfichem 
der  Dauer  derfelben,  denn  ich  bin  es  müde,  u  muß  unter  Freunde,  u  unter 
einen  andern  Himmel.  Im  Fall  des  Gelingens  gefchieht  diefes  etwas  fpäter, 
aber  gewiß  nicht  weit  von  diefem  Perioden.  Über  diefe  Punkte  drücken  fie  fleh 
behutfam  in  Ihrer  Antwort  aus,  oder  fprechen  lieber  gar  nicht  davon,  u  zeigen 
Sie  mir  höchflens  nur  Ihre  Wünfche.  Ihre  Freunde  habe  ich  aufgenommen, 
wie  Sie  und  Ihre  Freunde  es  verdienen ;  es  lind  redliche  Männer,  und  kommen 
mir  von  Ihnen.  Nur  ifl  es  traurig  daß  in  diefem  Augenblick  mein  einziger 
Alexander  wieder  krank  ifl,  u  zwar  an  einer  fchmerzlichen  Gicht,  die  ihm  feine 
zu  große  Lebhaftigkeit  u  das  Clima  zugezogen;  ich  kann  alfo  Ihre  Freunde 
nicht  bewirthen,  wie  ich  gewünfcht  hätte,  denn  meine  Frau  ift  ganz  melan- 
cholifch  über  die  Krankheit  Alexanders.  Ich  hoffe,  es  foll  bald  beffer  gehen, 
u  wir  werden  dann  arbeiten,  ihm  diefe  fcheußliche  Materie  aus  dem  Körper 
zu  treiben.  Danken  Sie  Ihrer  geliebten,  mir  fo  theuren  Louife,  für  das  Porte- 
feuille, ich  werde  es  fehr  wohl  verwahren,  und  die  Briefe  ihres  Gatten  darin 
verwahren. 

Danken  Sie  dem  edlen  Fritz  Jacobi  für  fein  Buch*  u  die  mir  fo  .inge- 
nehmen Worte,  die  es  begleiteten.  Ich  fehe  wenigflens,  daß  ich  von  diefer  Seite 
nicht  ganz  ungehört  vorübergehe.    Es  ifl  mir  leid  daß  ich  Fichtes  Bücher  nicht 


*  Wahrfch.  der  Brief  an  Fichte,   1799  erfchicnen. 
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kenne,  vielleicht  auch  könnte  mir  es  lieb  feyn,  wenn  ich  es  verfucht  hätte, 
denn  diefer  trocknen,  fchrecklichen  lengenden  Philofophie  bin  ich  fo  müde,  als 
mein  Fauft  feines  Geiftes  der  kalten  Infein.  Es  ift  eine  mühfelige  Arbeit  fo 
zu  philofophiren.  In  Jacobis  Buch  habe  ich  Stellen  gefunden,  die  mir  zur 
Währung  dienten,  daß  wir  uns  recht  gut  vertragen  werden,  wenn  wir  zufammen 
ftoßen,  das  ich  fehnlich  vom  Schickfal  erflehe.  Welch  ein  Kopf  und  welch 
ein  Herz  gehen  in  diefem  Mann  zufammen!  Ich  bitte  Sie  mir  von  ihm  zu- 
kommen zu  laffen,  was  von  ihm  erfcheint,  den  nun  ift  keine  Gefahr.  Idus  M. 
confolanlnr  fchreibt  Cicero  an  At.:  im  4  B.  des  14  Buchs,  den  ich  Sie  bitte 
aufzufchlagen. 

Goethe  hat  mir  Herrn  Voigt  mit  einem  Schreiben  von  ihm  felbft  zuge- 
fchickt,  u  ich  bitte  Sie  ihm  einliegende  Antwort  fogleich  zu  fenden.  Es  war 
mir  eine  angenehme  Erfcheinung.  Unter  dem  Drang  der  Gewalt  hab'  ich  doch 
mein  zehentes,  aber  noch  nicht  mein  9*«  vollendet.  Es  ift  das  Gedicht,  von 
dem  ich  Ihnen  den  Plan  mittheilte  —  vielleicht  erinnern  Sie  fich  deflen.  Meine 
Frau  grüßt  Sie  freundlich  u  ich  die  theure  Louife  —  die  Kinder  —  F.  Jacobi  u 
Voß  ganz  brüderlich.  Leben  Sie  wohl,  lieben  Sie  mich  wie  ich  Sie  liebe,  u 
fchreiben  Sie  bald. 

16  Juni   1801.  /f 

Nä  Stollberg  verdient  nicht,  daß  man  von  ihm  fpricht.  Er  ift  auf 
dem  Weg  zum  Tollhaus,  u  Umftände  können  einen  Ravaillac  oder  Clement 
aus  ihm  machen. 

(Auf  einem  beigelegten  Zettel.)  Seit  dem  ich  Ihnen  gefchrieben  u  meinen 
Brief  gefiegelt,  erhielt  ich  von  Seiner  Majeftät  dem  Kayfer  den  lebens- 
länglichen Befitz  eines  Guths  auf  Arrente  in  Kurland,  das  bis  1807  2500 
Rubel  u  hernach  4000  einträgt ;  ich  theile  Ihnen  diefes  mit,  weil  es  Ihnen 
aus  mancher  Urfache  Vergnügen  machen  wird. 


XLvii.  An  Goethe. 


S.  Petersburg  26  Aiiguft 
1801. 


Mit  diefem  Schreiben  empfehle  ich  Ihnen,  mein  theuerfter  Freund,  einen 
meiner  Freunde,  der  in  Ihren  Gegenden  fich  aufhalten  wird.  Es  ift  der  Ritter  von 
Beck  Kollegien  Rath  der  außwärtigen  Angelegenheiten,  der  das  Zutrauen  des 
Gouvernements  genießt,  und  nun  auf  5  Monathe  nach  Teutfchland  reißt.  Er 
ift  ein  rechtfchaffner,  kluger  und  gefcheidter  Mann,  ganz  für  teutfches  Intereflie, 
dem  er  nützlich  war  und  feyn  kann.  Ich  bitte  Sie  ihn  gut  aufzunehmen; 
er  wird  Ihnen  manches  unterhaltende  zu  erzählen  haben,  wenn  Sie  fich  mit 
ihm  unterhalten  werden.  Er  war  geheimer  Secretair  des  Grafen  von  der  Fahlen, 
bey  dem  er  im  Haufe  feit  langer  Zeit  lebte,  deffen  Zutrauen  er  völlig  befaß  und 
noch  befitzt.  Ich  denke  er  wird  auch  Seiner  Durchlaucht  dem  Herzog  eine 
angenehme  Erfcheinung  feyn.    Mit  Wollzogen  war  er  auf  gutem  Fuß.    Genug 
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davon,  Sie  werden  das  übrige  finden,  und  ich  fchmeichle  mir,  Sie  werden  ihn 
um  Ihres  Freundes  willen  fchon  gut  aufnehmen.  Ich  bin  mit  den  alten,  Ihnen 
von  mehr  als  28  Jahren,  bekannten  Gefinnungen,  Ihr  von  Herzen  ergebener 

Klinser. 


xLviii.  An  Nicolovius. 

E.  d.  24.  Apr.   1803. 

S.   Petersb.   8.  Jan:   1802. 

Mein  theuerfter  Freund.  Seit  dem  letzten,  das  ich  Ihnen  mit  den  Eminem 
zugefchickt,  habe  ich  nichts  vernommen;  ich  fchreibe  Ihnen  alfo  um  Sie  auf- 
zuwecken. Vergeffen  können  Sie  mich  nicht  haben,  u  werden  es  nie.  Ich 
hoffe  es  fteht  alles  gut  mit  Ihnen,  der  edlen  Louife  u  den  Kleinen.  Mit  mir 
geht  es  gut;  meine  Umftände  haben  fich  um  vieles  verbeffert,  u  es  läßt  fich 
alles  drauf  [an],  mir  einen  fehr  guten  Rückzug  zu  fichem.  Daß  ich  dafür  forge, 
werden  Sie  mir  nicht  verargen.  Im  Monath  November  erhielt  ich  den  Annen 
Orden  von  der  i.  Klaffe,  u  da  nun  der  Fürft  Soubof  auf  Reifen  geht,  fo  bleib 
ich  als  Director  allein,  unter  Seiner  Kayferlichen  Hoheit  dem  Großfürften  im 
Korps,  u  genieße  der  Vortheile  meines  Poftens.  Wenn  werden  wir  uns  fehen  ? 
Indeffen,  mein  Befter,  werden  Sie  fo  gütig  feyn,  ein  Gefchäft  für  mich  zu  unter- 
nehmen. Ich  will  meine  Werke  in  1 1  Bänden  zufammen  drucken  laffen,  nehm- 
lich:  die  8  Romane  u  lo  Schaufpiele.  Seyn  Sie  fo  gütig  inliegendes  an  HErm 
Hartknoch  in  Rudelftadt  zu  fchicken.  Sollte  er  fich  dazu  entfchließen ,  u  mir 
annehmliche  Anträge  machen,  gut,  wo  nicht,  fo  feyn  Sie  fo  gut  u  fprechen 
mit  andern,  oder  fchreiben  an  andere.  Lefen  Sie  was  ich  an  H.  fchreibe,  u 
was  ich  Sie  bitte,  ihm  zu  überfenden.  In  jedem  Fall  war  mir  es  lieb,  wcim 
Sie  fich  der  Sache  annähmen,  u  darüber  mit  ihrem  HE:  Bruder  oder  andern 
correfpondirten. 

Die  1 1  Bände,  mit  ihren  Verbefferungen  würde  ich  Ihnen  künftigen  Sommer 
zufenden,  und  auf  Oftern  1803  könnte  ein  Theil  (der  3»^)  und  die  zwey  folgen- 
den Meffen  der  Reft  erfcheinen.  Ich  bin  überzeugt  daß  die  Sache  in  Freundes 
Hände  kommt,  und  fo  behandelt  werden  wird.  Sobald  Sie  über  die  Sache 
Auskunft  haben,  fo  bitte  ich  um  detaillirte  Nachricht.  Empfehlen  Sie  mich  der 
theuren  Louife,  HErm  Jacobi  u  Voffen,  u  bleiben  Sie  mir  immer  was  Sie  mir 
waren.     Wir  find  über  alles  einig.     Ganz  der  Ihre  Klinger. 

Noch  einmal  lefen  Sie  den  Brief  an  Hartknoch,  machen  Sie  eine  Addreffe, 
u  fordern  Sie  mit  einer  Zeile  Antwort.  Ich  hoffe,  Sie  verzeihen  mir  die  Mühe, 
die  ich  Ihnen  verurfache. 

P.  s. 

Nachdem  ich  Sie  nochmals  um  Verzeihung  bitte,  muß  ich  noch  hinzu- 
fugen, daß  Sie  mit  dem  Buchhändler,  mit  welchem  Sie  unterhandeln  werden, 
wie  auch  mit  Hartknoch,  wegen  des  Preißes  übereinkommen,  u  fich  von  folchen 
die  Offerten  machen  laffen.  Ich  kann  unmöglich  da  etwas  vorfchlagen,  u  ich 
zehle  in  der  ganzen  Sache  nur  auf  Sie. 
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xLix.  An  Wolzogen. 

S.    Petersb.   i6.   Febr.  i8oj. 

Ich  bitte  Sie,  mein  theuerfter  Freund,  Seiner  Durchlaucht  dem  Herzog 
von  Weimar,  meinen  Dan!«  in  den  heften  Ausdrücken  darzubringen,  für  die  über- 
fandten  Tabacks  Pfeifen.  Diefes  Präfent  war  für  mich  fo  überrafchend  und 
angenehm,  und  nichts  hat  mir  noch  fo  viel  Vergnügen  gemacht.  Der  Meer- 
fchaumkopf  ift  vortrefflich,  und  für  mich  ohne  Preiß,  da  er  von  dem  Herzog 
felbft  angeraucht  ift.  —  Sie  werden,  mein  Lieber,  hier  einen  Auffatz  über  unfern 
edlen  Kayfer  finden,  den  ich  Sie  bitte  dem  Herzog  zu  zeigen,  dann  in  eins  der 
guten  Journale  abdrucken  zu  laflen.  Hier  kennt  ihn  niemand,  und  er  ift  bloß  dazu 
beftimmt,  dem  Auslande  zu  zeigen,  daß  es  hier  Männer  giebt,  die  einen  folchen 
Monarchen  zu  achten  wiflen.  Für  die  Wahrheit  fteht  mein  Herz,  mein  Verftand 
und  Beobachtungsgeift,  wenigftens  hat  hier  weder  Interefle  noch  Schmeicheley 
die  Feder  geführt.  Er  gehört  in  ein  Volum  von  verfchiedenen  Betrachtungen, 
die  ich  vielleicht  gegen  den  Herbft  in  das  Publ.  werfen  möchte.  Meine  Frau 
und  Alexander  grüßen  Sie  herzlich.  Freylich  fährt  fie  in  dem  bronzenen  Wagen, 
der  wirklich  fo  gefchmackvoll  als  gut  ift.  Die  Chaife  hab  ich  lange  zurück- 
gegeben, eine  vollkomne  für  700  R.  machen  laftTen,  in  welcher  ich  Sie  zu  be- 
fuchen  hoffe.  Die  Jungfrau  von  Orleans  unfer  Schillers  hat  meinem  idealifchen 
dichterifchen  Sinn,  einen  hohen,  wahren  Genuß  gewährt,  und  ich  wünfche  ihm 
Glück  zu  dem  Gefchöpf  Das  Maas  feines  Geiftes  fteigt  an  Graden,  bey  jedem 
neuen  Product;  ich  wünfchte  nur  er  hätte  kein  Gedicht  darüber  gemacht,  und 
befonders  Vol:  Pucelle  nicht  angegriffen.  Diefe  macht  mir  in  allem  andern 
Sinn  gleiches  Vergnügen.  Denn  Sie  werden  doch  bemerkt  haben,  daß  ich's 
mit  allem  mehr  daemonifchen  halten:  es  mag  fich  in  ein  Gewand  hüllen,  in 
welches  es  will ;  das  fchlechte  u.  mittelmäßige  nur  taugt  nichts.  Für  Schiller 
muß  es  genug  fein,  daß  ich  an  Volt,  nicht  während  des  Lefens  gedacht  habe. 
Für  .Schiller,  wollt'  ich  mit  dem  Gekrizel  fagen,  daß  Sie  vielleicht  nicht  lefen 
können,  hab'  ich  genug  gethan  daß  ich  mich  der  fameufen  Pucelle  während 
Lefung  der  feinen  nicht  erinnerte.  Für  unfer  einen,  lieber  Wohlzogen,  ift 
das  gewiß  viel  und  ein  großes  Lob.  —  Es  wird  Ihnen  angenehm  fein  zu 
hören,  daß  ich  feit  einigen  Monathen  öfters  die  Ehre  habe  Ihrer  Kayferlichen 
Majeftät  der  Kayferin  Mutter  meine  Aufwartung  zu  machen.  Ich  bin  durch 
einen  Kayferlichen  Befehl  zum  Mitglied  des  Confeille  im  Fräulein  Klofter 
und  Katharinen  Stift  ernannt,  und  habe  da  viel  zu  thun.  Ich  weiß  wie  Sehr 
Sie  diefe  erhabene  Dame  verehren,  darum  fage  ich  dies.  —  Grüßen  Sie  unfern 
Goethe  herzlich  —  Unfer  Beck  hat  mir  noch  lange  nicht  genug  erzählt.  Ueber- 
fchicken  Sie  mir  nur  etwas  bedeutendes  für  Diderot.  Sie  wiffen  wozu  ich  es 
nöthig  habe.  Ihr  Brief  ift  gar  zu  klein,  gar  zu  kurz.  Ueberhaupt  bin  ich  nicht 
ganz  zufrieden  mit  Ihnen.  Ihr  Freund  war  einigemal  bey  mir,  ich  werde  das 
meinige  gewiß  thun. 

Sie  belieben,  mein  Theuerfter  mir  den  Empfang  diefes  Briefes  und  der 
Einlage,  aus  Urfachen  zu  melden,  u  mir  zugleich  fagen,  in  welchem  Journale 
man  den  Abdruck  lefen  kann.     Ganz  Ihr  Klinger. 
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L.  An  Nicolovius. 

B.  d.   7.  April. 

S.   Peteäsb.   3   Merz.   1802. 

Ich  habe,  mein  treuer  u  lieber  Freund ,  Ihr  letztes  von  diefem  Jahr  er- 
hahen,  u  danke  Ihnen  für  Theilnahme  u  Erinnerung.  Ich  fchreibe  Ihnen  nicht 
im  Autor  Drang.  Wahrfcheinlich  haben  Sie  einen  Brief  vom  Dec:  vorigen 
Jahrs  von  mir  erhahen,  worinen  ich  Ihnen  das  faubere  Gefchäft,  eine  Sammlung 
meiner  Werke  zu  veranftahen,  übertrug.  Ich  bleibe  auf  diefem  Sinn.  Hartknoch 
hat  mir  einen  abfurden  Brief  gefchrieben,  ohne  noch  etwas  von  Ihnen  gehört 
zu  haben,  u  hier  ift  eine  Antwort  an  ihn,  die  ich  Sie  bitte  ihm  zu  übermachen, 
vorher  aber  zu  lefen  u  zuzufiegeln.  Ich  bitte,  mein  lieber,  richten  Sie  mir  alles 
fo  ein,  daß  anno  1803  die  Hälfte  oder  der  5  Thl  erfcheine. 

Ich  werde  Ihnen  mit  dem  Frühjahr  ein  Mfpt  (Betrachtungen  über  die 
Welt,  Litteratur  etc.)  zufenden,  das  Ihnen  beym  Lefen  einiges  Vergnügen  machen 
wird.  Diefes  Mfpt  foll  aufdenHerbft  1802  herauskommen,  meine  Bedingungen 
find:  i)  daß  es  in  Format,  Druk  u  Charaktern  wie  die  bey  Hartknoch  gedruckten 
fey  2)  daß  ich  wohl  über  5  Ducaten  aber  nicht  darunter  für  den  Bogen  nehme 
3)  daß  ich  30  Ex  auf  Velin  (zur  Hälfte)  und  auf  Schreib  Papier  (zur  Hälfte) 
bis  anfangs  Octobers  1802,  unter  meiner  Addreffe,  zu  Schiffe  nach  S.  Petersb. 
erhalte.  Das  Mfpt  wird  20  Bogen  etwa  oder  mehr  machen.  Schicken  Sie 
inliegenden  Brief  an  Hartknoch,  übernimmt  er  die  Sammlung  mit  honetten 
Offerten,  und  bezahlt  das  Mfpt,  fo  geben  Sie  es  ihm;  oder  dem,  mit  dem  Sie 
übereingekommen  find.  Dauert  es  zu  lange  zum  Handel  für  die  gänzliche 
Herausgabe,  fo  geben  Sie  das  Mfpt  wem  Sie  wollen,  nur  forgen  Sie  für  die 
5  Bedingungen.  Aus  allem  obigen  fehen  Sie,  welches  Zutrauen  ich  zu  Ihnen 
habe;  ich  erfetze  dieß  alles,  wenn  ich  nach  Teutfchland  komme,  daß  doch 
gefchehen  wird  u  muß.  Könnten  Sie  mir  nicht  mit  den  erft  abgehenden  Schiffen 
etwas  pikantes  aus  der  Litteratur  fchicken,  u  mich  es  Ihnen  bezahlen  machen ; 
wenn  Sie  den  Mann  recht  inftruiren  ließen,  fo  brächte  er  mir  das  Buch  oder 
die  Bücher,  u  ich  gäbe  ihm  mein  Mfpt,  fo  würde  etwas  erfpart.  Nur  müßten 
Sie  mir  mit  derselben  Gelegenheit  fchreiben,  an  wen  ich  es  in  Lübeck  addreffiren 
foll.  Gott  bewahre  uns  für  Autor  Ungelegenheiten;  ich  will  noch  lieber  das 
Buch,  als  den  Brief  darüber  fchreiben.  Grüßen  Sie  unfre  theure  Luife  und  den 
edlen  F.  Jacobi;  ich  beneide  ihm  feine  Reife,  u  gehöre  Ihnen  beyden.  Sie 
verzeihen  mir  doch  die  Plage? 

[Auf  der  Rückfeite.]  Es  verfteht  fich,  daß  das  auf  den  Herbft  heraus- 
zukommende Werk  fo  eingerichtet  werden  kann,  daß  es  zu  der  Ausgabe 
der  fämmtlichen  Werke  paßt,  u  gleich  nach  den  Schaufpielen  kommt,  aifo 
den  4'  Thl  macht. 


LI.  An  Goethe. 

Mein  theuerftcr,  unvergeßlicher  Goethe.  Herr  La  Harpe  mein  Freund, 
ein  Mann  von  Kopf,  Geift  und  Charakter,  unter  fo  vielen  Beziehungen  merk- 
würdig, wünfcht  auf  feiner  Rückreife  nach  Paris  Ihre  Bekanntfchaft  zu  machen. 
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Seine  Unterhaltung  wird  gewiß  vielen  Reitz  für  Sie  haben,  und  Sie  fehen  zu- 
gleich den  würdigen  Freund  des  edelften  Regenten  in  Europa,  in  ihm.  Das 
übrige  überlafle  ich  Ihnen,  ich  weiß  ja  zu  wem  und  von  wem  ich  rede.  Mit 
den  alten  unvertilgbaren  Gefinnungen 

Ihr  ganz  ergebener 

S.  Peters».   lO  April  1802.  Klinger. 

Auf  der  Adreffe  bedauert  La  Harpe,  Goethes  Bekantfchaft  nicht  haben 
machen  zu  können,  und  fich  nicht  länger  in  Weimar  aufhalten  zu  können. 


LH.  An  Nicolovius. 

S.  Petersb.   1802. 

Sie  fehen,  mein  teuerfter,  daß  ich  Freundes  Rechte  immer  fort  gebrauche, 
und  ganz  grade  auf  Ihre  Gefälligkeiten  zähle.  Darum  fchicke  ich  Ihnen  nun, 
das  Mfpt  zur  Beförderung  des  Druks  zu,  überzeugt,  daß  Sie  meinen  Wunfeh  er- 
füllen werden,  als  fey  es  Ihre  eigne  Sache.  Das  Mfpt  ift  flärker  geworden 
als  ich  Ihnen  anzeigte,  denn  um  in  allem  mein  Wort  zu  halten,  habe  ich  aus 
dem  io*e"  Werk  einen  Auszug  gemacht,  der  den  Sinn  fo  weit  enthüllt,  als  feyn 
konnte,  und  diefer  Auszug  wird  am  Ende  der  Gedanken  angehängt. 

Die  Wahl  des  Verlegers  überlade  ich  Ihnen,  nur  wünfcht'  ich  daß  Sie  vor- 
her Hartknoch  hörten,  und  fich  auch  der  Bezahlung  verficherten,  denn  ich  möchte 
über  diefen  Punkt  am  wenigften  Gezerre  haben.  Vielleicht  haben  Sie  fchon 
einiges  wegen  dem  Druck  der  Werke  arrangirt,  in  diefem  Fall  gehört  auch 
diefes  Mfpt  zum  Arrangement. 

Ich  fetze  hier  einige  Bedingungen  hin. 

i)  Unter  5  Ducaten  den  Bogen  (Format  und  Schrift,  wie  der  Dichter  u 
Weltmann)  kann  es  nicht  abgegeben  werden.  Die  Bezahlung  muß  wenigftens 
fogleich  erfolgen,  als  der  letzte  Bogen  gedruckt  ift.  Sie  fmd  fo  gütig  fich  die 
Summe  übermachen  zu  laffen,  und  mir  durch  einen  Wechfel  zu  fchicken.  Die 
5  Ducaten  gehen  vorzüglich  auf  Hartknoch,  weil  ich  ihm  die  andern  Mfpt  fo 
gegeben  habe ;  Sie  werden  wißen  ob  ein  andrer  mehr  geben  kann,  und  wie 
man  überhaupt  fo  etwas  bezahlt. 

2)  Ich  verlange  30  Exempl,  davon  die  Hälfte  auf  Velin  Papier,  Sie  nehmen 
davon,  wie  viel  Ihnen  gefällig  —  und  auch  eins  für  unfern  edlen  Jacobi.  Die 
Exempl  für  mich  müden  fobald  das  Werk  fertig  ift,  zu  Schiffe  abgehen,  wo- 
zu ich  die  Addreffe  beylegen  werde.  Damit  nun  die  Exempl  wenigftens  im 
Sept  abgehen  können,  fo  müßen  Sie  zur  Bedingung  machen,  daß  das  Werk 
fchnell  gedruckt  werde. 

3)  Ein  Exempl  auf  dünem  Poftpapier  brochirt,  mit  der  Port  zu  fchicken, 
fobald  der  Druck  zu  Ende  ift.     Dazu  lege  ich  die  Addreffe  bey. 

4)  1 500  Ex  abzuziehen,  das  Recht  auf  die  2«  Auflage  behalte  ich  mir  vor, 
und  ift  denn  ein  anderes  Arrangement  mit  demfelben  Verleger  einzugehen,  fo 
hat  er  das  Recht  dazu. 

5)  Das  Werk  muß  auf  den  Herbft  erfcheinen,  und  unter  keinem  Vorwand 
aufgefchoben  werden  können. 
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6)  Sollten  die  fämmtliche  Werke  vor  dem  Verkauf  der  erften  Auflage 
erfcheinen,  fo  kann  es  den  letzten  Theil  mit  hinzugefügtem  Titel  ausmachen, 
denn  alles  wird  in  diefem  Format  erfcheinen. 

7)  Der  Titel  wird  gedruckt  wie  er  ift,  und  ohne  Nähme,  weil  diefes 
unnöthig  ift. 

Sind  Sie  müd  zu  lefen?  Ach  ich  bin  müde  von  diefem  Gefchäfte  zu 
Ihnen  zu  reden;  alles  was  ich  wünfche,  ift  daß  das  Lefen  des  Mfpts,  Ihnen  hin 
und  wieder  einen  kleinen  Erfatz  gebe.  Ich  bitte  Sie  alles  zu  lefen,  und  mir 
als  Mann  zu  Mann  zu  reden.  Vielleicht  wird  Sie  manches  freuen,  manches 
ärgern;  aber  nein,  Sie  wißen  ja  alles  an  feine  Stelle  zu  fetzen  Aber  aufrichtig 
müßen  Sie  reden,  da  ich  als  Menfch  fchreibe,  fo  habe  ich  wenigftens  durch 
Sie  die  Gewißheit,  von  einem  Menfchen  unbefangen  gelefen  zu  werden. 

Ich  fehne  mich  nach  Ruhe,  nach  dem  Vaterland  —  von  Gefchäften  über- 
häuft —  von  Unpäßlichkeiten  geplagt,  die  das  rauhe  Klima  und  mein  fchwerer 
Dienft  nach  und  nach  herbey  führen  mußten,  feh'  ich  nur  da  Erfatz.  Im  Herbft 
ein  mehrers  darüber.  Wir  leben  unter  einem  Regenten,  wie  ich  dem  ganzen 
Erdboden  wünfche.  Sie  werden  im  Mfpt  mein  Gefühl  und  meinen  glücklichen 
Genuß  darüber  lefen. 

Ich  hoffe  daß  unfre  vortrefliche  Freundin,  Ihre  Luife,  fich  wohl  befindet, 
und  meiner  zu  Zeiten  denkt.  Grüßen  Sie  diefelbe  auf  das  freundlichfte.  Mein 
Alexander  ift  wohl,  auch  meine  Frau.  Empfehlen  Sie  mich  unferm  Jacobi, 
und  fagen  Sie  ihm  daß  ich  feine  letzte  Reife  ihm  beneide. 

Ich  bitte  Sie  fehr,  mir  gleich  den  Empfang  des  Mfpti  zu  melden,  und  die 
Auslagen  für  die  Poft  Unkoften,  an  dem  Hon:  abzuziehen,  denn  üe  wird  be- 
beträchtlich feyn.  Auf  der  andern  Seite  die  Addreffe,  die  Bogen  Zahl  und  der 
Cahiers  des  Mfpti.  Leben  Sie  wohl,  und  vergeffen  Sie  den  nicht  der  Sie  nie 
vergißt.  Ihr  Klinger. 

Sollten  Sie  beym  Lefen  Schreib  oder  Nachläfllgkeits  Fehler  der 
Sprache  finden,  fo  bitte  ich  Sie,  fie  zu  verbeffern. 

Die  Addreffe  für  die  Exempl :  zu  Schiffe  ift:  An  Herrn  Werthemann 
in  S.  Petersburg.  Die  Addreffe  für  das  Exempl  auf  Poft  Papier,  das  fogleich 
nach  Endigung  des  Drucks  abgehen  foU  ift  gerade  an  mich,  man  muß  aber 
nicht  vergeffen,  gedrucktes  darauf  zu  fchreiben,  fonft  muß  man  gar  zu 
viel  bezahlen. 

P.  s. 

Ihr  kleines  Briefchen  erhalte  ich  eben ;  den  verlohmen  Brief  gab  ich  einem 
Reifenden  mit.  Ich  bath  Sie  darin,  die  Sorge  für  den  Druck  meiner  Werke 
über  fich  zu  nehmen,  und  mir  einen  Verleger  zu  finden,  der  mir  es  nach  Willen 
machte,  u  wobey  meine  Intereffen  am  meiften  gewönnen.  Der  Inhalt  der  Werke 
ift:  drey  Bände  Theater,  die  8  Romane  u  das  neufte,  folglich  12  Bände,  im 
Format  der  vorigen  mit  lateinifchen  Lettern.  Will  fich  Hartknoch  zu  den  heften 
Bedingungen  bequemen,  und  ift  er  [in]  den  Umftänden  dazu,  und  will  das  erfte 
Drittel  nehmlich  4  Bände   auf  Oftern  1803  herausgeben,   fo   foU   er  wie  billig 
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den  Vorzug  haben.  Ein  Drittel  des  Hon:  muß  aber  immer  vorausbezahlt  werden,  u 
Sie  geben  alsdann  immer  nur  4  Bände  ab,  und  nie  das  ganze,  bis  alles  berichtigt 
ift.  Wer  das  ganze  übernimmt,  der  foll  auch  beyliegendes  Mfpt  auf  vorge- 
meldeie  Bedingungen  haben.  Diefes  war  es  worum  ich  Sie  bath,  u  worüber 
Sic  nun  gefälligft  an  Ihren  Herrn  Bruder  und  Hartknoch  fchreiben  werden.  Die 
durchgelehenen  11  Bände  werde  ich  mit  dem  Schiffer  Ihnen  zufenden,  den 
Sie  an  mich  mit  den  verfprochenen  Büchern  fchicken.  Da  die  Cenfur  aufge- 
hoben ift,  und  der  hellfte  Kopf  u  das  edelfte  Herz  über  uns  fchaltet,  fo  können 
Sie  mir  alles  in  Sicherheit-fenden.  Das  höchfte  was  ich  über  Oftern  1803  zugeben 
kann,  ift  Verlängerung  des  Termins  auf  die  Herbft  Meffc  1803;  aber  ungern. 
Ich  bin  fo  überzeugt  von  Ihrer  Freundfchaft,  daß  ich  nun  weiter  keine 
Entfchuldigung  mache.     Einliegendes  bitte  ich  abzufenden. 

Liii.  An  denfelben. 

E.  d.  $  Sept.  1802. 

S.  Petersb.  9  Juli   1802. 

Ich  danke  Ihnen,  mein  theuerfter  und  geliebtefter  Freund,  für  alle  Mühe, 
die  Sie  fich  um  meinetwillen  geben;  u  bitte  Sie  nun  das  Gefchäft  dadurch  zu 
beendigen,  daß  Sie  Hartknochen  mit  einliegendem  Briefe  das  Mfpt  überfenden. 
Er  hat  Recht;  was  mich  ihn  zu  drängen  veranlaßte  ift  zu  weitläufig  u  ermüdend. 
Ihr  Rath  ift  gut,  weife  u  hiermit  befolgt.  Um  keinen  Preiß  wollt  ich  durch 
meine  Schuld  oder  Hitze  Veranlaffung  zu  Gefchwätz  u  Befchwerden,  in  einer 
fo  elenden  Angelegenheit  geben.  Ich  geb'  ihm  das  Mfpt  auf  die  alte  Beding- 
ung; aber  dringen  Sie  darauf,  u  forgen  Sie  dafür,  daß  es  auf  Michaelis  erfcheine. 
Beym  lefen  werden  Sie  wohl  hin  u  wieder  Gründe  dazu  gefunden  haben.  Ja 
wohl  ift  es  in  meinem  Sinn,  daß  der  edle  Freund  Jacobi  etwas  von  dem  Mfpt 
fehe,  ob  ich  gleich  dabey  Gefahr  laufe.  Leider  habe  ich  zu  nichts  Zeit  als  zu 
Rapfodien,  u  nicht  Zeit  genug  diefe  auszuarbeiten.  Gleichwohl  drängt  der  Geift 
zu  Zeiten,  u  ich  mußte  ihm  folgen.  Ich  erwarte  mit  einer  Art  von  Ungeduld 
was  Sie  von  dem  Ballfpiel  halten  —  ganz  überzeugt  bin  ich,  daß  Sie  mich  auch 
hier  gefunden  haben,  wie  Sie  mich  kennen  —  ob  das  in  Rückficht  des  Publi- 
cums  genug  ift,  werden  Sie  mir  fagen.  Das  Werk,  das  als  Anhang  beygefugt 
ift,  ward  97  gefchrieben,  im  Winter  gefchrieben,  u  nur  der  Epilog  ietzt  hinzu- 
gefetzt. Grüßen  Sie  Freund  Jacobi  herzlich.  Mein  Geift  ift  oft  bey  Ihnen, 
und  legt  den  Ernft  der  immer  ernfter  wird  dann  ab.  Wir  fehen  uns  —  und 
gewiß;  dann  werd  ich  ja  den  Edlen  auch  bey  Ihnen  finden.  Empfehlen  Sie 
mich  der  unvergeßnen  Luife  —  die  ich  noch  immer  fo  nenne,  bis  fie  mir  es 
mündlich  verbiethet.     Adieu,  mein  wackrer,  biedrer  Freund! 

Ihr  K. 

Liv.  An  denfelben. 

E.  d.  8  Dec.   1802. 
B.  d.  }0  Jan.  180}. 

S.  Petersb:  28  Sept.   1802. 

Mein  geliebter  Freund.  Ich  danke  Ihnen  herzlich  für  alle  genommene 
Mühe,  u  bitte  Sie  das  Werk  zu  vollenden.    Im  November  werden  Sie  erft  ein 
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Ex:  für  fich  u  unfern  tref liehen  Mann  F.  Jacobi  von  H.  erhalten,   weil  es  nur 
dann  erft  fertig  feyn  kann. 

Wenn  Sie  beyde  mit  einigem  zufrieden  gewefen  find,  fo  macht  es  mir 
Hofnung,  auf  das  ganze;  denn  trotz  den  Widerfprüchen,  die  Sie  beyde  wohl 
befremden  konnten  u  mußten,  herrfcht  doch  eine  Haupt  Idee,  oder  ein  Geift  im 
Ganzen,  der  mir  feft  gehalten  fcheint,  weil  ich  darauf  ruhe  u  bin:  das  andre 
find  Scharmützleien,  deren  fich,  meine  ich,  keiner  entfchlagen  kann,  für  den  es 
nie  Apathie  auf  keinem  Felde  des  Lebens  und  Denkens  gab.  Ja  es  find  fogar 
Scharmützel  gegen  den  Geift,  mit  dem  ich  gehe  und  ftehe,  u  wir  gewinnen 
beyde  durch  diefen  Kampf.  Glauben  Sie  mir,  wer  im  Leben  zu  fechten  hat, 
kann  wahrlich  im  Denken  über  die  Haupt  Punkten,  ohne  diefe  Balgereien  nicht 
durchkommen;  u  Ruhe  im  Innern  über  diefe  Punkte,  ift  u  bleibt  immer  Ge- 
fangennehmung des  Geiftes.  Ich  gehe  mir  felbft  zu  Leibe,  u  übe  eben  dadurch 
meine  Kräfte,  u  dadurch  gewinnt  das,  an  dem  ich  doch  immer  feft  halte,  ge- 
wiß an  Werth.  Freylich  hängt  ein  Vorhang  über  oder  vor  meinem  Altar! 
aber  eben  das  Erräthfeln  u  Spielen  mit  den  Figuren  auf  diefem  Vorhang,  der 
doch  wenigftens  von  einer  Dämmerung  etwas  erleuchtet  wird,  wird  zu  meinem 
Ergötzen.  Ich  würde  mich  bitter  ärgern,  wenn  ich  fie  entziefern  könnte  —  alles 
war  aus  mit  mir  —  aber  zu  glauben  fie  durch  mich  oder  mit  Hülfe  eines  an- 
dern entziefert  zu  haben  oder  [entziefern]  zu  können,  das  fcheint  mir  Wahnfinn. 
Wenn  ich  nun  jetzt  meinen  Altar  noch  auf  einige  Zeit,  in  den  Wirkungs  Kreiß 
des  fchönften  u  edelften  Genius  in  menfchlicher  Geftalt,  fetzte,  u  von  meiner 
Seite  das  thäte,  was  ich  vermöchte,  u  wozu  ich  berufen  bin,  fo  ftell  ich  Ihnen 
doch  einen  meiner  Altäre  ins  Helle?  Bin  ich  auch  ein  Sceptiker  in  der  Theorie, 
fo  bin  ichs  wahrlich  nicht  in  der  Praktik;  aber  wie  ich  das  verbinde,  darüber 
hoff'  ich  mich  zu  äußern,  wenn  der  Daemon  wieder  bläft,  u  ich  Zeit  habe  auf 
ihn  zu  hören.     Adieu  mein  Theurer. 

[Am  Rande]  Grüßen  Sie  herzlich  die  geliebte  Louife  —  den  Freund  Jacobi 
—  u  fo  eint  uns  immer  dasfelbe.  K 


LV.  An  Wolzogen. 

S.  Petersb.  2.  Nov.   1802. 

Ich  würde  Ihren  Brief  nicht  fogleich  beantwortet  haben,  wenn  meine 
Freundfchaft  nicht  größer  wäre,  als  der  fonft  gegründete  Unwille  über  Ihr 
langes  Schweigen.  Noch  ein  anderer  Beweggrund  treibt  mich.  Loewenftein 
aus  Weimar  vor  drey  Wochen  angekommen,  plauderte  aus,  weil  er  eben  fo 
dum  als  bös,  fchlecht  und  intriguant  ift,  man  hätte  Ihnen  den  Prinzen  genommen 
—  Sie  würden  ihn  nicht  [nach]  Rußland  begleiten,  folglich  die  Früchte  Ihrer 
Mühe  u  wahrhaften  Verdienfts  verliehren.  Er  nannte  einen  dortigen  Edelmann* 
der  Ihnen  den  Prinzen  fchon  abgenommen  haben  foll.  Ihr  Brief  beweift  mir 
durch  den  Datum,  daß  fo  was  nicht  gefchehen  ift,  u  L.  beweift,  daß  man  fo 
etwas  unternommen  hat.  Ihre  Freunde  find  indeflen  nicht  müßig  gewefen,  und 
vor  Ihrem  Brief,  hat  man  fchon  Ihrer  Freundin  alles  gefagt,  von  woher  auch 


*  Gemeint  ift  Herr  v.  Pappenheitn,  der  wirklich  den  Prinzen  als  ReUemarfcball  begleitet. 


62 

fogleich  die  gehörigen  Maas  Regeln  genommen  worden  find.  Nun  hab  ich 
auch  diefen  Brief  derfelben  Freundin*  gezeigt,  und  ich  hoffe  alles  wird  gut 
gehen,  und  ich  die  Freude  haben  Sie  hier  zu  fehen.  Ich  war  diefen  Sommer 
oft  in  Powlofsky  u.  Gatfchina.  —  Ich  bitte  geben  Sie  die  Mfct.  weg,  wie  Sie 
am  heften  können,  fo  war  es  ja  zwifchen  uns  ausgemacht,  ich  werde  mit  allem 
zufrieden  fein.  Wie  wollen  Sie  daß  ich  den  Preiß  beftimmen  foll?  in  diefer 
Unwiftenheit  der  Umftände.  Solhe  was  merkwürdiges  in  T.  oder  F  heraus- 
kommen fo  bringen  Sie  es  mit.  Ich  empfehle  Ihnen  indeffen  ein  teutfches 
Buch:  Betrachtungen  und  Gedanken  über  Welt  und  Litteratur.  Köln  1802.  aber 
ich  fage  Ihnen  zugleich,  daß  meine  Empfehlung  hier  fehr  verdächtig  ift.  Suchen 
Sie  des  obigen  Schuften  Spiel  weiter  aufzudecken,  er  arbeitet  durch  feine  Intrike 
auch  für  feine  Frau  in  gewiffer  Rückficht;  aber  gewiß  umfonft     .... 

Ihr  getreuer 

Klinger. 

Lvi.  An  Hartknoch. 

S.  Petersb.  28  Jan.  1803. 

Ich  bedaure,  mein  liebfter  Freund,  daß  auch  Sie  durch  unfer  letztes  Ge- 
fchäft  zu  beträchtlichem  Schaden  gekommen  find,  wir  muffen  demnach  darauf 
denken,  folchen  Zufällen  auf  die  Zukunft  zuvorzukommen.  Die  3  Louisd'or, 
wie  iedes  Ihrer  Arrangements  würde  ich  fehr  gern  annehmen;  aber  die  Louis- 
d'or find  hier  gar  keine  Münze;  und  bey  der  Berechnung  auf  dem  hiefigen 
Platz,  würde  fich  alles  das  ereignen,  was  Ihnen  widerfahren  ift.  Ich  meine 
das  befte  und  ficherfte  ift,  wie  mir  hiefigc  Leute  gefagt  haben,  daß  Sie  die 
3  L.  auf  Hamburger  Mark  Banko  reduziren,  und  mir  von  Hamburg  aus  die 
Summe  in  Mark  hier  auszahlen  laffen.  Diefes  ift  hier  fo  ficher  und  feft  wie 
in  Hamburg,  und  würde  allem  Übel  für  Sie  und  mich  abhelfen.  Beftimmen 
Sie  alfo  die  Mark  nach  Ldor  oder  Dukaten  —  oder  beftimmen  Sie  es  in  Rubel 

—  alles  wird  gehen,  nur  nicht  in  der  Benennung  in  L.  auf  den  hiefigen  Platz, 
wenn  wir  Plakereyen  vermeiden  wollen.  —  Die  Ex.  habe  ich  noch  nicht  er- 
halten; ich  bitte  Sie  mir  in  Ihrem  nächften  zu  fagen,  wie  viel  Sie  gefandt  — 

—  und  an  wen  Sie  diefelben  addreffirt  haben;  auch  ob  Nicolovius  zwey  und 
Schleiermacher  in  Darmftadt  eins  erhalten  hat.  —  Mein  Mfpt  wird  abgef:hrieben, 
und  ich  denke  es  Ihnen  zu  Ende  März  zuzufenden.  Schreiben  Sie  mir  beftimmt 
an  welchen  Ort  ich  es  Ihnen  übermachen  foll.  Ich  fende  es  darum  fo  früh, 
damit  Sie  es  biß  September  können  drucken,  und  mir  meine  Ex.  noch  zu  Waffer 
fchicken  können.  Ein  Ex.  wird  mit  der  fahrenden  Poft  gehen,  und  ich.  werde 
Ihnen  dann  die  Addreffe  fenden.  Sollten  Sie  Ihren  Vortheil  nicht  dabey  finden, 
das  Werk  zu  drucken,  fo  bitt  ich  Sie  mir  es  grade  zu  ietzt  zu  fagen,  follte  es 
ietzt  nicht  feyn  können,  fo  bitte  ich  Sie  nach  Ihrer  Überzeugung,  das  Mfpt  fo- 
gleich an  den  Regierungs  Secretär  Nicolovius  zu  fchicken,  dem  ich  darüber 
Aufträge  geben  werde.  Von  dem  deutfchen  Publ.  kann  man  auch  fo  etwas 
erwarten,  obgleich  diefes  Werk  das  erfte  diefer  Art  ift.    Voraus  kann  ich  Ihnen 


*  Ohne  Zweifel  der  Gräfin  Litven. 
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fagen,  daß  die  Betrachtungen  des  2««>  Theils  denen  des  erften  nicht  nachftehen, 
das  kein  3»"  Theil  dazu  kommt,  und  daß  einige  Vermehrungen  nur  bey  einer 
neuen  Auflage  ftatt  haben  könnten.  Ich  bin  ietzt  mit  der  Durchlefung  auf  er- 
hafchte  Augenblicke  des  abgefchriebenen  Mfpts  befchäftiget,  und  da  es  der  felbe 
Mann  wiederum  copirt,  fo  wird  Ihnen  wohl  keine  kleine  Nachlefe  von  ortho- 
graph.  Beflekniffen  [?]  übrig  bleiben.  Indeflen  will  ich  mein  beftes  zu  Ihrer 
Erleichterung  thun.  Wenn  Sie  wüßten,  wie  viel  ich  zu  thun  habe,  fo  würden 
Sie  fich  wundem,  wo  ich  die  Zeit  zu  fo  etwas  hernehme;  aber  klar  wird  es 
Ihnen  feyn,  wenn  ich  Ihnen  fage,  daß  ich  mich  ermüdet  von  den  Gefchäften, 
dadurch  allein  wieder  aufwinde.  Sagen  Sie  mir,  wenn  Sie  etwas  wiflen,  was 
vernünftige  Leute  zu  dem  erften  Theil  fprechen.  Ich  zähle  auf  baldige  Ant- 
wort, denn  da  Sie  um  die  Zeit,  wo  ich  das  Mfpt  zu  fchicken  denke,  gewiß  nach 
Leipzig  gehen,  fo  weiß  ich  nicht,  wohin  ich  addreffiren  foll.  Ihr  ergebenfter 
treuer  Freund  Klinger. 


Lvii.  An  Nicolovius. 


E.  d.  22  Jun.  iSo;. 
B.  d.  4  Jul. 


(4  März  180}) 

Ihr  letztes,  mein  befter,  hat  mir  Freude  gemacht;  ich  fehe  daraus  nicht 
allein,  daß  wir  uns  verftehen,  fondern  daß  Sie  auch  keiner  Toleranz  bedürfen, 
mich  zu  ertragen,  ein  Ding  das  mir  das  unerträglichfte  in  freundfchaftlichen 
VerhältnifTen  zu  feyn  fcheint.  Ich  fteure  feft  auf  ein  Ziel  —  mit  ehrlichen, 
mir  natürlichen  Mitteln  —  muß  es  auf  der  Straße  eines  andern  feyn?  Am  Ziel 
begegnen  fich  Leute  unfres  Geifts  u  Sintis  doch.  —  Während  wahrfcheinlich 
das  deutfche  Publ  meine  Betrachtungen  etc  fchon  überfatt  ift  (wenn  es  fich 
zum  fattwerden  herabgelaßen  hat,  denn  das  fetzt  Genuß  voraus)  habe  ich  den 
2*  Thl  gefchrieben,  u  fchicke  ihn  heute  an  Hanknoch  ab.  Wenn  Sie  mit  dem 
erften  zufrieden  find,  fo  fchmeichele  ich  mir,  Sie  werden  es  auch  mit  dem 
zweiten  ityn.  Wie  es  hat  aufwachfen  können,  begreife  ich  [nicht],  denn  bey 
meinen  6  verfchiednen  Chargen  u  Comiffionen  bleibt  mir  nur  Zeit,  mich  zu 
erinnern,  daß  fie  verflogen  ift.  Aber  wißen  Sie  wohl,  daß  eine  Stunde  des 
Abends,  in  meinem  Cabinet  fo  angewandt,  mir  zum  Tonicum  zu  Leben,  u  zur 
Erweckung  der  Kraft,  alle  andre  Gefchäfte  zu  ertragen  u  leicht  zu  thun,  wird  ? 
In  dem  Augenblick,  wo  ich  mich  hinfetze,  find  alle  Tracaflerien,  Verwicklungen 
des  Tags  vergeßen,  u  ich  bin  das,  was  Sie  lefen  werden.  Da  ich  am  Gefallen 
des  Publ  Zweifel  habe,  fo  habe  ich  an  Hartknoch  gefchrieben,  er  folle,  im  Fall 
er  feinen  Vortheil  bey  dem  i'  Thl  nicht  gefunden,  Ihnen  den  2'«°  zu  weiterer 
Beforgung  zufenden.  Sie  werden  dann  gefölligft  zufehen,  was  damit  zu  machen 
ift.  Ich  hoffe  doch  daß  H :  ein  Exempl  für  unfern  vortref liehen  Freund  F.  Jacobi 
überfandt  hat?  Aufgetragen  hab'  ich  es  ihm.  Vielleicht  wißen  Sie  ietzt  fchon, 
welches  Schickfal  die  Betrachtungen  haben  u  haben  werden.  Für  mich  ift  jedes 
Buch,  das  ich  abgefchickt  habe,  als  habe  ich  es  in  den  Ocean  geworfen,  denn 
ich  vernehme  nichts  davon.    Grüßen  Sie  den  edlen  Jacobi!  Sie  follten  mir  doch 
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feine  Schriften  fchicken  —  u  dem  Schiffer  bezeichnen,  was  ich  ihm  in  hiefiger 
Münze  dafür  bezahlen  foll.  Oder  fagen  Sie  ihm  nur,  oder  fchreiben  Sie  mir, 
was  [es]  in  Ducaten  macht.  Aber  thun  Sie  es  nur.  Meine  freundHchften  Grüße 
dem  heften  Weibe,  der  edlen  Tochter  des  edelften  Vaters.     Ihr  K 


LViii.  An  Morgenftern. 

Wohlgebohrner  Herr  Hofrath, 
Ich  danke  Ihnen  für  Ihre  biedre  Zufchrift,  und  erkenne  den  Mann  da- 
raus, auf  deffen  Geift,  Kraft,  Muth  u  Thätigkeit  fich  rechnen  läßt.  Wenn  mein 
Anerkennen  alles  deffen  einigen  Werth  für  Sie  hat,  fo  freut  es  mich,  daß  Sie 
mir  Gelegenheit  gegeben  haben,  es  Ihnen  zu  zeigen.  Wir  haben  eine  fchwere 
u  große  Arbeit  vor,  aber  einige  wakre  Männer,  die  recht  wollen,  u  den  wahren 
Zweck  gefaßt  haben,  gelingt  vieles,  u  mehr,  als  fie  des  Anfangs  felbft  dachten. 
Hoffentlich  werden  wir  dieß  in  einem  Jahr  von  uns  fagen  können,  u  dann  mehr 
Ruhe  haben.  Empfangen  Sie  meinen  herzlichen  Dank  für  die  überfandten 
Schriften  über  Plato,  durch  welche  Sie  mir  längft  bekannt  waren,  wie  Sie  es 
verdienen.  —  Meine  Meinung  war  nie,  daß  die  Nahmen  der  untauglichen  Lehrer 
feilten  gedrukt  werden;  nur  kennen  muß  man  fie  lernen,  weil  Nachficht  hier 
Verfchwörung  gegen  die  gute  Sache  u  den  Zweck  ift.  Ich  habe  die  Ehre  mit 
der  voUkommenrten  Hochachtung  zu  feyn 

Ew  Wohlgebohren 

S.  Peteksb.   17  März  1803 

gehorfamer  Diener 

Klinger 

Mftn  hatte  am  8  März  1803  an  Kl.  gefchrieben:  Daß  Ew.  Exe.  die 
Tabelle  A  für  die  Berichte  der  Gymnafien,  Kreis-  u.  Privatfchulen,  die  von 
mir  als  Mitgliede  der  vorläufig  ernannten  Commiffion  des  Schulwefens,  ent- 
worfen u.  ausgearbeitet  ift,  nicht  unzweckmäßig  gefunden  haben,  war  mir 
angenehm  zu  hören.  Die  Frage  an  die  Schuldirectoren  nach  der  Tauglichkeit 
der  bisher  angeftelhen  Lehrer,  die  Ew.  Exe.  vermißten,  ließ  ich  darum  weg, 
weil  laut  der  Inftruction  die  Berichte  der  Schuldirectoren  gedruckt  werden  foUen, 
u  es  mir  hart  fchien,  daß  der  Director,  zumal  wenn  er  etwa  bisher  felbft  Lehrer 
war,  über  Gefchicklichkeit  u.  Charakter  feiner  Mitlehrer  öffentlich  urtheilen 
folle.  Die  Schulcommiffion  hat  (da  die  Tabelle  fchon  abgedruckt  war)  um 
dem  Willen  Ew.  Exe.  nachzukommen,  jetzt  von  den  bisherigen  Directoren 
fchriftl  Separatberiehte  über  Tauglichkeit  oder  Untauglichkeit  der  Lehrer  ver- 
langt, wodurch  meines  Bedünkens  die  eben  bemerkte  Inconvenienz  ver- 
mieden wird. 
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Lix.  An  Morgenftern. 


Der  Mann,  dem  ich  zu  antworten  hatte,  war  nicht  fchwer  auszufinden, 
denn  der  wahre  Mann  hat  auch  in  feinen  Briefen,  feinen  Ausdrücken,  feine 
wahre  Phyfiognomie,  u  verleugnet  fich  nirgends.  Ich  habe  mit  wahrem  Ver- 
gnügen in  Ihrem  letzten  gelefen,  daß  Sie  es  gefreut  hat,  daß  ich  Ihr  Schreiben 
in  dem  rechten  Sinn  genommen  habe.  Darauf  kann  von  meiner  Seite  jeder 
biedre  Mann  rechnen;  wie  wenig  können  wir  fonft  in  der  Weit  für  einander 
thun?  —  Ich  danke  Ihnen  für  die  litterarifche  Auskunft  wegen  Piatos  Symp:  u 
eben  fo,  für  die  Cberfendung  der  Kritik  der  ftollberg.  Überfetzung,  deren  Lefung 
ich  fchlechten  Geiftern  in  jener  Welt,  als  Strafe  der  Verdammung  aufer- 
legen würde,  wenn  ich  dort  etwas  zu  befehlen  hätte.  Leben  Sie  wohl  u 
denken  Sie  meiner.  K. 

Unfer    wakrer   Rector    wird   recht    böfe  auf  mich  feyn;    aber  wenn 

ich  ihn  zu  Zeiten  böfe  mache,  fo  gefchieht  es  darum,  damit  er  mir  am  Ende 

recht  gut  werde. 

Antwort  auf  folgenden  Brief: 

Es  freut  mich  aus  Ihrem  geftern  empfangenen  Antwortfehreiben,  das  mir 
viel  werth  ift,  zu  erfehen  u  heute  früh  auch  von  Parrot  zu  hören,  daß  Sie  meinen 
Brief  ganz  in  dem  Sinne  genommen  haben,  in  welchem  er  geschrieben  wurde. 
—  Sie  verlangten  in  Ihrem  vorletzten  Briefe  an  meinen  Freund  Nachricht  von 
mir  über  die  befte  deutfche  Überfetzung  v.  Piatons  Symposion.  Meines  Be- 
dünkens  ift  die  in  der  neuen  Thalia  gelieferte  im  Ganzen  genommen  die  befte. 
Der  Verf  hat  fich  bei  der  Erfcheinung  nicht  genannt:  es  haben  aber  Mehrere 
daran  Theil.  Eine  nähere  Bezeichnung  jener  Überfetzung  u  eine  Vergleichung 
mit  der  Stolbergifchen  finden  Ew.  Exe.  in  beykomraender  kleinen  Schrift. 


Lx.  An  Nicolovius. 

E.   d.    30  April   1803. 
B.   4  Jul. 

S.  Petersb.   31   Merz  1803. 

Trotz  meiner  gezwungenen  vergrößerten  Lebens  Art,  in  einer  Wohnung, 
worin  fich  die  kleine  Familie  verirren  u  veriiehren  könnte,  fteht  doch  der  Feld- 
ftuhl,  berühmt  durch  zwey  Feldzüge  gegen  die  Türken,  u  nicht  gefchändet 
durch  20jährige  mir  geleiftete  friedliche  Dienfte,  an  Ort  u  Stelle,  vor  dem 
Eremiten  des  möglichft  täthigen  Lebens,  u  ift  zu  jeder  Stunde,  in  jeder  An- 
gelegenheit bereit  den  willkommnen  Geift  des  Freundes  aufzunehmen.  Ich 
lebe  grade  in  allem  übrigen  wie  Sie  mich  hier  gefehen  haben,  das  heißt  in  der 
ftillften  Einfamkeit  und  Eingezogenheit,  fobald  des  Tages  Werk  vollendet  ift, 
u  lebe  eigentlich  nur  mit  den  Menfchen,  foweit  es  die  Gefchäfte  erfordern.  Die 
Thätigkeit  bezahle  ich  mit  meiner  Zeit,  u  dem,  was  mir  Vergnügen  machen 
könnte,  nehmlich  den  intellectuellen  Genüßen,  da  mir  aber,  durch  Kraft  u 
Gemeffenheit  viel  Gutes  für  den  beften  aller  Menfchen  gelingt,  fo  rechne  ich 
diefes  dafür,  u  fo  bin  ich  u  bleibe  wohl  immer  ein  Kämpfer  in  der  moralifchen 

Rieger,  Klinger.  II.  '  J 
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Welt,  ich  mag  mich  in  großer  oder  befchränkier  Lage  befinden.  Genug  hierüber ! 
Mir  thut  es  leid,  daß  Ihr  Brief  nicht  einige  Monathe  früher  eingetroffen  —  die 
Gefchichte  u  Philofophie  find  durch  die  Wahl  u  die  Konfirmation  befetzt  u  gut 
befetzt.  Ob  ich  gleich  auf  dem  Grundfatz  halten  werde  der  Univ:  in  ihren 
Wahlen  nicht  zu  infinuiren,  fo  hätten  Sie  mich  die  Regel  doch  vergeßen  machen, 
wenn  noch  Zeit  dazu  gewefen  wäre.  In  Dorpat  ift  nun  nichts.  Ich  habe  R. 
dem  Grafen  Pototsky  für  Charkof  in  der  Ukraine  vorgefchlagen  u  ihm  R. 
Adrefle  gegeben.  Ich  kann  aber  nicht  fagen,  ob  fich  das  arrangiren  wird.  Der 
Graf  reißt  in  kurzem  nach  Wien,  u  wenn  er  zu  R.  Luft  hat,  fo  wird  er  wahr- 
fcheinlich  von  da  aus  an  ihn  fchreiben.  Ich  kann  alfo  nur  bedauern,  Freundes 
Wunfeh  nicht  erfüllen  zu  können,  wie  ich  möchte. 

In  meinem  vorigen  bat  ich  Sie  um  unfers  Freunds  Jacobis  Schriften  — 
vergaß  aber  zu  fagen,  daß  ich  fchon  von  ihm  befitze:  i)  Über  die  Lehre  des 
Spinozas,  2)  Was  Leffing  gefagt  hat. 

Leben  Sie  wohl,  lieben  Sie  mich,  wenn  ich  es  verdiene,  u  grüßen  Sie 
die  theure  Luife.  Ihr  K. 


Lxi.  An  Wolzogen, 

S.  Petersb.   ij.  April    1805. 

Mein  liebfter  Freund!  Denn  das  find  wir  uns  doch  trotz  grauer  Erfah- 
rung und  jugendlichem  Herzen!  Mich  freut  alles  was  Sie  betrifft,  und  vorzüg- 
lich Ihr  baldiges  Anherkommen.  Was  Sie  mir  über  Ihren  Erbprinzen  fagen, 
glaube  ich  weil  ich  an  Sie  glaube,  weil  Sie  mir  fo  nicht  von  ihm  reden  würden. 
In  diefem  Sinn  und  ich  hoffe  in  dem  feinen  fpreche  ich  auch  an  Ort  und  Stelle 
von  ihm,  und  bereite  die  Geifter  im  Voraus  zu  näherem  und  fchnellerem  Ein- 
verftändniß.  Sie  würden  mit  mir  zufrieden  fein,  wenn  Sie  mich  hörten;  das 
was  man  verfuchte  ift  in  den  Wind,  was  man  gegen  Sie  verfuchte,  fchlugen 
wir  in  Staub.  Alles  fteht  gut,  das  weiß  ich,  und  kann  es  Ihnen  fagen. 
Das  mir  überfandte  Portrait  hab  ich  fo  abgegeben,  daß  es  in  Hände  kommen 
wird,  in  denen  man  es  wünfchen  muß  zu  fehen.  Wir  haben  uns  viel  zu  er- 
zählen —  viel  zu  politifiren,  viel  wahrfcheinlich  zu  ftreiten,  das  heißt  uns  zu 
necken.  Meine  Ideen  und  Grundfätze  verknöchern  fich  täglich  mehr;  aber 
bringen  Sie  nur  eine  gut  nagende  Pfeile  mit,  Sie  werden  zu  thun  finden.  Ich 
habe  die  Kunft  gelernt,  wenn  es  eine  folche  Kunft  giebt  oder  für  mich  nöthig 
war,  mich  im  moralifchen  Sinn,  feft  zu  machen  oder  zu  zaubern,  verfuch  es 
dann  ein  höherer,  feinerer  durch  fchwarze  oder  weiße  Magie,  er  ift  willkommen. 
Sie  werden  mich  in  einem  andern  größern,  fchönern  Quartier  finden,  das  fage 
ich  Ihnen  nur,  damit  Sie  keine  Zeit  beym  Anfehen  verliehren.  Alfo  fahren  Sie 
dem  ganzen  Kracht  bis  zur  Schildwache  vor  meinem  Thor  hinauf,  und  gerade 
in  den  Hof,  die  Treppe  hinauf  da  werden  Sie  den  Hexenmeifter  finden,  den 
die  Welt  nicht  entzaubern  und  verbrennen  kann,  und  der  fich  nur  vor  Ihren 
diplomatifchen  Feinheiten  fürchtet,  Sie  aber  doch  in  dem  Netze  Ihrer  Ehrlich- 
keit und  Bonhomie  verftrickt,  wenn  Sie  das  Netz  ihm  über  den  Nacken  werfen 
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\vollen.  Sie  werden  mich  auch  in  einer  andern  Lage  finden  —  ich  würde 
lagen  in  einer  bedeutendem,  ja  glänzenden  —  wenn  l'o  etwas  Sinn  für  mich 
hätte  —  fo  läge  ich  ahb  nur  viel  thätigern.  Aber  das  hat  hohen  Sinn  für 
mich,  von  dem  Edelften  erkannt  zu  werden  und  zu  feyn,  der  je  auf  dem  Throne 
gefeffen  hat.  Das  Portrait,  welches  ich  Ihnen  vor  14  Monathen  zufandte  — 
und  daß  ich  aus  tiefem  .  .  .  [unlcferlK-hes  Wort]  fo  ficher  zu  machen  wagte  —  wovon 
ich  fo  gewiß  war,  daß  ich  es  drucken  ließ,  gleicht  immer  mehr,  wird  immer  mehr 
gleichen,  und  erfordert  nur  jetzt  neure,  bedeutende  Züge.  Sehen  Sie,  das  nenn 
ich  Glück  in  der  moralifchen  Welt  erleben!  Ein  wichtiger  Gewinn  in  eben 
•diefem  Sinne  für  mich,  ift  das  Zutrauen,  der  Kayferin  Mutter  —  die  einen  Mann 
■auch  nach  fchwarzer  Erfahrung,  an  die  reine  wahre  Tugend  glauben  macht. 
Sie  ift  lie  wirklich  diele  Tugend,  und  flößt  ein  InterelTe  ein,  von  dem  ich  bisher 
Iceine  Ahndung  hatte.  Ich  habe  folche  Charakter  in  der  Weltgefchichte  nicht 
gefunden,  wie  ich  fie  lebend  —  und  auf  dem  Throne  —  und  neben  dem 
Throne  —  faft  täglich  und  nahe  fehe  —  und  ich  zweifle  ob  man  eine  gleiche 
im  Privatleben  wieder  findet.  Die  Beweife  tönen  durch  Europa,  das  heißt  die  auf- 
fallenden —  die  näheren,  feinern,  gewahre  ich  und  liefere  Ihnen,  bei  meinem  [Fehler 
lUtt  Ihremj  Hierfein.  So  ift  es  auch  natürlich,  daß  mir  meine  verwickelten,  gehäuften 
Gefchäfte  leicht  werden,  und  ich  finde  wirklich,  daß  die  moralifche  Kraft  durch 
Uebung,  Gebrauch  und  befonders  durch  Kampf  zunimmt  wie  die  phyfifche 
•durch  Arbeit.  Ein  Arm  der  immer  fägt,  gräbt,  hackt,  wird  ftärker  und  fo  auch 
ijer  Geift,  der  auf  die  Schurken  fchlägt  und  ihre  Wege  untergräbt.  Krieg  und 
Kampf  in  der  moralifchen  Welt  —  ift  mein  Motto  —  Muthig,  furchtlos  für  die 
Sache  —  ohne  an  mich  zu  denken  —  das  Treib-Wort.  Doch  genug  —  Ich 
habe  fechs  Gefchäfte,  und  wichtig  genug  und  der  Arbeit  und  des  Kampfes  genug. 
Bringen  Sie  mir  von  Schreibereyen  oder  Büchern  das  pikante  und  neufte 
mit  und  fo  viel  Sie  können;  was  es  fein  füll,  kann  ich  Ihnen  nicht  lagen  — 
vorausgefeizt,  daß  es  pikant  fey  und  tauge.  Für  das  gewöhnliche  danke  ich. 
Der  gute  Voigt  hat  wegen  des  Feuerzeugs,  das  ich  ihm  auftrug  nicht  Wort 
gehalten,  fo  löten  nun  Sie  fein  Verfprechen.  —  Es  ift  mir  lieb,  wenn  man 
ttwas  in  meinen  Betrachtungen  gefunden  hat  —  den  Mann  wird  man  wenigftens 
nicht  darin  vermiffen;  ich  hoffe  er  foll  auch  im  2^  Thl.  nicht  fehlen,  der  nun 
i>ey  Hartknoch  ift,  dem  ich  Sie  bitte,  fogleich  die  In  läge  als  Zufatz  zu  diefem 
Theil,  zu  fenden,  doch  ohne  es  zu  vergeflen.  Was  die  lieben  Landsleute  betrifft 
—  darüber  will  ich  gerne  von  Ihnen  das  Gegentheil  hören.  Ich  habe  aber  fo 
viele  litterarifche,  politifche  Gegenbe weife,  bemerke  ihrer  täglich  fo  viel,  daß 
•die  Ueberzeugung  nicht  fo  leicht  feyn  möchte.  Vielleicht  liefern  Sie  mir  felbft 
einen  kleinen,  wenn  Sie  die  Mfpte  D.  wieder  zurückbringen,  das  ich  Ihnen  fchon 
im  Voraus  gerne  vergebe  —  den  Thee  hat  meine  Frau  beforgt,  er  ließ  fich 
aber  nicht  fo  einrichten,  wie  Sie  wollten,  man  hätte  ihn  Ibnft  durch  das  Um- 
packen verdorben.     Die  Note  davon  werd'  ich  beylegen.     Von  Richter*  weiß 


•  Er  lebte  in  Moskau  and  hatte  Karanifins  Briefe  eines  ruffifchen  Reifenden  ins  Deutfche  fiber- 
V.-Ut,  \Volzogen  verfchaffte  ihm  auf  Karamfms  VerwenJnng  einen  weimarifchen  Titel  (Litcrar 
■\achl.   V.  Car.  v.    Wolzogen   2,  S.  422 — 450). 
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ich  nichts,  und  Storch  habe  ich  noch  nicht  fragen  können,  erfahre  ich  noch 
etwas,  fo  füll  es  folgen.  —  Ueber  die  Hauptfache  habe  ich  aber  alles  gefagt, 
und  hätte  ich  etwas  Bedeutendes  und  Bedenkliches  zu  fagen,  fo  gefchähe  es» 
da  die  Gelegenheit  ficher  ift.  Ich  habe  geftern  noch,  da  ich  mit  Ihrer  Majeftät 
der  Kayferin  Mutter  bey  dem  Prinzen  von  Würteniberg  fpeißte,  ihre  Fräundin 
die  G.  aufs  nachdrücklichfte  gefragt  und  den  heften  Befcheid  erhalten.  Auch 
fteht  bey  der  höchften  Perfohn  alles  gut  für  die  Sache,  fowie  auch  bey  dem 
guten  Genius.  Die  G.  wird  Antwort  auf  alle  Ihre  Fragen  erhalten  und  fie 
Ihnen  zufenden  —  und  der  Vortrag  ift  in  den  beften  Händen  —  und  ich  er- 
wärme diefe  Hände  fo  viel  ich  kann.  In  der  Eile  wag  ich  dumme  Metaphern, 
aber  je  dümmer,  je  deutlicher,  Herr  Negociateur!  das  ift  mein  politifcher 
Spruch.  Der  Plan  des  F.  Gouv.  wegen  Indien  würde  mir  fehr  gefallen,  und 
die  Ausführung  einen  unausfprechlichen  Reitz  auf  mein  übriges  Leben  werfen ; 
aber  Lieber  Ihre  1800  Mill:  Liv:  an  denen  bin  ich  erftickt,  diefe  Zahl  will 
nicht  herunter,  an  die  glaub  ich  nicht  —  und  ich  glaube  man  kann  auch  ohne 
dies  dazu  kommen.  Wiflen  Sie  wohl,  daß  der  Mann,  der  Ihnen  fo  mißfällt,* 
bey  mir  gar  wenig  verlohren  hat?  Ich  fehe  die  Weltbegebenheiten  nicht  wie 
ein  Theaterftück  an,  wo  der  Held  nur  fo  lange  intereffirt  und  gefällt,  als  der 
Knoten  fich  fchürzt  —  ich  weiß  auch  Sie  fehen  fie  fo  nicht  an ;  aber  über 
diefcn  Mann  und  diefes  Volk  werden  wir  nie  einig  werden,  doch  aufhorchen 
will  ich,  wenn  Sie  das  nur  auch  thun  wollen.  Wenn  Sich  Seine  Durchlaucht 
meiner  zu  erinnern  belieben,  fo  bitte  ich  Sie  ihm  meinen  Refpect  zu  bezeigen, 
und  das  was  diefem  Refpekt  den  rechten  Werth  vor  den  Augen  eines  Fürften 
giebt.  Unbekannt  empfehlen  Sie  mich  Ihrer  Gemahlin  —  wüßte  ich,  daß  fich 
jemand  in  W.  um  mich  bekümmerte,  daß  es  der  Werth  wäre  davon  zu  reden, 
fo  würde  ich  Sie  bitten,  fie  zu  grüßen;  aber  bei  Ihnen  lebt  man  in  einer  fo 
erhabenen  idealifchen  Welt,  daß  unfer  einer  im  Schatten  davorfteht.  Leben 
Sie  wohl  und  lieben  Sie  mich,  wie  ich  Sie  liebe.  Kommen  Sie  bald  und  gleich 
zu  mir  und  find  Sie  müde,  fo  laffen  fie  mir  gleich  fagen,  wo  Sie  abfteigen 
damit  ich  komme.  K. 


Lxii.  An  Morgenftern. 

Ihren  Brief  nebft  allen  Berichten  habe  ich  erhalten ,  und  eile  Ihnen  mit 
wenigen  Worten  zu  fagen,  daß  alles  nach  Wunfche  geht,  daß  es  nie  fo  ge- 
gangen wäre,  wie  Sie  zu  fürchten  fcheinen;  aber  beffer  ift  beffer.  Parrots 
Erfcheinung  war  mir  höchft  angenehm,  und  fo  rechne  ich  auf  die  Ihrige;  Sie 
werden  uns  doch  wohl  auch  befuchen?  —  Piatos  Gaftmahl  in  den  Hören  ift 
wirklich  gut  überfetzt,  u  es  läßt  fich  trotz  eines  kleinen  hin  u  wieder  zerftreuten 
Modemifchen  angenehm  lefen.  Doch  wem  fage  ich  dieß?  Leben  Sie  wohl, 
wakrer  Kämpfer,  und  freuen  Sie  fich  des  Gewinnes  des  Streits  in  der  moralifchea 
Welt  Ihr  K. 

*  Bonapane. 
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Hier  geht  ein  Brief  M.s  vom  2  Jnli   1803   voran: 

Oft  war  ich  in  Gedanken  in  der  Nähe  von  Ew.  Exe  ;  fo  oft  als  in 
djefen  Tagen  noch  nicht.  Mit  Vergnügen  feh'  ich  an  einigen  Zeilen  von 
Parrot,  daß  Alles  fo  gut  geht.  Soll  ich  indeß  wahr  fein,  fo  fetz'  ich  hinzu : 
gern  hätt'  ich  jenes  Vergnügen  durch  Mißvergnügen  noch  etwas  theurer 
erkauft,  u  die  Gelegenheit  wäre  Einigen,  in  deren  Reihe  auch  ich  zu  ftehn 
bekenne,  nicht  unwillkommen  gewefen  zu  bewähren,  daß  man  lieber  feine 
ganze  Exiftenz  als  Mitglieder  der  Univ.  D.  aufs  Spiel  gefetzt,  als  Anwen- 
dungen auf  diefe  Anftalt  fchweigend  vernommen  hätte,  die  ihr  die  Erreichung 
ihres  Hauptzweckes  nach  meiner  innigften  Überzeugung  unmögl.  gemacht 
haben  würden,  Dieß  würde  die  Comitee  von  5  Mitgliedern  des  Univ. 
Confeils,  der  diefes  in  der  ganzen  Angelegenheit  unbedingt  zu  handeln 
übertragen  hatte,  bewiefen  haben,  hätten  fie  zum  Beweis  Anlaß  erhalten. 

Es  handelt  fich  um  die  Genehraiguug  der  Statuten  u  ift  von  jener  Reife  Parrots  die  Rede, 
auf  die  er  vorgezogen  hatte  Glinka  (als  Null)  mitzunehmen  ftatt  M.  Diefer  kann  feine  Eiferfucbt 
nicht  verhehlen  u  fchließt  naiv  genug: 

Meine  herzlichften  Grüße  an  Parrot,  den  ich  beneiden  könnte,  unaus- 
bleiblich beneidete,  war'  er  nicht  mein  Freund. 


LXiii.  An  Morgenftern. 

Ich  bitte  Ew.  Hochwohlgebohren ,  einliegendes  Schreiben  an  den  Hn 
Collegien  Rath  Doppelmaier  zu  überfenden,  u  gefälligft  die  Adrefle  drauf  zu 
fchreiben.  Er  hat  mir  einen  langen  —  langweiligen  Brief  gefchrieben,  fpricht 
mir  viel  von  meinen  Freunden  in  Heidelberg  vor,  die  dort  mit  mir  gelebt 
haben  follen.  fich  meiner  Lieblings  Plätze  in  Heidelberg  erinnern,  u  wahrhaftig 
ich  bin  nie  in  Heidelberg  gewefen  und  kenne  keinen  Menfchen  dafelbft.  — 
Könnten  Sie  mir  nicht  gefälligft  —  vielleicht  von  Riga  —  le  Brei  Gefchichte  der 
Bulle  in  Coena  Domitii  verfchaflfen  ?  —  Ihr  Correfpondent  in  Heidelberg  ift  ein 
Schwätzer,  u  das  unter  uns.  Ihr  ergebenfter 

Klinger. 

Das  einliegende  Schreiben  war  folgendes: 

Hochwohlgebohmer 

Hochzuverehrender  Herr  Collegien  Rath. 
Ich  danke  Ihnen  ergebenft  für  die  überfandten  Kupferftiche  des  Heidel- 
berger Schlofles,  wie  für  alles,  was  Sie  mir  beliebten  in  Ihrem  geehrten 
Schreiben  mitzutheilen.  Auch  freut  es  mich  Freunde  in  Heidelberg  zu  wiflen, 
ob  ich  gleich  in  meinem  Leben  dafelbft  nicht  gewefen  bin.  Empfangen  Sie 
zugleich  meinen  aufrichtigften  Dank  für  alles  was  Sie  für  die  Univerfität 
Dorpat  nützliches  thun,  und  das  ich  wahrhaft  erkenne.  Ich  habe  die  Ehre 
mit  der  vollkonimenften  etc. 

S.  Petersb.  16  Oct.  1805  Klinger. 

Er  hatte  nach  Klingers  Ernennung,  wie  Morgeuftern,  fich  ihm  brieflich  genähert  u  eine 
höfliche  Antwort  erhalten;  dann  hatte  er  Dorpat  verlalTen  und  lebte  als  «Correfpondent  der  Uni- 
verfität» in  DeutfchlanJ. 
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Lxiv.  An  Nicolovius. 

Mein  geliebter  Freund!  Ich  muß  nur  gleich  mit  einem  Vorwurf  wegeiii 
des  von  Ihnen  gebrauchten  Appendixs  in  Ihrem  Schreiben  anfangen.  Wißen 
Sie  nur,  u  ich  hoffe  Sie  wißen  es!  Sie  waren  weder  im  Geleite  des  myftifcU 
verdorbenen  u  doch  morahfch  guten  Stollbergs,  ein  Apendix  für  mich,  fondern, 
ein  rundes  vollendetes  felbftftändiges  Ganze  durch  eignen  Werth,  eigne  Kraft 
u  Sinn.  Das  find  Sie  nun  auch  im  Geleite  des  edlen,  biedern  Jacobis,  und  in 
jeder  Gefellfchaft  für  mich  —  und  nun  muß  ich  um  Verzeihung  der  Rückkunft 
des  Briefes  fchicken  [lies:  bitten],  woran  ich  zwar  Urfache  bin,  aber  doch  fo- 
unfchuldig,  daß  ich  Ihre  Vergebung  hoffe.  Da  alle  Leute  ohne  Platz  —  oder 
die  einen  beßern  wollen  —  oder  fich  für  etwas  rechts  halten  —  fich  einfallei> 
laßen,  mir  ihre  Briefe,  nebft  Wifchen  gedrukt  u'  ungedrukt  auf  der  fo  koftbarrei\ 
Port  zuzufchicken,  fo  habe  ich  —  weil  ich  kein  Mecän  feyn  kann  u  will  —  u. 
die  Thorheit  andrer  mich  felbft  ohne  Vortheil  zu  viel  koften  würde  —  es  fo. 
eingerichtet,  daß  folche  mir  unbekandte  Briefe  u  Pake  zurückgehen.  Nun  muß. 
Ihr  Brief  unglücklicherweife  in  das  Verdamungs  Urtheil  gefallen  feyn,  während 
ich  auf  einige  Tage,  auf  dem  Land  bey  Ihrer  Kayferlichen  Majeftät  der  Kayferin 
Mutter  war,  daß  fich  jede  Monathe  zu  einigen  Tagen,  und  einigemal  [länger] 
zutrug.  Fürchten  Sie  nur  nicht,  daß  das  wieder  gefchehe,  u  fchreiben  Sie  waker 
u  viel  —  das  heißt  im  Verhältniß  Ihrer  Freundfchaft  zu  mir. 

Die  Aufnahme  meines  Buchs  wundert  mich  in  der  That,  zu  diefer  myftifch- 
poetifch  -  philofophifch  unfinnig  -  verzerrten  Zeit.  Ich  habe  es  fchon  als 
ein  halb  todtes  Kind  angefehen,  als  ich  es  Ihnen  überfchickte  —  nehmlich  für 
das  große  Publikum.  Der  darin  ausgedrückte  —  und  ohne  Rückficht  aufgeftellte 
Charakter,  muß  wohl  Antheil  an  dem  Wunder  haben.  Vielleicht  haben  Sie- 
fchon  den  2«  Thl  in  Händen  —  ich  habe  noch  nichts  davon  gefehen.  Hoffent- 
lich werden  Sie  auch  darin  etwas  für  fich  finden.  Grüßen  Sie  die  theure  Louife 
herzlich  —  ich  umarme  Sie  und  freue  mich  Sie  zu  fehen.  Nah  u  fern  der 
S  Ptb  ij  Nov.  1803.  ^^..„„^„...^,„,..^„,™  Ihrige 

Lxv.  An  Wolzogen. 

Petersburg  i   Decbr   1805. 

Ich  danke  Ihnen,  mein  Freund,  für  Goethes  Werk,  das  ich  morgen,  wenn 
kein  Dämon  dazwifchen  kommt,  zu  lefen  hoffe.  Indeffen  habe  ich  gar  keine 
Urfache  weiter  mit  Ihnen  im  Streite  zu  fein,  —  da  ich  Sie  eigentlich  nicht 
fehe  noch  gefehen  habe,  und  Sie  wahrfcheinlich  uns  verlaffen  werden,  ehe  ich 
Sie  gefehen  habe.     Im  Zorn  der  Freundfchaft  Ihr  K. 

Lxvi.  An  Wolzogen. 

Ich  erwarte  Sie,  mein  Theuerfter,  nach  Becks  Äußerung  auf  Morgen,  mit 
unferm  Hofrath  Voigt.  Indeffen  freue  ich  mich,  Ihnen  fagen  zu  können,  daß 
ich  um  6  Uhr  diefen  Morgen  nichts  von  Ihnen  erhalten,  und  Ihnen  fchon  den 
Proceß  gemacht  habe,  aber  auf  eine  fehr  humane  Art.  Ich  hoffe,  Sie  werden, 
alles  dadurch  gut  machen,  daß  Sie  mich  diefen  Abend  befuchen,  und  morgcr^, 
gewiß  kommen,  woran  kein  Zweifel  mehr  fein  darf.     Ihr  Klinger. 
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Lxvii.  An  Morgenftern. 

Hochwohlgebohrener  Herr  Hofrath. 

Ich  eile  mich,  auf  die  zwe}-  Punkte  Ilires  geehrten  Schreibens  zu  ant- 
worten ;  daß  Sie  aus  der  Schul  Koramiffion  getreten  find,  find  ich  ganz  dem 
befchwerlichen  Gefchäft  gemäße,  die  Motive  mögen  feyn  welche  fie  wollen. 
Weder  die  Ober  Schul  Direction  noch  ich  konnten  denken,  noch  weniger  ver- 
langen, daß  immer  dielelbigen  Perfohnen  allein  ein  Gefchäft  führen  follen,  das 
fo  viel  Zeit  und  Arbeit  erfordert.  Man  fetzte  immer  voraus,  daß  die  HE  Pro- 
feflbren  alterniren  würden,  denn  man  muß  ja  wohl  von  jedem  der  die  hohem 
Wiffenfchaften  lehrt,  denken,  daß  ihm  auch  diefes  Gefchäft  geläufig  feyn  müßte, 
dies  war  wenigftens  immer  meine  Meinung.  —  Wegen  der  ftärkern,  mindern 
oder  ganz  unterlaffenen  Frequenz  der  Kollegien,  bev  diefem  oder  jenem  der 
Hn  Profeflbren,  war  ich  nie  willens  einen  offizielen  Bericht  zu  verlangen;  ich 
werde  mich  in  Dorpat  felbft  davon  unterrichten.  Freylich  würde  es  eine  trau- 
rige Entdeckung  für  mich  feyn,  wenn  ich  fände,  daß  einige  Hn  P.  ganz  ohne 
Zuhörer  wären,  denn  diefes  bewiefe  doch  nicht  gegen  die  Studenten,  befonders 
da  noch  einige  Katheder  unbefetzt  find?  Nach  meiner  Meinung  ift  die  Gabe 
des  Unterrichts  die  bedeutendfte  für  die  U.,  u  mich  däucht,  kein  Mann  von 
achtem  Sinn,  kann  einen  Lehr  Stuhl  annehmen,  u  mit  Gewifien  Profeffor  heißen, 
dem  diefe  Gabe  fo  fehlt,  daß  er  ohne  Frequenz  bleibt.  Die  erften  \\'erke  der 
Gelehrfamkeit  dienen  wohl  zum  Ruhm  des  Verfaflers,  find  nützlich  für  die 
gelehrte  Welt,  aber  wenn  ihr  VerfaflTer  ein  unglücklicher  Doceni  ift,  was  nutzt 
er  den  Studenten?  Ich  hoffe  von  den  Hn  Prof.  die  die  U.  zu  meiner  Zeit 
berufen  hat,  ift  keiner  in  dem  letzten  Fall,  u  ohne  Frequenz.  Sind  einige  in 
diefer  traurigen  Lage  unter  den  vorher  angeftellten,  fo  kann  ich  um  meine 
Pflicht  zu  erfüllen,  weiter  nichts  thun,  als  es  bey  meiner  Rückkunft  anzuzeigen. 
Ich  hoffe  aber  nicht  in  diefe  Lage  zu  kommen. 

Was  Sie  mir  von  dem  wakern  Freund  Parrot  fchreiben,   thut  mir  leid. 
Ich  weiß  nicht  was  ihm  fehlt,  noch  weniger  wie  ihm  zu  helfen  [will].     Wer 
zu  viel  u  zu  gefchwind  will,  kann  nie  zufrieden  feyn,  er  fev  König  oder  Pro- 
feflor.     Wir  alle  müfl!en  mit  gemeffenen  Schritten  gehn,    um  den  Zwek  zu  er-     , 
reicnen,  den  uns  der  edelfte  Genius  vorzeichnet.    Ich  glaube  die  U.  D.  hat  fich   "^ 
nicht  zu  beklagen. 

Die  S.*  Gefchichte  ift  eine  häßliche  Gefchichte  von  allen  Seiten  betrachtet, 
die  fich  die  U.,  u  folglich  auch  mir  hätte  erfparen  können.  Gegen  mich  hat 
man  am  meiften  gefehlt,  ich  habe  das  fchwere  davon  ertragen  muffen,  trage 
noch  —  doch  unbekümert  —  an  den  Folgen.  Indeffen  hab'  ich  auch  hier 
meine  Pflicht  gethan,  wie  Sie  bald  erfehen  werden  —  es  galt  ja  am  Ende  der 
guten  Sache  felbft! 

Ich  danke  Ihnen  für  die  Überfchikung  des  Lect:  Katal:  fi-eue  mich  Ihre 
nähere  Bekantfchaft  bald  zu  machen,  u  habe  die  Ehre  mit  der  vollkommenften 
Hoch  Achtung  zu  fevn  etc 

S.  Pet.  17  Merz  1804  RUtiger 

■  Spalchaberifche. 
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Antwort  auf  einen  Brief  v  «Febr.,  worin  Mftn  i)  die  fpäte  Überfendung  des  lat.  Katal., 
j)  feinen  Austritt  aus  d.  Schulcominiflion  mit  vielen  Gefchüften  etc  entfchuldigt.  Er  war  erft  zu 
Anfang  der   Vorlefung  von  der  livländ.   Vifitationsreife  zurückgekommen.       I  TOI.    PolCnmann 

erzälte  mir  bei  feiner  Rükkunft,  Sie  hätten  in  dem  durch  mich  im  Namen  des 
Directoriums  der  U.  abgeftatteten  Bericht  über  den  vorjährigen  Zuftd  der  U.  die 
Anzeige  vermißt,  welche  v.  den  angezeigtenVorlefgen  wirklich  zu  Stde  gekommen 
wären  u  wie  ftark  fie  befucht  worden.'  Er  entfchuldigt  diefe  Unterlaffung 
ausfuhrlich,  eine  Vorl.  kan  aus  Zufallsgründen  nicht  zu  Stande  kommen  u.  d. 
obere  Autorität  macht  dafür  den  Prof.  verantwortlich,  einer  kann  der  U.  in 
Gefchäften  fehr  nützlich  oder  ein  großer  Gelehrter  fein  u.  dabei  ein  fchlechter 
Lehrer.  —  —  Daß  die  Spalchaberifche  Sache  endlich  abgethan  ift  u.  daß 
Ew.  Excellenz  nun  mit  dem  Verfahren  des  U.  Gerichts  zufrieden  fcheinen, 
ift  mir  fehr  lieb.  Mir  war  von  Anfang  an  die  ganze  Sache  höchft  unan- 
genehm u.  ich  fagte  wiederholt  laut  fowol  den  Collegen  als  den  Studenten, 
daß,  fo  gut  leztere  es  gemeint  haben  möchten,  fo  unbefonnen  fei  ihre  Hand- 
Jungsweife,  u.  nach  meiner  Überzeugung  heifche  die  satisfactio  publica  für  das 
Pereat  am  hellen  Mittag  im  Angefleht  der  Wache  eine  recht  ernftiche, 
nicht  leichte  Strafe.  Andre  fahen  die  Sache  aus  andren  Gefichtspuncten  an. 
Den  nachherigen  Sizungen  des  Gerichts  konte  ich  Krankheit  halber  nicht 
beiwohnen.  —  —  Llbrigens  kenne  ich  im  Ganzen  genommen  trotz  einzeln 
Vorfällen,  keine  deutfche  U.  (u  ich  kenne  manche  aus  eigner  Anficht)  wo 
der  Ton  der  Studierenden  anftändiger  wäre  als  in  Dp.  —  —  Mein  Freund 
Parrot  fcheint  innerlich  zu  leiden,  fo  fehr  ers  (auch  mir  fogar)  verbirgt.  — 
—  Seine  Abfichten  waren  u.  find  (doch  wer  weiß  das  beffer  als  Sie?)  immer 
rein.  Aber  er  ift  zu  heftig,  u.  wefTen  Anfichten  find  immer  die  einzig  rich- 
tigen? Nicht  feiten  ftimmten  felbft  die  unfrigen  nicht  zuf.  u.  wir  ereiferten 
uns  unter  einander.  .\ber  in  der  Hauptfache  kann  man  mit  einem  im  Grunde 
feines  Wefens  fo  edeln  reinen  Menfchen  doch  immer  nur  eins  fein.  Ich 
weiß  daß  er  überzeugt  ift  daß  Sie  ihn  nie  verkannten.  Doch  ift  mir  bange 
für  feine  Gefundheit.  Und  darum  fchreibe  ich  dieß,  u.  gerade  an  Sie  — 
nur  für  Sie. 


Lxviii.  An  Wolzogen. 

i8.  April  1804. 

Ich  überfende  Ihnen  den  Guibert,  und  bitte  Sie,  den  Überbringer  die 
Manufcripte  fammt  und  fonders  mit  zu  geben.  Herr  Voigt  hat  mir  gcfagt,  daß 
Sie  befreit  find.  Wollen  Sie  meinem  Manne  fonft  noch  etwas  geben,  er  kann 
es  tragen.     Freundlichen  Gruß  und  noch  mehr  von  Ihrem  Kl. 


Lxix.  An  Goethe, 
Unvergeßlicher  Freund. 
Der  Commiffions  Rath  Heun  hat  mir  Ihr  Schreiben  zugeftellt,    und   ich 
werde  mit  Vergnügen   das  für  ihn  thun,   was  ich  vermag.     Er  war  mir  will- 
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kommen,  denn  ich  verdanke  ihm  ein  Zeichen  der  Erinnerung  von  Ihnen,  und 
da  das  Andenken  an  Sie  nur  mit  mir  fterben  kann,  fo  erachten  Sie  wie  lieb 
und  werth  mir  diefe  Erinnerung  war.  Das  Dafein  der  Ihrigen  trägt  viel  zu 
meinem  ietzigen  Glück  bey,  und  ich  würde  mit  Kummer  an  ihre  AbReife 
denken,  wenn  mich  nicht  die  Hoffnung  belebte,  ihnen  nicht  lehr  fpät  nachzu- 
folgen. Das  mein  Weg  gerade  zu  Ihnen  führen  wird,  daran  würden  Sie  nicht 
zweifeln,  wenn  Sie  mich  nur  einen  Augenblick  nahe  fehen  könnten.  Ich  wage 
von  mir  zu  fagen,  ich  bin  wie  ich  war,  und  haben  mich  Alter  und  Welterfah- 
rung geläutert,  fo  haben  Sie  das  in  mir  nicht  verändert,  was  den  Menfchen 
macht.  So  empfehle  ich  mich  in  den  alten  jugendlichen  Gefmnungen  ihrer 
Freundfchaft.  • 

S.  Petersbl-rg  26.  Jun.  1804.  KlitlP'er. 

Antwort  auf  folgendes  Schreiben  Goethes:  Verehrter  alter  Frcund.  Herrn 
Commiffionsrath  Heun,  einem  thätigen  und  verftändigen  Mann,  der  als 
Unternehmer  der  jenaifchen  allgemeinen  Literaturzeitung  uns  intereflant 
geworden,  will  ich  nicht  nach  St.  Petersburg  reifen  laflen,  ohne  ihm  ein 
Wort  an  Sie  mit  zu  geben. 

Oft  ift  es  mir  ein  angenehmer  Gedanke,  daß  die  werthen  Unfrigen 
Ihnen  fo  nahe  find  Ihres  Umganges  und  Ihrer  Neigung  genießen. 

Vielleicht  wird  es  uns  auch  einmal  fo  wohl  uns  wieder  zu  fehen 
möge  Ihnen  ein  alter  Freund  empfohlen  bleiben. 


Lxx.  An  Morgenftern. 

Ich  erfreue  mich  Ihrer  glücklichen  Rückkunft  in  Dorpat,  u  danke  Ihnen 
aufs  freundfchaftlichfte  für  gefchwinde  u  wirkende  Mittheilung  alles  delfen,  wo- 
rüber wir  mit  einander  gefprochen  haben.  Ich  hoffe  die  Pracht  Petersburgs 
wird  Sie  uns  bald  wieder  zuführen,  Sie  haben  noch  viele  Nachlefe  zu  machen. 
Meine  Frau  dankt  Ihnen  für  Ihr  Andenken,  u  ich  hoffe  Sie  warten  nicht  ernft- 
lich  die  Erlaubniß  ab  ihr  zu  fchreiben,  wenn  Sie  fonft  das  Verlangen  es  zu 
thun  fühlen.  Dje  Univerfität  macht  mir  heute  viele  Gefchäfte,  u  ich  muß  mich 
kurz  fallen,  um  das  nöthige  zu  befördern.  Zum  unangenehmen  gehört,  daß 
nun  die  von  dem  Kriegs  Gouv.  eingegebene  Klage  an  den  Senat,  über  die 
Prügeley  der  Leute  des  G.  L.  Knorrings,  von  dem  Senat  an  den  Minifter,  u 
von  dem  Minifter  an  mich  gegangen  find  [lies  ift],  ues  ift  weder  leicht  noch  angenehm 
auf  eine  Klage  zu  antworten,  wo  das  Unrecht  auf  der  Seite  der  Angeklagten 
ift,  u  die  von  dem  Kriegs  Gouv.  angeführten  Gefetze  ganz  gegen  fie  find. 
Leben  Sie  wohl  u  erinnern  Sie  fich  meiner  fo  freundfchaftlich  als  ich  mich 
Ihrer  erinnere.  Ihr  ergebenfter 

Klinger 

Antwort   auf  ein  Schreiben  v.    13   Aug.    1804:      —    —    Icll    danke    Ihnen     daß 

ich  Sie   in   Ptsb.   ganz   fo   gefunden   habe  wie   ich  Sie   erwartete,   u   daß 
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ich  mich  Ihnen  mit  meinen  Mängehi  zeigen  durfte,  ohne  daß  darunter  Ihr 
Wohlwollen  zu  leiden  fchien.     Einige  Erinnerungen  bleiben  fürs  Leben. 

>\'as  Ew.  Exe.  mir  in  Beziehung  auf  Gefchäfte  der  U.  auitrugen, 
wurde  gleich  nach  meiner  Rückkunft  treulich  beforgt.  Ich  machte  im  Confeil 
ohne  Verzug  die  nöthige  Relation  über  alle  wichtigeren  Puncte.  Ohne 
Zweifel  ift  Ihnen  nun  fchon  berichtet,  daß  das  Reglement  für  die  Gymnafien 
nächftens  Ihnen  zur  höheren  Beftätigung  vorgelegt  feyn  wird;  daß  Sie  den 
tabellarifchen  Generalbericht   über   den   bey  der  Vifitation   gefundenen  Zu- 

ftand  der  Schulen  der  vier  Gouvernements nächftens  erhalten  werden ; 

daß  die  Wahl  zu  den  noch  unbefetzten  Profeduren  bereits  gefchehen  ift,  fo- 
wie  die  Wahl  zu  den  Lehrftellen  des  liiefigen  Gymnafiums  u  der  hiefigen 
Kreisfchule,  u.  daß  letztere  beide  fchon  am  15.  Sept.  eröflnet  werden  können. 
Vor  allen  Dingen  empfahl  ich  fchleunige  Verfügungen  über  die  Hauptpuncte 
des  Vortrags,  womit  Ew.  Exe.  bei  Ihrer  Anwefenheit  das  Confeil  beehrten, 
.\uch  damit  ift  das  Confeil  befchäftigt,  mit  deflen  Gefchaftsgang  unter  dem 
würdigen  Gafpari  Sie  hoffentl  zufrieden  fein  werden.  —  Daß  der  Punct  von 
Uniformen  für  die  Schulmänner  etc  gerade  jetzt  fchon  zur  Sprache  komt 
ift  nicht  nach  meinem  Sinn,  da  wir  zuvor  mit  wichtigeren  Dingen  fertig 
fein  füllten.  Ich  habe  meinesteils  in  D.  darüber  wie  in  P.  gefprochen.  Indeß 
kann  es  nichts  fchaden,  daß  auch  darüber  höhern  Orts  das  Nöthige  (mir 
völlig  gleichgültig,  was)  beftimmt  wird. 

Empfehlen  Sie  mich  Ihrer  edeln  Gemahlin,  die  oft  fo  nachfichtig  u. 
fo  theilnehmend  u.  fo  gut  war,  daß  ich  es  nie  vergeffen  werde.  Auch  das 
foll  fie  mir  verzeihen,  daß  ich  den  Gemahl  in  ihrer  Gegenwart  oft  böfe 
machte  u  ein  Paar  Mal  gar  ihm  feine  Mittagsruhe,  unwilfend  freilich,  ftahl. 
Ich  bäte,  fagen  Sie  ihr,  vorläufig  um  Erlaubnis  ihr  fchreiben  zu  dürfen.  Die 
Antwort,  ob  ich  dürfe,  würd  ich  aber  kaum  abwarten.  —  —  Leben  Sie 
wohl.  Sie  bleiben  mir  immer  was  Sie  mir  waren,  und,  nachdem  ich  Sie 
in  Ihrem  Leben  u.  Wirken  etwas  mehr  aus  der  Nähe  fah ,  fo  fehr  als 
jemals  find. 


Lxxi.  An  Frnii  Rat  Goethe. 

S.   Petersdurg  18  Sept.   1804. 

Ihr  Andenken,  Vortrefliche,  hat  mir  fo  viel  Freude  gem.icht,  daß  ich 
mich  gern  dem  jungendlichften  Enthoufiasmus  überlaflen  möchte,  fie  zu  bc' 
fchreiben.  Aber  wenn  ich  Ihnen  fage,  daß  ich  denke  und  empfinde  wie  damals, 
als  ich  fo  glücklich  war  Sie  zu  fehen,  zu  verehren  und  zu  lieben,  daß  fich  nur 
mein  äußres  verändert  hat,  fo  werden  Sie  leicht  empfinden,  welch  einen  glück- 
lichen Tag  mir  Ihr  Briefchen  machen  mußte.  Ich  danke  Ihnen  herzlich  dafür, 
und  getrau  mir  zu  fagen,  daß  ich  noch  heute  nach  aller  Welt  Erfahrung  und 
Erprobungen  Ihrer  Freundfchaft  fo  werth  bin,  als  damals,  da  ich  erft  zu  leben 
begann.  Ich  hoffe  Sie  davon  noch  perföhnlich  zu  überzeugen,  u.  Sie  fo  gefund 
und  glücklicher  Laune  zu  finden,  als  ich  Sic  zu  jenen  fchönen  Zeiten  fah.    Dem 
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Obrift  Lieut.  könnt'  ich  nicht  dienen,  weil  er  als  Speculant  nach  Mofkau  gieng 
und  auf  ein  Gefchält  fann,  das  außer  meinem  Kreiß  Hegt.  Sollt  ich  ihm  dienen 
können,  (o  zweifeln  Sie  gewiß  nicht  an  meinem  Willen.  Ich  danke  Ihnen  für  die 
Überfchickung  der  Silhouette  des  alten  Bekanndten  —  ich  hoffe  er  ift  mir  immer 
Freund  geblieben,  wie  ich  es  ihm  geblieben  bin.  Sollten  Sie  den  alten  Freund 
Riefe  fehen  und  Willemer,  fo  bitt  ich,  Sie  im  alten  Sinn  zu  grüßen.  Von  Riele 
hab  ich  nie  wieder  gehört,  u  hätte  fo  gern  von  ihm  gehört.  Leben  Sie  fo 
wohl,  glücklich  und  zufrieden,  als  Sie  es  nach  Ihrem  Geift  und  Herzen  ver- 
dienen.    Ich  bin  mit  der  innigften  Freundfchaft  und  Verehrung. 

Ihr 

Klinker. 


Lxxii.  An  Nicolovius. 

E.  d.   27  üct.  i8o^. 
B.  4  Nov  — 

Herr  Oberbeck,  dem  ich  diefe  Zeilen  mitgebe,  hat  mir  von  einem  einft 
warmen  Freund,  nur  einen  kalten  Gruß  mitgebracht,  den  ich  ihm  noch  ab- 
fragen oder  abnöthigen  mußte,  weil  er  wahrfcheinlieh  nicht  im  alten  Sinn  auf- 
getragen war.  Ich  weiß  nicht  womit  ich  es  bey  Ihnen  verdorben  habe,  daß 
ich  von  Ihnen  ganz  vergeßen  bin.  Ich  fchrieb  zu  letzt  u  ich  meine  treu.  Auch 
weiß  ich  daß  Ihnen  Hartknoch,  wenn  auch  nur  zur  Erinrung,  den  i'^n  Thl  der 
Betrachtungen  zugefandt  hat,  u  zugleich  für  HErrn  Jacobi.  Was  nun  der 
Grund  Ihres  Schweigens  ift,  werde  ich  vielleicht  erfahren  wenn  Sie  diefe  Zeilen 
beantworten  —  thun  Sie  es  nicht,  fo  weiß  ich  mich  zu  orientiren.  Ich  bin  mir 
nichts  fchiefes  bewuft,  dachte  u  empfand  wie  vorher,  u  thu  es  noch.  Ich  bitte 
Sie  inliegenden  Zettel  zu  befördern.  Mama  Goethe  har  mir  gefchrieben,  u  mir 
einen  unvergleichlichen  Tag  durch  ihr  freundliches  Andenken  gemacht.  Ich 
hoffe  die  tref  liehe  Louife  hat  mich  nicht  vergeßen,  u  bitte  Sie  fie  recht  freund- 
lich zu  grüßen.  Auch  HErrn  Jacobi,  wenn  er  fich  meiner  erinnert.  Sollten 
Sie  mir  fchreiben,  fo  merken  Sie  oben  auf  Ihren  Brief  Eutin  im  Winkel. 

Ihr 

Klincrer 


Lxxiii,  An  Wolzogen. 

Wenn  es  möglich  ift,  fo  veranftalten  Sie  es,  daß  wir  uns  diefen  Abend 
noch  fehen.  Kann  es  nicht  feyn,  fo  vergeffen  Sie  den  nicht ,  der  Sie  nie  ver- 
gißt —  in  dem  Sie  einen  Freund  verlaffen,  der  diefes  Wort  ausfprechen  darf 
—  und  es  feiten  fo  ausgefprochen  hat.  Klinger. 
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Lxxiv.  An  Wolzogen. 

S.  Petersb.  jS  Dec.   1804. 

Sie  haben  mir  viel  fchönes  und  herrliches  von  unfrer  vortrefflichen  Groß- 
fürftin  gefchriebcn,  aber  nichts  neues  für  mich,  denn  alles  diefes  und  gerade  fo 
erwartete  ich,  und  es  konnte  gar  nicht  anders  feyn  und  werden.  Ich  hoffe 
diefes  Mufter  fchöner  und  reiner  Vortrefflichkeiten,  foll  auf  die  deutfchen 
Prinzeflinen  einigen  Einfluß  haben,  denn  wenn  ich  mich  nicht  irre,  fo  möchten 
viele  derfelben  eines  Einfluffes  diefer  Art  bedürfen.  Was  neu  für  mich  feyn 
könnte,  wäre  das  was  Sie  mir  von  der  Anerkennung  und  dem  bisher  richtigen 
Verhältniß  derfelben  und  zu  ihr  fchreibcn;  aber  wie  hätte  man  auch  diefem 
Wefen,  das  fo  erfcheint,  lieh  fo  benimmt  widerftehen  können?  wie  bey  feiner 
Erfcheinung,  feinem  Benehmen,  an  etwas  anderes  denken  können?  Ich  hoffe 
es  foll  immer  fo  bleiben,  und  hoffe  auf  Sie.  —  Ihre  Commiffion  werd  ich 
fogleich  und  allein  ausrichten,  fobald  mir  das  nöthige  dazu  übcriiefert  wird. 
HE.  von  Oubril  hat  mir  nichts  übergeben,  ob  er  gleich  fchon  eine  geraume 
Zeit  hier  ift;  ich  feh'  ihn  nicht,  auch  irt  es  nicht  fchicklich  für  mich,  ihn  an 
feinen  Auftrag  an  mich  erinnern  zu  laffen,  mein  weifer  Freund  in  W.  der  alles 
zu  leiten  verfteht,  wird  alfo  auch  dafür  forgen,  daß  mir  die  Boilc  von  HE: 
V  Oub:  übergeben  werde,  oder  mir  andere  Regeln  vorfchreiben.  Sobald  Ihre 
fernere  Weifung,  nebft  allem  dazu  gehörigen  mir  übenracht  wird,  fo  ift  in 
24  Stunden  Ihr  Gefchäft  gemacht,  und  der  erfte  Pofttag  meldet  Ihnen  den 
Erfolg.  Ich  hätte  Ihnen  gleich  nach  Empfang  Ihres  Briefes  gefchrieben,  aber 
ich  dachte,  HE.  v,  O.  würde  vielleicht  mit  dem  Übcrgebenen  erfcheinen.  An 
Deuxel  [?]  hab  ich  alles  ausgerichtet. 

Da  nun  der  Papff  bei  Ueberreichung  des  Schwerds  dem  Helden  des  Tags 
gefagt  hat,  er  folle  auch  dadurch  mit  Chriftus  in  jedem  Leben  herrfchen,  fo 
fchließt  mir  diefe  Blasphemie  wenigftens  den  Wunfeh  ein,  der  Held  möge 
gefchwind  zu  feiner  weitern  und  erhabenen  Beflimmung  abreifen.  Nur  wünfche 
ich  zu  gleicher  Zeit,  das  die  Land  Charte  in  jenem  Reich  anders  liege,  als  auf 
unfrer  Erde,  und  daß  unfer  deutfches  Vaterland,  etwas  weit  entfernt  von  dem 
Throne  fey,  auf  welchen  fich  diefer  neue  Herrfcher  des  Paradiefes,  neben 
Chriftus  fetzen  foll.  So  ift  hier  die  fogenannte  Religion  der  Politik  und  die 
Politik  der  fogenannten  Religion  werth.  Doch  wie  komm  ich  auf  diefes  Zeug? 
weil  ich  grimmig  bin  und  nach  dem  gedrückten  Deutfchland  fchreibe  —  ach 
wäre  es  nur  gedrückt!  und  nicht  auch  gefchändet!  Wird  kein  Hütten  auferftehen? 
Wäre  es  auch  nur  darum,  um  nur  Schaam,  Schande  und  Weh  zu  fchreyen, 
damit  man  nicht  glaube,  es  gefchähe  dem  Deutfchen  wie  ihm  gebührt,  wie  er 
es  bedarf,  wie  es  ihm  zukommt!  wie  er  es  erträgt!  Vergeben  Sie,  kaum  kann 
ich  mich  von  diefer  unnützen  Narrheit  losreifen!  —  Grüßen  Sie  die  Freunde 
wieder,  die  mich  namenlos  gegrüßt  haben,  dadurch  daß  Sie  mir  diefelben  nicht 
nannten,  wollten  Sie  wahrfcheinlich  meine  Phantafie  oder  meinen  Glauben 
angenehm  befchäftigen  —  oder  ift  das  ganze  Ding  eine  Courtoifie  des  fuper- 
feinen  Hofs  Genie !  Indeffen  glaub  ich  an  Ihre  Freundfchaft  und  rechne  darauf 
—  noch  mehr  ich  bau'  darauf,  u  wenn  ich  das  überdenke,  warum  ich  darauf 
baue,  fo  vergeffe  ich  fogar  daß  mein  Freund  ein  folches  Genie  ift,  freue  mich 
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daß  er  es  in  feinem  Verhaltniß  ift.  —  Meine  Frau  und  Alexander  grüßen  Sie 
herzlich,  und  fo  wie  ich.  Empfehlen  Sie  mich  Ihrer  Gemahlin,  die  ich  fogern 
fehen  möchte,  und  nach  deren  Bekanntfchaft  ich  mich  fehne.  Nun  furchte  ich 
ift  mein  Brief  zu  Jähg,  alfo  Adieu !  Klinger. 


Lxxv.  An  Wolzogen. 

Alles  ift  übergeben,  noch  weiß  ich  nicht  das  Refultat,  in  Kurzem  aber 
alles.  Indeffen  fchick  ich  den  zum  Spott  genannten  Chronometer  des  vortreff- 
lichen Weimarer  Künftlers,  mit  dem  Urtheil  des  heften  hiefigen  gefchwornen 
Uhrmachers  zurück.  Es  fehlt  dem  vortrefflichen  Ding  nichts,  um  es  zu  einer 
Uhr  überhaupt  zu  machen,  als  daß  der  berühmte  Künftler  eine  Mafchine  dazu 
verfertige,  die  es  immer  fchüttle,  denn  nur  wenn  man  den  herrlichen  Chrono- 
meter fchüttelt,  geht  er.  Aber  wie  mein  lieber,  wagt  man  dem  Staatsminifter 
in  W.  ein  folches  Werk  zu  übergeben,  um  es  nach  S.  Petersburg  zu  fchicken? 
Diefes  ift  mir  unerklärlich,  beweift  aber  viele  Liberalität,  Im  Emft  und  um 
Vergebung  —  die  Uhr  taugt  nichts,  und  ich  kann  fie  zu  gar  nichts  brauchen. 
Können  Sie  mir  eine  recht  zuverläffige  goldene  Uhr  (am  liebften  eine  fehr  gute 
Repetier-Uhr  fchicken)  fo  werden  Sie  mich  fehr  verbinden.  Vor  den  Chrono- 
metern aus  W.  hab  ich  einen  Abfcheu,  wie  ver  dem  Leeren,  die  Uhr  muß  aber 
trefflich,  ficher  feyn!  Ihr  Kl. 


Lxxvi.  An  Wolzogen. 

1}  April   1805 

Sie  hätten,  mein  Lieber,  wohl  einige  freundliche  Worte  mehr  in  Ihrem 
Brief  anbringen  können,  indeffen  erkenne  ich  auch  dieß  mit  Dank,  und  zwar 
mit  doppeltem,  da  der  Buffon  welcher  Ihnen  fo  viel  Arbeit  verurfacht,  daran 

fchuld  ift. Sollten  Mspt.  von  Diderot  aus  S.  Petersburg  in  Deutfchland  ange- 

bothen  feyn,  fo  muffen  fie  von  der  kayferlichen  Bibliothek  als  Copie  geftohlen 
feyn,  dort  find  fie  alle.  Ich  glaube  es  aber  nicht,  und  für  den  Reve  de  d'All: 
ift  es  ohnedem  zu  fpät.  Treffen  Sie  eine  Verabredung  mit  Göfchen  wegen  den 
Nachlieferungen  Buffons,  und  machen  Sie  doch  gefälligft  beftimmt  aus,  wie 
viel  Bände  ich  eigentlich  von  ihm  erhalten  muß,    und  welchen  Termin  er  zur 

Lieferung  annimmt. Meine  Empfehlung  an  Ihre  Gemahlin;  fagen  SieGöthe, 

wie  fehr  ich  mich  feiner  Genefung  freue,  wie  fehr  ich  darauf  rechne  ihn  künf- 
tiges Jahr  (hoffentlich)  gefund  in  Weimar  zu  fehen.  Da  Sie  mich  nicht  werth 
hielten,  etwas  mehr  als  von  Buffon  zu  reden,  fo  will  ich  es  auch  fo  machen, 
und  doch  mehr  thun  als  Sie  —  nemlich  Sie  fchelten,  daß  Sie  fo  kurz  waren. 
Ich  habe  ungeheuer  zu  thun  und  bin  ganz  der  Ihrige.  Schreiben  Sie  bald  und 
vjgj  Ihr  Klinger. 

S.   Pf.tersb.   13.   April  1805. 
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P.  S. 

Sollte  übrigens  Herr  Göfchen  nicht  mehr  als  die  80  Vol.  und  noch  oben- 
drein ungebunden  liefern  wollen,  fo  geben  Sie  ihm,  mein  befter  Freund,  nur 
die  Bücher  lammt  und  fonders  zurück,  und  ich  bin  lieber  mit  Nichts  zufrieden, 
als  den  (Jegenftand  der  Aergerniß,  bey  dem  ich  mich  erinnere,  daß  man  nicht 
Wort  gehalten,  vor  Augen  zu  haben.  Verzeihen  Sie  nur,  daß  ich  Ihnen  mit 
allem  diefem  befchweriich  bin;  es  ift  zum  letztenmal,  und  ich  wiederhole  nur, 
daß  mir  nun  das  ganze  Gefchäft  verhaßt  ift,  weil  es  uns  mehr  Weitläufigkeit 
macht,  als  es  verdient.  Doch  daran  find  Sie  felbft  etwas  fchuld,  und  müflen 
alfo  büßen;  Sie  erinnern  fich  wohl,  daß  ich  die  Bedingungen  fchriftlich  geben 
wollte,  und  Sie  es  nicht  für  nöthig  hielten. 


Lxxvii.  An  Tliümmel. 

S.  Petersb.  d.  6t.  März  1805. 

Ihr  geliebtes  Schreiben,  Herr  Geheimerath,  war  für  mich  eine  der  an- 
genehmen Ueberrafchungen,  deren  ich  Ihrem  genialifchen  Werke  fo  viele  ver- 
danke. Sie  erfcheinen  mir  in  diefem  Schreiben  ganz  fo,  wie  ich  Sie  aus  Ihrem 
Werke  erkannt  hatte,  und  ob  wir  nun  fchon  gleich  durch  Ihre  Reifen  Geiftes 
Verwandte  waren,  fo  knüpfte  doch  die  Offenheit,  Biederkeit,  das  eigne  Bewußt- 
feyn  (wodurch  man  den  ehrt  an  den  man  fchreibt)  womit  Ihr  Brief  gefchrieben 
irt,  diefes  Band  der  geiftigen  Verwandfchaft  fefter.  Ich  danke  Ihnen  herzlich 
für  das  Vergnügen,  das  Sie  mir  gemacht  haben;  der  Gedanke  von  Ihnen  er- 
kannt und  geachtet  zu  feyn  ifl  mir  fehr  viel  werth.  So  baut  man  fich  in  dem 
Reiche  der  Geifter  an,  das  einzige  Land  worin  man  ungeftört  lebt  —  fich  an 
dem  Genuß  feiner  Mitbürger  rein  und  wahrhaft  ergötzt,  und  in  diefem  Genuß 
den  feinigen  findet.  Ich  lebe  hier  feit  4  Jahren  in  der  hohen  moralifchen 
Glückfeligkeit,  wovon  die  Weifen  vergangener  Zeit  nur  träumten,  und  die 
wenigen  der  jetzigen  Zeit  noch  jezo  träumen.  Mich  däucht,  fo  wie  ich  Sie  im 
Geifte  kenne,  geht  IKrem,  durch  Ihre  herrliche  Einbildungskraft  —  Ihren  hellen 
klaren  Verftand,  Ihren  tiefen,  forfchenden  Blick,  verfchönerten  Leben,  nun  nichts 
mehr  ab,  als  daß  Sie  diefe  auf  der  Erden  fo  einzige  feltene  Glückfeligkeit,  nicht 
auf  einige  Zeit  mit  mir  genießen  können  —  daß  Sie  den  fchönen  und  guten 
Genius  der  Menfchheit,  der  in  Rußlands  Alexander  vor  und  unter  uns  lebt, 
nicht  rnit  Augen  fehen  können  —  im  Geifte  fehen  Sic  ihn,  folgen  Sie  ihm 
gewiß.  In  Ihm  würde  fich  Ihr  Geift,  Ihr  Herz,  alle  Ihre  Kräfte  concentriren, 
und  welches  Bild  würde  Ihr  Geift,  der  große  erhabene  Gegenftände,  fo  würdig 
derfelben  auffaßt  und  darftellt,  dann  auffaflen  und  darfteilen.  Sich  von  ihm  ein 
Bild  in  der  Ferne  rein  und  wahrhaft  zu  machen  ift  unmöglich,  denn  fein  feltenes 
einzige  befteht  nicht  allein  in  dem  Gegenfatz  mit  feines  Gleichen,  es  fpringt 
noch  mehr  oder  vielmehr  dann  erft  ganz  hervor,  wenn  man  noch  fieht,  wie 
er  wirkt  —  durch  wen  er  wirkt,  für  wen  er  wirkt.  Ich  fchmeichle  mir,  daß 
Sie  in  meinen  Betrachtungen  manches  über  diefen  Punkt  gelefen  und  bemerkt 
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haben,  denn  eben  an  den  Stellen  wo  er  nicht  genannt  ift,  bezeichnete  ich,  für 
Männer  Ihrer  Art  feine  moraüfche  GröDe  am  beftimmteften.  In  unferer  Groß- 
fürftin  die  nun  Dcutfchland  verherrh'cht ,  fehen  Sie  ihn  in  fanftem  reinem  Ab- 
glanz, ihn  Selbft  in  lieblicher  weiblicher  Geftalt.  Sie  hören,  fehen  in  ihr,  feinen 
Geift,  feinen  Willen.  Schade  nur  um  die  67  Jahre  die  fchwerlich  einen  Zug 
nach  Norden  verftatten  (aber  erinnert  mich  nicht  Ihr  Brief  daran,  daß  Sie  vor 
kurzem  einen  Zug  nach  dem  Neft  machten,  worin  der  Feind  der  Menfchheit 
tobt?)  und  die  intereflantefte  Pilgrimmfchaft  auf  Erden  zu  machen  die  nur  den 
Weifen  unferer  Zeit  vorbehalten  war,  um  fie  über  das  Scheußliche  zu  tröften, 
das  fie  um  fich  her  erlebt  haben  und  täglich  icheußlichcr  in  der  fcheußlichen 
Nachbarfchaft,  jenfeits  des  vaterländifchen  Stroms,  erleben  follen.  Diefer  Erfatz 
war  den  Weifen  nöthig,  damit  lie  es  bleiben  konnten.  So  komme  ich  nun 
ganz  natürlich  auf  den  Irrthum  von  50.  Jahren  mein  jugendlicher  Daemon  im 
Geifle,  der  da  beweift,  daß  ich  belefener  in  den  Werken  der  Genies  bin  als  in 
den  Schriften  der  arbeitfamen  Männer,  die  diefe  Werke  nebft  den  Geburtsjahren 
ihrer  V^erfafler,  regiftriren.  Beklagen  Sie  fich  ja  nicht,  daß  ich  nur  das  Wunder 
Ihrer  feltenen  Zeugungskraft,  nach  der  Art  des  menfchlichen  Geiftes  oder  der 
Erfahrung,  auf  dem  höchften,  mir  noch  möglich  fcheinenden  Perioden  fetze. 
Das  Wunder  wird  um  fo  größer,  oder  wird  erft  ein  rechtes  Wunder.  Ich 
rechnete  nach  den  gewöhnlichen  Kräften  der  Menfchen ,  da  ich  die  50.  nieder- 
fchrieb  und  ahndete  nicht,  daß  in  dem  67jährigen  Mann,  ein  nie  alternder, 
immer  blühender  Daemon  wohnt,  lebt  und  wirkt.  Glück  und  Willen  diefem 
Dämon  weiter  fortzuzeugen  —  Ihm  der  unter  feiner  duftenden  Blüthe  folche 
reife  Früchte  verfteckt  —  der  die  Kraft  der  Jugend  mit  der  vollendeten  Weis- 
heit des  erfahrnen,  fich  treu  gebliebenen  Weltmaims,  fo  fchön  verl'chwiftert, 
daß  fich  Jung  und  Alt  an  ihm  ergözten  und  ihn  fich  jeder  zurechnet  —  der 
die  letztem  in  füßes  VergelTen  ihrer  Zeit  und  ihres  Alters  einwiegt,  während  er 
die  erften,  indem  er  fie  mit  Blumen  betrügt,  auf  das  Leben,  feinen  Werth  und 
ihr  Inneres  aufmerkfam  macht!  IndefTen  will  ich  den  gemachten  Irrthum  — 
den  ich  wie  Sie  fehen  nicht  bereue,  in  der  angezeigten  Summe,  bei  einer  neuen 
Auflage,    verbelTern.     Nicht   im    Text,    denn    da   müflen   die    50  Jahre   ftehen 

bleiben,  damit  das  Wunder  in  der  Note  recht  als  Wunder  erfcheine 

Ich  habe  Ihnen  viel  gefchrieben  —  möchte  noch  mehr  fchreiben,  aber 
auch  ein  Brief  an  Sie  muß  Maas  halten.  Nehmen  Sie  den  meinigen  auf,  wie 
ich  den  Ihrigen  aufnahm,  fo  hab  ich  meinen  Zweck  erreicht,  er  follte  Ihnen 
meine  Hochachtung,  meine  Freude  an  Ihrer  Dämonie  beweifen.  Das  einzige 
Was  ich  noch  hinzufetze,  ift  der  Wunfeh:  mögte  Ihr  Brief  nicht  der  erfte  und 
letzte  fein.  Und  nun  leben  Sie  wohl;  ich  hofle  Ihr  Körper  foll  fich  ferner  fo 
betragen,  wie  es  der  Geift  verdient  der  in  ihm  wohnt  und  thront. 

Ihr 

gehorfamfter  Klinger 
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Lxxviii.  An  Wolzogen. 

S.   Petersd.  6.  Mav  i8o;. 

Heut,  mein  Heber  Freund,  nur  das  nöthige,  denn  ich  habe  einen  langen 
Brief  an  den  vortrefflichen  Thümel  zur  Antwort  auf  den  feinigen  gefchrieben, 
den  ich  Sie  bitte  ihm  zu  überfenden.  Der  Thüringer  hat  die  Papiere  bekommen, 
er  fagt  aber,  fie  kämen  zu  fpät,  und  zweific  am  Erfolg,  indeffen  würde  er  fein 

mögliches  thun. Wenn  Sie  nun  wegen  diefes  langen  Gefchwätzes  über  Buffon 

hole  werden,  fo  fetze  ich  fchnell  hinzu:  daß  ich  Ihre  Sache  mit  der  Litteratur 
Zeitung  und  des  Geldes  dafür  betreibe,  und  hoffentlich  in  Kurzem  glücklich 
ende.  Ich  hoffe  der  Auftrag  wie  das  Bezahlen  foll  durch  die  Port  von  hier 
ausgehen  und  dann  an  diefe  Port  das  vergangene  in  Maffe,  und  das  künftige 
wie  es  herauskommt,  gefchickt  werden.  Darüber  nächftens.  Leben  Sie  wohl 
und  bleiben  Sie  mir  fo  treu,  wie  ich  es  Ihnen  bin  und  bleibe. 

Ihr  Kl. 


Lxxix,  An  Nicolovius. 

E  29  Jun.   180;. 
B.  7  Aug. 

29  May. 

Die  Grüße  die  Sie  von  mir,  mein  Lieber,  durch  HErrn  Profeffor  Ifen- 
flamm  in  diefem  Schreiben  erhalten,  fend  ich  Ihnen  aus  Dorpat,  wo  ich  mich 
10  Tage  mit  der  Univerf:  befchäftige.  Ich  fchicke  diefes  Schreiben  an  Ihren 
HE:  Bruder  in  Königsberg,  da  ich  nun  weder  Ihren  Aufenthalt  noch  Ihren 
neuen  Rang  weiß ;  welches  Sie  mir  hoffentlich  in  Ihrem  erften  nach  S.  Peters- 
burg, bekandt  machen  werden.  Ihr  letztes  hab'  ich  vor  3  oder  4  Monathen 
erhalten  u  mich  bey  der  Heilung  meines  Irrthums  über  Sie  wohl  befunden, 
des  Irrthums  nehmlich  in  Bezug  auf  mich.  Ich  wüßte  aber  nicht  wodurch  ich 
die  Gunft  in  Weimar,  von  welcher  Sie  reden,  erworben  hätte,  bin  mir  auch 
nichts  davon  bewußt.  Mit  Baron  Wolzogen  ward  ich  in  Pet :  vertraut,  u  halte 
viel  auf  ihn  —  er  ift  gewandten  Geiftes,  u  ich  glaube  noch  an  das  übrige. 
Doch  die  Weimarer  mögen  es  mit  mir  meinen,  wie  fie  wollen ,  wo  Schlegels 
Genien  genannt  werden,  laß  ich  mich  gern  Dummkopf  nennen.  Wozu  dieß! 
Wie  befinden  Sie  fich?  Was  treiben  Sie?  wie  flehen  wir  zufammen  u  gegen- 
einander —  ich  hoffe  freundlich  u  kriegrifch  —  denn  fo  halt  ich's  gerne  im 
Reiche  des  Herzens  u  des  Geiftes.  und  was  macht  die  geliebte,  theure  Louife? 
Empfehlen  Sie  mich  ihr  beftens.  —  Mit  Verwundrung  hab'  ich  in  den  Zeitungen 
vor  einiger  Zeit  gelefen,  F.  Jacobi,  der  unfre  —  fey  in  Bayern  angeftellt,  u 
habe  den  Ruf  angenommen.  Erklären  Sie  mir  dieß  —  u  empfehlen  Sie  mich 
ihm  gelegentlich.  Sind  Sie  in  Königsb:  fo  können  Sie  von  HErrn  Prof:  Ifen- 
flamm,  dem  Überbringer  diefes,  einiges  von  mir  hören;  ich  kann  Ihnen  den- 
felben  als  einen  wakern  Mann  empfehlen.  Leben  Sie  wohl  u  feyn  und  bleiben 
Sie  mein  Freund.     Ihr  Klinger 

Adreffe:  Klinger  an  Nicolovius  in  Eutin  oder  Königsberg,  feinem  HErrn 
Bruder  in  Königsberg  empfohlen. 


Lxxx.  An  Wolzogen. 

S.   Petersb.   20.  Juny   1805. 

Den  Tod  Ihres  Freundes  erfuhr  ich  mit  allen  den  fchmerzlichen  Um- 
ftänden  in  Pawlofsky,  den  Tag  als  diefe  Trauerbotfchaft  ankam.  Er  wurde 
mir  von  Ihrer  Kayl'erlichen  Majeftät  und  der  Großfürftin  Catharina  mit  vieler 
Theilnahme  und  mit  Bedauern  mitgetheilt.  Ich  dachte  in  diefem  Augenblicke 
gewiß  mehr  an  Ihren  Verluft,  als  an  den  Verluft  der  literarifchen  Welt  —  für 
die  er  nach  feinen  Werken  Jahrhunderte  gelebt  hat.  Für  Sie  ift  er  unerfetz- 
lich,  diefes  fühl  ich.  und  will  um  Ihretwillen  diefe  Saite  nicht  weiter  berühren. 
Ich  danke  Ihnen  für  die  Ueberfendung  des  Schwanengefangs  Ihres  Freundes, 
der  die  holdefte  und  reinfte  ihres  Gefchlechts  ihrer  würdig  fo  fchön  verherr- 
licht. Mit  Widerwillen  red'  ich  nur  von  trivialen  Dingen,  aber  ich  muß  es, 
weil  ich  Ihnen  fagen  muß,  daß  ich  Sie  auch  nicht  einen  Augenblick,  weder 
wegen  Büffon  noch  wegen  der  Uhr  anklagte,  mich  gar  nicht  über  Sie  beklagte, 
weil  mir  diefe  Dinge  zwifchen  Männern  unferes  Sinnes,  und  Freunden  unfrer 
Art  zu  tief  unter  Klagen  zu  feyn  fcheinen.  Es  ging  Göfchen  und  den  Uhr- 
macher an,  und  da  ich  zu  diefen  nicht  reden  konnte,  fo  redete  ich  zu  Ihnen, 
damit  Sie  wenn  Sie  wollten,  zu  ihnen  fprechen  möchten.  Mit  Büffon  mag  es 
gehen,  wie  es  will,  die  Uhr  irt  erfetzt,  denn  Düval  hat  mir  eine  fehr  gute  und 
fchöne  zu  37  Louisd'or  aus  Genev  mitgebracht.  So  wäre  nun  alles  in  Richtig- 
keit. Leben  Sie  wohl  und  zählen  Sie  für  diefes  Leben  auf  mich.  Beforgen 
Sie  gefälligft  die  beyden  Einlagen  und  vergeben  Sie  die  Belaftung  der  Be- 
forgung.  Ihr  Klinger. 

Man  fagt  hier  unfern  Goethe  krank  und  fehr  krank;  ich  hoffe  es  ift  ein 
bloßes  Gerücht. 


Lxxxi.  An  Hartknoch. 

S.  Petburg  19.  Au)(uft  iSoj. 

Sie  erhalten,  mein  lieber,  durch  Gelegenheit  die  2  Thle  der  Betrachtungen, 
wie  ich  fie  nun  abgedrukt  zu  fehen  wünfche.  Neue  Zufätze  erwarten  Sie  nicht; 
man  muß  Maas  halten.  Von  dem  Empfang  bitte  ich  mir  Nachricht  zu  geben, 
u  auch  zu  fagen,  wenn  Sie  glauben,  damit  erfcheinen  zu  können  oder  zu  wollen. 
Da  nach  Ihrer  Äußerung  die  neue  Auflage  fchon  zur  künftigen  completen  Samm- 
lung foll  eingerichtet  werden,  fo  wünfche  ich  größres  Format,  etwas  größre 
Schrift,  u.  Schwärze  die  nicht  fchmutze.  Hier  nach  wünfcht'  ich  etwa  10  Exempl 
(außer  den  ordinären)  in  4'°  fo  abgedruckt,  wie  die  Franzofen  4«°  auf  8°  ab- 
zuziehen wißen,  damit  man  es  auch  in  4«°  binden  kann.  Das  Honorar:  werden 
Sie  mir  felbft  angeben  u  ich  werde  Ihnen  drauf  antworten,  wie  ich   es   finde. 

Wegen  Ihrer  Angelegenheit,  ein  befondres  Document  zum  Vorzeigen,  ob 
wirklich  emploiirt,  zu  befitzen,  halt  ich  für  das  beßre  und  bequemffe,  auch  das 
zweckmäßigfte,  daß  Sie  fich  entweder  an  den  HErrn  Grafen  v.  Strogonof  oder 
an  HE:  von  Nowofilzof  grade  zu  mit  diefer  Bitte  wenden,  u  die  Gründe  dazu 
für  fich  anführen.  Die  akademifchen  Gefchäfte  felbft  geben  Ihnen  fchon  einen 
Anfpruch  darauf,    u  Sie  werden   an  einen  diefer  Herren  nebft  Ihren  Gründen, 
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auch  natürlich  fchreiben,  in  welcher  Art  Sie  eigentlich  wünfchen,  daß  diefes 
Document,  um  Ihnen  nützlich  zu  feyn,  abgefaßt  feyn  möge.  So  wird  die  Sache 
auf  die  ordentliche  Art  zur  Sprache  kommen,  u  um  fo  leichter  befördert  werden. 
—  Mich  deucht  Sie  fehen  das  Employ  von  der  Cenfur  nicht  in  dem  rechten 
Gefichtspunkt  an,  ich  glaube  es  fey  löblich  (ja  rühmlich  im  guten  bürgerlichen 
Sinn),  den  Staat  für  Schaden  zu  warnen,  der  aus  einer  gefährlichen  Schrift  ent- 
ftehen  könnte ,  u  daß  man  dadurch  eher  der  Litteratur  diene ,  als  ihr  fchade. 
Die  Buchhändler,  die  aufrührifche,  fittenlofe,  oder  libellarifche  Schriften  ver- 
legen, verdienen  ohnedem  etwas  viel  härteres,  u  können  fich  wahrhaftig  nicht 
beklagen,  wenn  man  nur  vor  ihren  Producten  warnt.  Ich  fehe  wenigftens  Ihr 
Gefchäft  für  fo  ehrenvoll  an,  daß  ich  wen  ich  im  Auslande  wäre  nicht  an- 
ftand  nehmen  würde,  es  über  mich  zu  nehmen,  fo  wie  ich  auch  den  Dehit 
jedes  dem  Reiche  nachtheiligen  Buches,  das  ich  hier  gewahr  würde,  zu  hindern 
fuchen  würde.  —  Daß  ich  die  Wirkung  Ihres  Briefes  an  einen  diefer  Herren 
zu  beftärken  fuchen  werde,  zweifeln  Sie  wohl  nicht.  Ich  fchmeichele  mir,  daß 
Sie  fich  mit  der  Auffuchung  der  von  mir  vor  kurzem  an  Sic  eingefandten  Lifte 
von  Memoiren  befchäftigen  werden. 

Die  Recenf:  in  der  H.  L.  Z.  über  meine  Romane  hab  ich  gelefen;  er  ift 
der  erfte,  der  fie  aus  dem  Gefichts  Punkt  anfah,  in  welchem  ich  lle  dachte,  u 
ich  bin  ihm  fehr  verbunden.  Wenn  Sie  den  Verfaffer  derfelben  kennen,  fo 
nennen  Sie  mir  ihn  gefälligfl.  —  Für  Seumes  Schriften,  dank  ich  Ihnen,  fie 
lind  mir  Heb,  u  um  fo  mehr  da  der  Autor  wahre  Achtung  um  feines  Charakters 
verdient.     Leben  Sie  wohl  Ihr  Klinger 


Lxxxii.  An  Wolzogen. 

S.  P.   >.  Sept.   i8o;. 

Diefen  .\ugenblick  werd'  ich  wohl  Ihren  Auftrag  wegen  Gall  nicht  er- 
füllen können,  und  abwarten  müflen,  bis  meine  Freunde  wieder  an  Ort  und 
Stelle  find.  Da  ich  nicht  weiß,  wie  lange  diefes  dauern  möge,  und  überhaupt 
etwas  zweifele,  ob  die  Sache  fo  gehen  möge,  fo  hielt  ich  für  zweckmäßig, 
wenn  G.  eine  Reife  hierher  machen  wollte,  wo  er  gewiß  viel  Zuhörer  finden 
würde,  das  übrige  abzuwarten  (nemlich  feinen  Wunfeh)  der  dann  höchftwahr- 
fcheinlich  erfüllt  werden  wird.  Indeflen  werd  ich  nicht  unterlagen,  fo  bald  es 
thunlich,  das  zu  erfüllen,  was  Sie  von  mir  verlangen.  Sie  fagen  fehr  viel  großes 
über  ihn,  worauf  ich  Unwiflender  und  fchwer  Glaubender  nicht  antworten  kann. 
Ich  halte  mein  Urtheil  zurück  —  nicht  bis  ich  ihn  gehört,  fondern  bis  ich  ihn 
gedruckt  gelefen  habe  —  ein  gewaltiger  Unterfchied !  Doch  ohne  Gründe  von 
meiner  Seite  mag  ich  mich  dem  Enthufiasmus  in  einem  Schreiben  nicht  ent- 
gegen fetzen  —  und  da  ich  die  Sache  nicht  kenne  —  fo  fchweig  ich  —  und 
bin  begierig  zu  lefen,  wie  er  alle  diefe  Entdeckungen  mit  gewilTen  Dingen 
ausgleicht.  — 

Der  Büffon  follte  mit  der  erften  Schifffahrt  in  S.  P.  erfcheinen,  er  war 
fchon   den  größten  Theil   im  Monath  Februar   in  Ihrem  Haufe,    wir   find    im 


September  und  in  drey  vier  Wochen  geht  die  Schiflahrt  zu  Ende.  Ich  bin 
•demnach  irre  in  der  Sache,  und  bitte  Sie  mir  als  entfcheidend  den  Gefallen  zu 
thun,  und  mir  zu  lagen:  ob  Göfchen  fein  Wort  nicht  halten  will?  ob  ich  etwas 
zu  erwarten  habe?  und  wenn  nicht,  warum  nicht?  Das  mich  alles  diefes 
wundeit,  ift  begreiflich,  und  w^ahrlich  bis  auf  künftige  Schiffahrt  mich  warten 
zu  laiTen,  heißt  die  Sache  halb  oder  gar  miferabel  thun.  Ich  bedaure  daß  ich 
Ihnen  mit  diefer  Sache  fo  oft  läftig  fein  muß,  ich  hätte  mich  auch  um  klare 
Antwort  fchon»an  Göfchen  felbll  gewendet,  wenn  ich  nicht  gefürchtet  hätte, 
>Sie  möchten  es  nicht  gut  heißen.  Da  Sie  einmal  an  diefer  verdrießlichen  Sache 
felbft  fchuld  find,  fo  muffen  Sie  wohl  davon  hören,  und  das  werden  Sie  denn 
-auch  fo  lange,  bis  Sie  lieh  erklären,  oder  mich  an  Göfchen  verweifen.  Ift 
indeffen  ßüffon  nicht  abgegangen,  wenn  Sie  diefen  Brief  erhalten,  fo  ift  auch 
keine  Hoffnung  mehr,  und  ich  bitte  Sie  wenigftens  das  Original  Mfpt.  zurück- 
zunehmen, denn  wahrlich  es  wäre  zu  viel  für  nichts.  Ich  wollte  gern  noch 
•etwas  darum  geben,  diefes  Gefchäft  nicht  gemacht  zu  haben,  da  mich  die  ganze 
•Sache  ärgert. 

Ich  würde  Ihnen  allerley  fchreiben,  auch  von  mir  einiges,  aber  Ihre  Briefe 
-an  mich  deuten  fo  fehr  auf  den  gefchäftigen ,  daß  ich  ihm  mit  meinem  Ge- 
•fchwätze  keinen  Augenblick  rauben  will. 

Secretierte  Stelle. 

Vor  Kurzem  trugen  mir  Ihre  Kayferliche  Hoheit  die  Großfürftin  Catharina 
auf,  Herrn  von  Wolzogen  zu  grüßen,  von   dem  lie  geruhte   lange  mit  mir  zu 

•reden.  Indem  ich  mich  diefes  fchönen  Auftrags  entledige,  verfichere  ich  diefem 
Herrn,    daß  ich  beffer  als  Freund  von  ihm  gefprochen  habe,   als  es  feine  Be- 

•quemlichkeit  —  um  nichts  ärgeres  zu  lagen  —  gegen  mich  verdient. 

Secr.  Stelle 

Mich  freut  Madams  Göthe  Andenken.  Wenn  gewilTe  Dinge  fich  ändern, 
4'o  hoff  ich  künftiges  Jahr  einen  Zug  in  Ihre  Gegend  zu  machen  und  mich  auch 
-in  W.  zu  zeigen,  gar  einige  Zeit  dazubleiben,  wenn  ich  nicht  zu  bald  Contre- 
bande  unter  den  hohen  Genies  werde,  die  nun  wahrlcheinlich  durch  Gall  mehr 
•<;rhiut  als  belehrt,  mit  allem  was  Menfchen  lind,  thun,  wirken  und  hervor- 
•hringen,  fertig  lind.     Leben  Sie  wohl  Ihr  Kl. 

Verzeihen  Sie,  daß  ich  Sie  mit  der  Einlage  befchwere,  lie  enthält  Com- 
miflionen  auf  den  Catalog. 


Hierauf  antwortete  Wolzogeu ; 


17.   Sept. 

Weimar,  d.  ^.         1805. 

5.  Okt. 


Es  ift  mir  fehr  unangenehm,  daß  Göfchen  feine  Schuldigkeit  nicht  gethan 
hat,  und  ich  fchreibe  ihm  mit  morgender  Poft  einen  derben  Brief  ich  hatte  das 
Paket  im  Haus  und  damit  er  es  lupplire  und  fodann  nach  Lübek  abfchike,  nahm 
ich  es  im  April  mit  nach  Leipzig  und  doch  haben  Sie  es  noch  nicht  erhalten. 
-Gefchenkt  foll  es  ihm  nicht  feyn,  dafür  ftehe  ich,  er  ift  aber  ohnedem  nicht 
von  den  honneteften,  wie  ich  fpäterhin  erfahre.  Außer  Cotta  in  Tübingen 
•lialte    ich    die   meiften    der  übrigen   für  unzuläfüg  in  Gefchäften.     Die  Urfache 
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unferer  Freude  wiflen  Sie  doch,  lieber  Freund,  unfere  Großfürftin  und  der  kleine 
Prinz  find  wohl  und  morgen  wird  das  Kind  ein  lutherifcher  Crift.  Die  erftea 
9  Tage  gingen  nicht  ohne  Beforgniß  vorüber  und  ich  hatte  keine  Minute  Zeit 
an  meine  und  meiner  Freunde  Angelegenheit  zu  denken.  An  Sorgfalt  wollte 
ich  es  in  einer  folchen  critifchen  Periode  nicht  fehlen  laden  und  bis  auf  die 
letzte  Stunde  meiner  Verhältniffe  alles  anwenden,  was  nur  immer  zum  wahren 
Berten  dienen  kann,  ich  kann  Ihnen  nicht  läugnen,  lieber  Freund,  daß  ich  diefe 
Verhältniffe  bald  werde  aufgeben  muffen.  Bisher  opferte  alle  n^ine  Zeit,  meine 
Privat-Gefchäfte ,  felbft  mehrere  Herzogl.  Gefchäfte  auf,  um  die  Einrichtunger» 
der  Großfürftin  fo  zweckmäßig,  fo  bleibend,  fo  beruhigend  und  ausgleichend 
als  möglich  für  beide  Theile  zu  machen  und  der  Erfolg  beweißt,  daß  die  An- 
ftalten  brauchbar,  ausführbar  und  befriedigend  find.    Aber  fo  einleuchtend 

Der  Rell  ift  fecreiiert. 


Lxxxiii.  An  Morgenftcrn. 

Ich  hoffe  daß  Sie  diefen  Winter  Ihre  Reife  nach  Petersburg  ausführen 

werden;  fo  werden  Sie  doch  einmal  Petersb.  ungeftöhrt  zwar  im  Winter,  da 
es  ein  eignes  Anfehen  hat,  fehen.  Auch  hoffe  ich,  daß  es  mir  dann  gemüth- 
lieber  feyn  wird,  das  letztemal  war  des  Stoffs  zur  Ärgerniß  von  gewiffen  Seiten 
zu  viel ;  ich  arbeite  fo  viel  ich  kann,  alles  zu  vergeffen,  es  will  mir  aber  nicht 
gelingen,  denn  ich  kann  mich  wohl  mit  Leib  u  Seel  zur  Arbeit  opfern,  aber 
meinen  Charakter  kann  ich  um  nichts  in  der  Welt  abfchlachten  laffen  u  mich 
als  einen  faden  erbärmlichen  Menfchen  dem  Publike  präfentiert  fehen.  So  ver- 
kandt  bin  ich  noch  nie  worden,  wie  ich  mich  damals  gefunden,  als  Sie  in 
Petersb.  waren,  u  leider!  Zeuge  meines  Verdruffes  feyn  mußten.  Leben  Sie 
wohl  u  denken  Sie  meiner.  Klinger. 

Morgenftern  reifte  den  14.  Juü  1805  zur  Schulvifitation  nach  Finn- 
land und  befuchte  dabei  die  Hauptftadt.  In  feinem  Tagbuch  diefer  Reife- 
findet  fich  folgendes:  Donnerft.  M.  bey  Klingers.  —  Der  General  kam  erft: 
um  4  Uhr  aus  der  Oberfchuldirection  (Unzufriedenheit  über  il^n  Zeitungs- 
artikel äußerft  lebhaft  bezeugt).  —  —  Abends  wieder  bey  Klingers  bis. 
nach  12.     Er  war  am  Ende  herzl.  u  fie  wie  immer. 


Lxxxiv.  An  Nicolovius. 

B.  d.   17  .May.  6. 

S.  Peters».  22  Jan:  1806. 

Mein  lieber  theurer  Freund!  Ihre  Briefe  hab'  ich  erhalten,  mich  Ihrer 
Freundfchaft  erfreut,  und  liebe  Sie  wie  immer;  nur  verzeihen  Sie,  daß  ich  fo- 
lange  fchwieg,  u  bedenken  Sie  daß  Sie  oft  noch  länger  fchwiegen,  daß  ich  Sie 
zum  Schreiben  gewaltig  fcheltend  auffordern  mußte.  Ich  fchäme  mich  aber 
jetzt,  daß  ich  jetzt  nur  gelegentlich  wegen  dem  Pak  fchreibe,  den  Sie  mit  diefem 
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Briefchen  erhalten  werden.  Es  find  meine  Schriften  zu  einer  neuen  compl  Aus- 
gabe, die  Hartknoch  vorletzten  Sommer  von  hier  mitnahm,  feft  entfchloflen, 
fie  in  einiger  Zeit  zu  verlegen.  Er  entfagt  nun  diefem  Gefchäft  völlig,  fleht 
von  aller  Reclamation  ab,  lelbft  auf  die  Betrachtungen,  nur  mit  Jacobaer  ift 
«s  nicht  der  Fall  v^^egen  der  Reclamation,  u  die  des  Hartknochs  mag  ich  auch 
•nicht  annehmen.  Ich  bitte  Sie  demnach  das  was  Sie  erhalten  von  H:  als 
3  Bände  des  Theaters,  Faurt,  Raphael,  Reifen  v.  d.  S  Fauft  der  M.  Gefchichte 
•eines  Deutfchen,  Sahir,  Weltmann  u  Dichter,  das  Bruchftück  in  einem  Cahier, 
zwey  Bände  der  Betrachtungen,  in  Empfang  u  Ihren  Schutz  zu  nehmen.  Den 
Giafar  fchick  ich  gelegentlich.  Alle  diefe  Schriften  find  zur  neuen  u  compl 
Ausgabe  eingerichtet,  aber  nur  fo  corrigirt,  daß  wohl  die  Orthographie  nicht 
uniform  feyn  möchte,  welches  aber  beym  Druk  zu  bewerkftelligen  wäre.  Können 
Sie  aufs  Jahr  1807  einen  Verleger  dazu  finden,  der  fich  vorher  mit  Jacob:  u 
Hartknoch  befpräche,  u  fijch  mit  diefen  Männern  ohne  mich  arrangirte,  fo  würden 
Sie  mir  etwas  gefälliges  erzeigen.  Mein  Interefle  ift  unbedeutend  bey  der  Sache, 
u  foUte  auffer  einer  Anzahl  Ex:  gar  nichts  tur  mich  erfolgen,  fo  möge  es  auch 
hingehen,  fo  fonderbar  u  wunderbar  es  mir  auch  vorkommen  mag  Indeflen 
fchritte  man  zu  diefer  Bedingung  am  letzten.  Vielleicht  ließe  fich  alles  mit 
Ihrem  HE:  Bruder  abmachen,  u  man  würde  von  der  Ausgabe  nicht  eher  zum 
Publ  reden,  als  bis  die  erften  Theile  erfchienen.  damit  J.  u  H.  noch  von  den 
ihrigen  abfetzten.  D.  Reifen  v.  d.  S.  u  Fauft  der  M.  find  ausgegangen,  mit 
den  Betrachtungen  neigt  es  fich  zu  Ende.  Sollten  die  Stellen  über  Wien  u  den 
Tamerlan  der  neuen  Zeit  ein  Hinderniß  werden,  fo  könnte  man  fie  in  den 
Betrachtungen  ftreichen,  u  fie  vielleicht  befonders  als  Brofchüre  ohne  Nahmen 
geben,  diefes  des  Verlegers  wegen.  Ich  überlafle  diefes  alles  Ihrem  ErmelTen 
u  Ihrer  Freundfchaft,  follte  nichts  zu  machen  feyn,  fo  werd'  ich  Ihnen  fchreiben, 
wie  mir  die  Schriften  zu  übermachen  find.  Das  Format  wünfcht  ich  größer, 
u  vom  Honorar  fteh  ich  ab,  wenn  es  feyn  muß,  befonders  wenn  es  Ihr  HE: 
Bruder  übernimmt.  Über  das  Abftehen  Hartknochs  hab'  ich  ein  fo  förmliches 
Schreiben,  daß  ich  es  vorzeigen  kann,  wenn  es  nöthig  ift,  auch  kann  man 
fich  drauf  gegen  ihn  berufen  u  er  wird  es  gewiß  nicht  leugnen.  Ich  bitte  Sie 
um  baldige  Antwort,  u  fchreibe  dann  mehr.  Gruß  an  die  Geliebte  Louife  u 
•die  Kinder,  meine  Frau  grüßt  Sie.  Ihr  Klinger. 

Adr.:  Dem  HErrn  Kammer  AfiTeffor  Nicolovius  in  Königsberg  mit  einem 
Päkchen  Bücher. 

Auf  einem  angeklebten  Zettel  .He  Bedingunjgen  des  Bruders:   Für  KlingerS   Werke   zahle 

ich  das  Honorar  nach  Verhältniß  des  Abfazzes;  wenn  in  Zeit  von  2  Jahren 
1000  Exempl  abfezze,  2  Louisd'or  pro  gedruckten  Bogen;  für  750  Exempl 
1V2  Louisd  —  für  500  Exempl  i  Louisdor  für  300  gar  kein  Honorar. 

Ich  drucke  zuerft  die  Theile,  welche  gänzlich  fehlen,  nehmlich  die  Reifen 
vor  der  Sündfluth  und  Fauft  der  Morgenländer,  um  fie  einzeln  zu  verkaufen; 
die  erfte  Lieferung  der  fämtl.  Werke  erfcheint  zur  Jubil  Mefie  1807  und  nach 
meiner  Bequemlichkeit  die  Fortfezzung;  auf  den  einzelnen  Verkauf  der  übrigen 
Schriften  thue  ich  Verzicht,  wenn  ich  mich  mit  den  Verlegern  deßhalb  nicht 
einigen  kann. 
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PieJcr.  Brief  kam  dem  Adr.  mit  folgendem  Schreiben  von  Hartknoch  zu: 
Hartkncch  an  Ni:olovius. 

Dresden  d.   j   März  iSoft, 
B    d.   12  April  6. 

Sehr  werther  Freund! 
Was  ich   fchon  feit  8  Jahren  vorausfah,    u  fchon  einmal  abwandte,   ge- 
fchieht  jetzt  doch:   Klinger  befteht  auf  der  Herausgabe  feiner  fämmtl.  Weri<e!' 

—  Ich  I<ann  dabey  nichts  mehr  thun,  als  über  eine  menfchüche  Schwäche  eines. 
fonft  fo  edeln  u  großen  Geiftes  feufzen.  Denn  unternehmen  kann  ich  den 
Verlag  nicht,  befonders  da  K.  mir  bis  jetzt  noch  nichts  über  das  Honorar  u. 
feine  fonftigen  Bedingungen  mitgetheilt  hat.  Allenfalls  hätten  meine  Kräfte- 
dazu  hingereicht,  wenn  er  auf  Hunorar  Verzicht  thäte,  allein  diefer  Punkt  ift 
zu  delikat,  als  daß  ich  darüber  etwas  hätte  äußern  können.  Wie  übrigens  diefe- 
ganze  Sache  fteht,  fehen  Sie  aus  beyhegender  Copie  meines  letzten  Briefs  an 
Kl.  die  ich  Sie  zu  vernichten  bitte,  wenn  Sie  fie  gelefen  haben.-  Er  hat  micl> 
darauf  in  einem  vorgeftern  angekommenen  Brief,  zw^r  der-  Fortdauer  feiner 
Freundfchaft  verfichcrt,  aber  das  Verhältniß  des  Autors  u  Verlegers  zwifchen- 
uns  völlig  aufgehoben,  u.  mir  aufgetragen,  die  Umarbeitung  feiner  Werke,  nebft 
dem  beyl.  Briefe  an  Sie  zu  fchicken,  welches  ich  hiermit  durch  Frölich  in- 
Berlin thue,  der  das  Paq.  an  Ihren  Bruder  befördern  wird.  Sie  werden  ir»- 
diefem  Paq.  finden:  Theater,  5  Bde  —  Faufts  Leben  —  Raphael  —  Reifen  vor 
der  Sündfl.  —  Fauft    der  Morgenl.  —  Gefch.  e.  Teutfchen  —  Weltmann  —  Sahir 

—  Bruchftück  aus  f  letzten  Roman  —  Betracht.  2  Bde.  —  Den  richtigen  Empfang 
werden  Sie  mir  wol  durch  Ihren  Bruder  anzeigen. 

[Anlage  zu  Hartknochs  Brief  an  Nicolovhis  v.  3  März  1806] 
Copie  meines  Briefs  an  den  Hrn.   General  v.   Kltnger.     d.    13   Jan.  6. 

Vor  10  Tagen  erhielt  ich  vom  Hrn  Major  v.  Pappenheim  Ihre  beiden- 

Briefe  vom  19.  Aug.  u,  8.  Novbr.  nebft  der  Umarbeitung  Ihres  Theaters  u. 
der  Betrachtungen,  u.  jetzt  komme  ich  auf  einen  Punkt,  der  mir  fehr  fchwer 
zu  berühren  werden  würde,  wenn  ich  nicht  die  Überzeugung  hätte,  mit  einems 
Manne  von  Ihrem  Werlhe  ganz  offen  fprechen  zu  dürfen,  ohne  Gefahr  mis- 
verftanden  zu  werden  oder  gar  zu  beleidigen.  Ich  fchikke  die  feierlichfte- 
Verficherung  voraus,  daß  kein  Gedanke  an  Eigennutz  in  meiner  Seele  ift^ 
und  daß  ich  gern  auf  allen  Vortheil  Verzicht  thue,  wenn  ich  nur  von  neuerv 
Unkoften  verfchont  bleiben  kann.  —  Halten  Sie  es  nicht  für  Übertreibung», 
wenn  ich  Sie  verfichre,  daß  der  deutfche  Buchhandel  in  dem  unglücklichftei> 
Zuftande  ift,  und  daß  vollends  der  Verlagshandel  jetzt  eins  der  mislichfter»i 
Gefchäfte  ift.  Die  ungeheure  Theurung  der  nothwendigften  Lebensmittel  irrti 
nördl,  der  unglücklichfte   aller  Kriege  im  füdlichen  Deutfchlande  haben  diefes 

—  bald  gar  nicht  mehr  exiftierendc  —  Land  fo  gänzlich  crfchöpft,  daß  feine 
Bewohner  bald  kaum  Geld  zu  Brod,  vielweniger  zu  Büchern  haben  werden, 
und,  daß  es  jetzt  wahre  Unmöglichkeit  ift,  ohne  einen  großen  Fond  irgend 
eine  bedeutende  Unternehmung  auszuführen.  Unter  diefe  gehören  nun  aller- 
dings Ihre  f ämtlichen  Werke.  Wenn  auch  einige  derfelben,  wie  z.  B.  die 
Reifen  Mahals  u.  der  Fauft  der  Morgenländer  (wovon  1000  gedrukt  worden^ 
jetzt   ergriffen   find,   fo   haben  mir  wieder  andre  noch  nicht  die  Koften  einge- 
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tragen.  Indeflen  bin  ich  allerdings  mit  Hülfe  der  Betrachtungen,  von  deren 
beiden  erften  Bänden  iioo  u.  von  dem  5"^"  850  abgefetzt  find,  foweit  gedeckt, 
daß  ich  an  dem  Verlage  Ihrer  Schriften  keinen  Schaden  gehabt  habe;  allein 
ich  kann  Sie  auf  das  Wort  des  ehrlichen  Mannes  verfichem  (ich  kann 
es  auch  durch  die  genaueften  Berechnungen  aus  meinem  Verlagskontobuche 
beweifen)  daß  ich  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  10  Luisd'or  daran 
gewonnen  habe.  Doch  auch  dieß  hätten  Sie  nie  erfahren,  wenn  jetzt  nicht 
die  Rede  davon  wäre,  daß  ich  jetzt  ein  neues  u.  zwar  großes  Capital  an  den 
Druck  Ihrer  fämtl  Werke  wenden  müßte.  Das  geht  wirklich  über  meine  Kräfte., 
auch  wenn  HE  Jacobaeer  für  fein  Verlagsrecht  auf  die  bei  ihm  noch  vorräthige 
2'*=  Ausgabe  des  Fauft,  Giafar,  Raphael  u.  des  Theaters  nichts  verlangte.  Allein 
dieß  ift  fo  wenig  der  Fall,  daß  er  mir  im  Gegentheil  an  voriger  Mich.  Mefle 
alles  Emftes  angekündigt  hat,  «daß  er  fchlechterdings  nicht  zugeben  werde,  daß 
ich  eine  neue  Auflage  veranftalte,  bevor  er  feine  rechtmäßige  2'«  Auflage  ver- 
kauft habe,  es  fei  denn,  daß  ich  ihm  feinen  fämmtl  Vorrath  abkaufen  wolle>:. 
Dieß  trifft  nun  freilich  die  Betrachtungen  nicht,  allein  wenn  ich  Ihnen  fage, 
daß  feit  dem  Junius  incluf  nicht  mehr  als  68  Ex.  verkauft  worden  find, 
u.  daß  ich  von  den  erften  2  Bänden  noch  400  und  vom  5'"="  250  Ex.  vorrätliig 
habe,  fo  werden  Sie  leicht  fühlen,  wie  fchwer  es  mir  werden  muß.  diefen  Vor- 
rath zu  Maculatur  zu  machen,  u.  noch  1500  bis  2000  ♦/.  an  eine  neue  Aufl 
zu  wenden,  die,  nach  der  jetzt  fo  allgemeinen  Abnahme  des  Bücherabfatzes  zu 
urtheilen,  fich  gar  nicht  bezahlt  machen  würde. 

Wenn  das  bisher  Gefagte  unangenehme  u.  bittre  Empfindungen  in  Ihnen 
erregt,  fo  glauben  Sie  mir,  mein  theuerfter  Freund,  daß  es  mir  gewiß  noch 
mehr  weh  thut,  Ihnen  dieß  alles  fagen  zu  muffen.  Sollte  jedoch  Ihr  Unwille 
darüber,  eine  fo  fchöne  Idee,  als  die  gleichförmige  Ausgabe  Ihrer  fämtl  Werke 
ift,  (auch  mir  als  Freund  alles  Großen  u.  Guten  ift  fie  es)  aufgeben  zu  müflen, 
ftärker  fein,  als  meine,  nur  auf  die  Befchränktheit  meiner  Kräfte  fich  ftützenden 
Gründe  dagegen,  fo  ftelle  ich  es  Ihnen  völlig  anheim,  ob  Sie  diefe  Unter- 
nehmung entweder  auf  eigne  Koften,  oder  in  dem  ^'erlage  einer  andern  Buch- 
handlung ausführen  wollen,  und  thue  in  dem  Fall  auf  alle  meine  Rechte 
hiemit  feierlich  Verzicht,  und  werde  diefer  Unternehmung  auf 
keine  Weife  hin  der  1  fein.  Das  ift  alles,  was  ich  bei  diefer  Lage  der  Dinge 
thun  kann,  und  Sie  fühlen  gewiß,  daß  dieß  alles  ift,  was  ich  thun  darf 
und  muß. 

Nachdem  ich  dieß  nun  aus  einander  gefetzt  habe,  komme  ich  auf  einen 
Vorfchlag  zurück,  den  ich  Ihnen  fchon  einmal  machte,  den  Sie  aber  damals 
verwarfen.  Die  Nachfrage  nach  den  Reifen  Mahals  u.  dem  Fauft  der  Morgen- 
länder ift  zwar  nicht  mehr  fo  ftark,  als  ehmals,  allein  es  wird  doch  noch  oft 
danach  gefragt,  und  ich  würde  mich  getrauen,  noch  eine  Aufl  von  750  Ex. 
davon  zu  veranftalten,  wenn  Ihre  Bedingungen  in  einem  günftigen  Verhältnifl!"e 
zu  einer  fo  kleinen  Auflage  ftünden.  Es  wäre  nach  meiner  Überzeugung  Schade, 
wenn  diefe  beiden  trefflichen  Werke,  die  nur  noch  in  fchmutzigen  Nachdrükken 
exiftiren,  gar  nicht  mehr  in  einer  anftändigen  Originalausgabe  zu  haben  fein 
lollten.     Ich  überlafle  Ihnen  die  Erwägung  diefes  Vorfchlags,    u.  erwarte  nur. 
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im  Fall  Sie  nichts  dagegen  hätten,  Ihre  Beftimmung  in  Abficht  auf  Druck  und 
Format,  und  Ihre  Bedingungen  in  Abficht  des  Honorars,  die  ich  gern  erfülle, 
wenn   Sie   meine   Kräfte   nicht   überfteigen.    —    — ___ 


Lxxxv.  An  Morgenftern. 

Ihr  Schreiben  traf  mich  im  Bett  geftern  Abend,  u  heute  ift  es  mir  un- 
möglich fo  viel  zu  antworten,  als  der  Gegenftand  erfordert  —  denn  ich 
muß  fogleich  an  Hof  fahren.  Wollen  Sie  aber  mündlich  —  u  von  meiner 
Seite  gewiß  kalt  über  Ihren  Wunfeh  meine  Meinung  hören,  fo  kann  dieß  in 
10  Minuten  befler  gefchehen,  als  durch  ein  ftundenlanges  Schreiben.  Sie  haben 
nur  den  fchwächften  Gegengrund  angeführt  —  wollen  Sie  aber  meine  Meinung 
nicht  mündlich  hören,  was  von  Ihnen  ganz  abhängt,  fo  fag  ich  fo  viel:  Sie 
haben  für  fich  vollkommen  Recht,  zu  wünfchen  was  Sie  wünfchen,  die  Reife 
nach  Italien.  Ich  aber  als  Kurator  der  U.  muß  auf  das  nächft  nützliche  u  noth- 
wendige  fehen,  u  fo  möchte,  wenn  auch  ietzt  fchon  Reifen  von  den  Hn  Prof: 
unternommen  werden  könnten,  es  immer  wunderbar  fcheinen,  wenn  man  mit 
diefem  Gegenftand,  der  fich  auf  die  Künfte  bezieht,  anfangen  wollte.  Der 
Termin  von  i8  Monath  ift  durchaus  zu  lang  —  u  welch  eine  Gährung  würde 
das  verurfachen?  Wer  würde  nicht  reifen  wollen  auf  i8  Monathe?  Ich  feh 
alsdann  nur  eine  wandernde  U.  bevor,  u  keine  die  Jugend  lehrende.  Gelingt 
Ihnen  Ihr  Wunfeh,  fo  gelingt  er  Ihnen  ohne  mich  —  u  wenn  ich  meine  Gründe 
werde  gefagt  haben,  fo  mag  die  O.  S.  D.  entfcheiden,  und  der  Monarch  wird 
auf  die  Unterlegung  derfelben  geruhen  zu  verordnen.  Ich  werde  meine  Pflicht 
gethan  haben,  u  thu  fie  in  diefem  Augenblik  gegen  Sie,  weil  ich  Sie  hoch- 
achte, u  weil  ich  glaube,  Sie  fetzen  fich  fo  gut  an  meine  Stelle,  als  ich  mich 
an  die  Ihrige  fetze.  Ihr 

Kl. 

Ich  überfchicke  hiermit  die  Rede  für  welche  ich  danke,  u  die  fehr  gut 
u  zweckmäßig  ift  —  die  Quitttung,  u  den  Brief  Hn  Müllers,  über  den  ich 
Gloffen  machen  könnte  wenn  ich  Zeit  dazu  hätte  —  diefer  Brief  macht  mir 
ihn  dunkler,  als  er  es  mir  vorher  war. 

Das  einzige  noch  über  Ihren  Brief,  wenn  wir  nicht  darüber  reden  follten, 
ich  wünfchte  Sie  hätten  mir,  indem  Sie  ihre  Verdienfte  um  die  U.  anfuhren, 
nicht  die  Kollegia  u  die  Bibliothek  angeführt,  ohnerachtet  ich  den  Werth  davon 
einfehe,  fo  feh'  ich  es  doch  fo  gefetzmäßig  u.  in  der  Ordnung  an,  als  ich 
meinen  Dienft  anfehe.  Was  bliebe,  bcfonders  ohne  den  erften  Gegenftand, 
denn  fonft  übrig? 

Sollten  wir  über  diefen  Gegenftand  nicht  mündlich  reden  wollen,  fo  bitt 
ich  Sie  darüber  zu  fchvveigen,  bis  es  zum  offiziellen  kommt. 

Antwort  auf  einen  Brief  aus  Petersburg  vom  31.  Januar  1806,  dem  folgender  Brief  Joh.  von 
Müllers  vom  16  Dcc.   1805  beigefchloffcn  war: 

Diefen  Morgen  um  neun  erhielt  ich  Ihren  Brief,  Edler,  Vortref lieber! 
Es  ift  Mittag  und  ich  beantworte  ihn.     Mehr  oder  weniger   wollen  wir  es 
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immer  fo  halten;  die  Entfernung  hält  ohnehin  auf;  jährlich  8  Briefe  ift 
wahrlich  nicht  viel!  Auch  wird  es  wohl  nicht  fo  bleiben;  ich  hoffe,  wir 
kommen  uns  einft  näher.  Sie  fehen,  welchen  Eindruck  Ihre  Zeilen  mir 
gemacht;  wir  ftimmen  in  Allem,  was  ich  bisher  weiß,  wunderbar  zufammen, 
und  ich  glaube,  es  wird  lieh  noch  mehr  finden,  und  immer  inniger  werden 
•wir  uns  anfchließen.  Göschen  hat  mir  den  Winkelmann  noch  nicht  fchicken 
können,  er  mag  den  Brief  kaum  erhalten  haben;  ich  um  Ihnen  meinen 
4ten  Band  zu  fenden,  erwarte  nur  den  völligen  Abdruck  einer  kleinen  Schrift, 
wobei  Sie  mein  Bild  und  die  Chronologie  meines  Lebens  finden  werden: 
In  diefer  find  auch  meine  Schriften;  Sie  mögen  alsdann  mir  nur  die,  fo  Sie 
nicht  haben,  benennen.  Jene  kann  Kummer  in  acht  Tagen  abfenden.  Die 
Gefahren  der  Zeit  etc  habe  ich  vor  kurzem  mit  Mühe  von  Wien  aus  noch 
einmal  bekommen,  und  werde,  da  fie  nicht  mehr  zu  haben  find,  diefe 
5  Stücke  für  Sie  abfchreiben  laffen.  Welches  größere  Vergnügen  könnte 
eine  meiner  Schriften  mir  gewähren  als  daß  Morgenftern  fie  lieft  und  jeder 
Anklang  meiner  Seele  in  feine,  jene  antike,  edle,  fchöne  und  gute  wieder- 
hallt !  . . .    Hier  bin  ich  von  einem  ruffifchen  Offizier  unterbrochen  worden, 

und  nehme  jetzt  Ihren  Brief  ordentlich  darauf  zu  antworten Was 

foll  ich  fagen!  Ich  habe,  wie  Grey,  a  trembling  hope!  ich  liebe  Sie  überaus; 
der  Brief  ift  fo  ganz  Ihr  Herz;  ich  aber  dürfte  nach  Freundfchaft;  und  nicht 
viele  find  der  Menfchen,  mit  welchen  ich  mir  fo  eine  Sympathie  fühle;  wir 
wollen  einander  nicht  über  unfere  Gelehrfamkeit ,  ich  will  Sie  nicht  über 
Ihre  Eleganz  becomplimentiren  ....  Auf  viele  Tage  unterbrach  mich  hier 
das  Unglück  der  Zeiten:  erftlich  durch  die  Erfchütterung  die  es  meinem 
Gemüth  gab:  Freiheit  u.  Gleichgewicht,  Erhaltung  der  Würde  der  Staaten, 
und  möglichft  vieler  Mittelpunkte  und  Freiftädte  für  Humanität  und  Litte- 
ratur,  waren  die  Lofungsworte  meiner  Politik  von  Jugend  auf:  ich  kan  nicht 
die  Schmach  von  Wert  und  Süd  mit  anfehen,  kann  einen  rechtmäßigen  edlen 
Fürften  lieben  wie  mein  Vaterland,  vor  Attila  Bonaparte,  der  gierigen, 
höhnenden  Umgebung  und  Familie  mich  beugen  das  kann  ich  nicht;  nach 
Cafan,  nach  Irkuzk,  wenn  ich  meine  Bücher  mitnehmen  kan,  in  die  äußerften 
Wüften  Eurer  Welt  will  ich  gern  gehen,  das  nicht  zu  fehen,  u.  den  Reft  meiner 
Tage  u  noch  ungebrochene  Kraft  verwenden,  um  auf  die  beffere  künftige 
Generation  durch  flammende  Schriften  zu  Herftellung  der  Ehre  der  gefittteten 
Weit  zu  wirken.  Hievon  unten  mehr.  Zweitens  habe  ich  fogleich  die 
Revifion  meiner  Schweizergefchichte  für  die  neue  Ausgabe  vollendet,  um 
diefes  hinter  mich  zu  bekommen,  auf  den  Fall  daß  ich  über  nähere  Be- 
ziehungen arbeiten  dürfe,  oder  auch  daß  mein  ruhiges  Studien  Leben  unter- 
brochen würde.  Darum,  Freund,  ift  die  erfte  Seite  diefes  Briefs  vom  4«en, 
die  2'e  vom  i6»«"  December. 

Ehe  ich  den  Ihrigen  wider  zur  Hand  nehme,  fo  lallen  Sie  mich  über 
die  oberwähnte  Lage  der  Dinge  ruhig  u.  in  dem  Vertrauen,  das  unter  uns 
lein  foll,  etwas  ausfiihrlicher  fprechen.  Die  Macht  von  Oefterreich  fcheint 
gebrochen,  weniger  durch  die  Niederlagen  (noch  fteht  Erzherzog  Karl,  und 
zwar  fchon  zu  Oedenburg;  noch  fteht  der  Jüngling  Ferdinand;  Ungarn  in- 
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furgirt;  alles  Volk  ift  getreu;  Alexander  unerfchütterlich,  u.  f.  f.),  als  durch 
Mangel  an  einigen  Männern.  Wie  war  es  anders  zu  erwarten,  da  Befchränkt- 
heit  einige  Empfehlung  war?  Es  ift  ein,  mir  deucht  unentfchuldbarer  Waffen» 
ftillftand  gemacht  worden,  u.  in  (olchen  Umftänden  wird  mit  dem  aller- 
unmäßigften  und  allereitelften  Eroberer  —  unterhandelt.  Ich  halte  für 
unmöglich,  dafi  Friede  erfolge;  doch  ift  gemeinen  Menfchen  alles,  auch  die 
Hingebung  der  Pforten  ihres  Haufes,  möglich,  damit  fie  nur  einmal  wieder 
ruhig  fchlafen  können.  Gott  weiß,  was  dann.  Erklärt  fich,  und  agirt 
Preußen  mit  Kaifer  Alexander,  fchön ;  fo  ift  Hofnung;  fo  muß  man  mit- 
wirken, mit  ^^'ort  u.  Schrift;  und  das  werde  ich.  Geht  hingegen  auch  diefer 
letzte  Anker  verlohren,  fo  ift  mein  wahrer  buchftäblichcr  Ernft,  was  ich 
oben  fagte.  Denn  fo  fallen  alle  fchönen  Länder  gegen  Süd  und  Weft  unter 
das  Joch  eines  ausfaugenden  Despoten,  der  noch  dazu  weniger  niilitärifch 
als  durch  fein  Heer  bezahlter  Delatoren  u.  Spionen  herrfcht,  alles  lähmt, 
unterdrückt,  erftickt;  kann  man  da  fein?  muß  nicht  befonders  dem  das  Herz 
brechen,  der  fo  wohl  weiß,  wie  leicht  es  ganz  anders  hätte  fein  können? 
Mein  Zweck  ift  die  Vollendung  meiner  Schriften;  um  die  Mittel  dazu  zu 
verdienen,  wird  allerdings  eine  Berufsarbeit  zu  übernehmen  fein;  fei  fie  in 
politifcher  oder  litterärifcher  Art,  fei  fie  wo  fie  will,  thun  würd'  ich  fie 
beftens.  Wie  man  vor  der  furchtbaren  Barbarei  der  alten  Osmane  nach 
Weften  floh,  fo  künftig  nach  Nord  u.  Nordoft  vor  der  fchimpflichern  des 
corfifchen  Unterdrückers.  Wüßten  Sie,  dort  allem  näher,  meinen  Blick 
durch  einen  Rath  auf  etwas  zu  fixiren,  fo  thun  Sie  es,  Liebfterl  ich  habe 
keinen  Plan.  Sehen  würden  wir  uns  wenigftens  bei  dem  Anlaffe,  dcxteram 
fidemque  geben  oder  fchwören,  und  höchft  wahrfcheinlich  uns  nahe  genug 
bleiben,  um  öfter  diefes  zu  thun;  ich  glaube  zuverfichtlich  daß  wir  für  immer 
die  wärmften  Freunde  fein  würden:  jetzt  hindert  nur  die  allzuweite  Ent- 
fernung diefes:  denn  feftlich  ift  mir  wol  der  Tag,  wenn  Sie  mir  fchreiben, 
aber  nur  8  — gmal  jährlich  ift  zu  wenig.  Alles  das  liegt  auf  Jupiters  Knien, 
Daß  ichs  wünfche,  darf  ich  nicht  fagen,  weil  es  ein  Unglück  des  ganzen 
vorausfetzt;  daß  aber  die  Güte  des  Himmels  mir  keinen  füßern  Troft  vor- 
behalten könnte,  ift  auch  wahr,  u.  davon  ift  meine  Seele  durchdrungen. 

Giebt  es  keine  Abbildung  von  Ihnen  —  eine  gute  nämlich?  Wo 
nicht  —  es  ift  eine  kindifche  Bitte,  aber  man  macht  fich  doch  gern  vom 
Freund  ein  möglichft  ähnliches  Bildchen  —  fo  fagen  Sie  mir  doch  felbft 
etwas,  lieber  Morgenftern;  ob  Sie  groß  oder  klein,  mager  oder  fett  find. 
(Meine  Figur  ift  unbedeutend.)  In  ihrem  Brief  find  viele  Züge  mir  ganz 
außerordentlich  lieb  wegen  der  Uebereinftimmung  zwifchen  uns.  Ich  glaube 
auch,  daß  Sie  unverheirathct  find,  u.  (wenn  Sie  nicht  eine  der  Seltenen 
fanden,)  fo  ift  auch  dies  mir  fehr  angenehm:  es  ift  mehr  Treu  u.  Fülle 
der  Freundfchaft,  mehr  ausfchließliche  Ergebenheit  für  die  Wiflenfchaft,  mehr 
Selbftändigkeit,  bei  dem  der  allein  fteht;  nicht  vergeblich  noch  unfruchtbar 
verfchwand  das  Leben,  dem  der  keine  andern  Kinder  hinterließ  als  Leuktra 
und  Mantinea,  und  adoptirte  Antonine  waren  heilfamer  als  Commodus.  Es 
wäre  unfer  Winkelmann   wol  auch   nicht  gewefen,  der  er  v^iard!  .  .  .     Seit 
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Bonftetten    hatte   ich   keinen   Freund   wie  Sie   gekrfen   haben    daß   er   mir 
war;    u.    noch   dazu    muß  ich  verrathen,    daß  er  diefelbe  Liebe  in  feiner 

Maaße   erwiderte,   welche   bei   weitem  nicht  die  meine  war Es  läßt 

fich  aber  wenig  hievon  lagen,  ehe  wir  uns  fehen.    Indeß  füllt  Ihr  Bild  aus 
Ihren  Schriften  und  Ihrem  Brief  meine  Seele. 

FaflTen  Sie  fich  in  Geduld  über  den  Vorzug  der  Reife  nach  Rom. 
Wie  alt  war  Winkelmann?  Und  Sie,  ich  dürfte  wohl  fagen  wir,  werden 
fehr  lange  jung  bleiben:  ich  fühle  nicht  einen  Grad  weniger  als  vor 
25  Jahren.  Und  indeß  bereitet  man  fich,  man  fieht  hierauf  in  einer  Stunde, 
was  andere  Tage  lang  ohne  Frucht  angaffen.  Ich  ging  als  Courier  nach 
Rom;  kaum  hatte  ich  die  Depefchen  übergeben,  war  mein  Gang  aufs 
Forum,  u.  fiehe,  alles  bekannt  wie  einem  alten  Civis:  blickte  nicht  dort  der 
capitolinifche,  dort  Jupiter  Atos  herab,  was  konnte  diefelbe  Ruine  fein  wenn 
nicht  der  Concordientempel,  und  wohin  diefer  Weg  führen,  als  zum  Coli- 
feum,  und  dort  herab  zu  der  Seulc  des  Berten  der  Kaifer!  Die  Vorfehung 
hat  mit  guten  jugendlich  gefmnten  Seelen  Freude,  und  überrafcht  manchmal 
mit  Delicaterten :  W^ie  wenn  wir  einmal  mit  einander  dahin  wallen  follten! 
Olli  villi,  polest:  Goldener  Spruch! 

Ifts  möglich,  daß  Sie  mich  fo  errathen  ?  Alle  Recenfionen  Ths  find 
von  mir;  in  der  hallifchen  Zeitung  lafen  Sie  doch  der  Frau  Guthrie  toiir 
in  Crimea,  Thibaut's  fouvenirs,  neulich  Schummels  u.  Hartel's  Statiftiken 
&c  . .  Nun  werden  Sie  auch  Herders  Cid  u.  fein  Perfepolis  haben ;  ecce  ilenim 
Crispinits;  ich  bin  auch  da.  Aber  für  diefe  Beichte  meiner  Sünden  find  auch 
Sie  mir  Wahrheit  fchuldig,  wenn  Sie  da  oder  dort  an  mir  einen  Fehl  be- 
merken; ich  thue  es  wahrlich;  wo  follte  Wahrheit  fein,  wenn  nicht  zwifchen 
uns?  Bisher  las  ich  von  Ihnen  alles  mit  hoher  inniger  Luft,  außer  einige 
Ausführungen  (Vieles  ift  fchön)  in  der  Schrift  über  die  sennones  &  epp.; 
diefes  ohne  Ihre  Schuld,  ich  war  eben  etwas  verftimmt,  und  diefe  Erörte- 
rung gehörte  nicht  in  mein  Fach.  Sehr  gut,  daß  Sie  das  Romantifiren 
der  Gefch.  auch  nicht  mögen;  mir  irts  ein  Gräuel:  ich  will  lieber  TvH 
Eulenfpiegel,  der  verwirrt  mir  doch  die  Hiftorie  nicht. 

Ift  Ihre  Rede  an  des  Kaifers  Geburtstage  gedruckt?  So  fchicken 
Sie  mir  fie  ja. 

Strieder  wird  nicht  viel  von  mir  haben  ;  er  ift  ein  guter,  aber  ge- 
meiner Menfch ;  auch  hatte  ich  damals  nicht  eben  die  befte  Zeit.  Sie  werden 
das  alles  in  meinem  Leben  finden. 

Alexander  hat  durch  feine  Reife  außerordentlich  gewonnen;  Seine 
Thätigkeit  (wahrhaft.  Fleiß),  feine  Theilnehmung  an  der  großen  Krife,  feine 
Güte,  aber  zugleich  die  Höhe  u.  ein  gewifter  edler  Enthufiasmus  feiner 
Gefühle  waren  nicht  fo  bekannt,  oder  wurden  nicht  fo  geglaubt.  An  nichts 
erkenne  ich  mehr,  daß  die  Vorfehung  für  Europa  oder  für  die  Beflem  in 
E.  noch  forgt,  als  daß  auf  dem  ruffifchen  Thron  E  r  fitzt.  Schrieb  ich  nicht 
einft  an  HEn  Parrot,  Alexander  fei  der  Troft  und  die  Hofnung  der  Welt. 
Man  muß  ihn  unterftützen,  ihn  preifen;  er  verdient,  daß  man  ihm  lebe. 


Machen  Sie  HE.  Hofr.  Parrot  meine  Empfehlung  und  fagen  Sie  ihm 
von  mir  oder  aus  meinem  Brief  —  was  Sie  wollen. 

Aber,  nicht  wahr,  Theuerfter!  Schmachten  laflen  Sie  mich  nicht? 
Schreiben  Sie  gleich,  ich  bitte  Sie,  Ihrem 

Beklin  i6.  Dec.  1805.  J.   Müller 

Wancn  Sie  nicht  auf  Kummers  Sendung;  Göschen  hat  mir  den 
Winkelmann  auch  noch  nicht  gefchickt;  unfer  Herz  kümmert  fich  nicht 
um  die  Zeiten  der  Buchhändler. 

Morgenflern  wußte  von  Klinger,  daß  Czartoryski  fich  mit  der  Idee,  eine  Diplomaten-Schule 
anzulegen,  belchäftigte,  und  hatte  d'efetn  fowie  dem  Präfidenten  der  Akademie  Nowofilzow,  auf  obigen 
Brief,  vorgefchlagen,  Müllern  .-its  Direktor  einer  folchen  Schule  iinJ  Akademiker  zu  berufen.  uSo  viel 
merkt  ich  indes»,  fügt  er  an  Klin.;>er  hinzu,  «daß  das  fo  oder  anders  mögliche  Urtheil  über  den  Mann 
in  einem  der  höchften  Cirkel,  wo  Ihr  Wort  vor  allem  gilt,  auf  die  Sache  bedeutenden  Einfluß  haben 
könnte.»  Auf  Klingers  Bemerkung  über  den  Brief  antwortete  er:  "Müllers  Ton  ift  der  meinige  nicht. 
Doch  ifts  in  feinen  Briefen  faft  derfelbe,  der  in  den  durch  Frau  Brun  zum  Druck  beförderten  Jugend- 
briefen an  Bonft<tttn,  alfo  fein  Ton.  Ich  glaube  nicht,  daß  er  fich  gegen  mich  verftellt.»  Es  ent- 
Aand  auch  ohne  Klinger.s  Fürfpracbe  mit  Müller  hierauf  eine  Verhandlung,  die  Morgenflern  am  14.  April 
Grund  gab,  an  Fuß  zu  fchreiben:  «es  ift  alle  Hoffnung  vorhanden,  daß  der  Thucydides  imfrer  Zeit 
bald  dem  Reiche  angehören  wird»,  und  den  folgenden  Tag  an  Czartoryski  und  Nowofilzow,  daß  Müller 
ihnen  nächftens  fchreiben  und  annehmen  würde.  —  Im  übrigen  bezieht  fich  Morgenfterns  Brief  Tom 
31.  mit  der  Entfchuldigung,  daß  er  noch  immer  in  Petersb.  verweile,  auf  feinen  Wunfch  eines  Ur- 
laubs zur  Reife  nach  Italien.  Er  handelt  wcitläuftig  von  den  Vorteilen,  die  er  für  die  LIniverfität  felbft 
mit  der  Reife  erreichen  will,  von  den  Einrichtungen  zu  feiner  Erfetzung  während  deren  Dauer,  von 
Hoffnungen,  die  man  ihm  bei  feiner  Berufung  erweckt,  und  feinen  bisherigen  Leiftungen.  Er  habe 
«uch  den  Minifter  überzeugt,  dem  er  für  den  Fall  der  Verweigerung  feinen  Abfchied  angekündigt  habe. 
Auch  mit  Nowofilzow  habe  er  gefprochen,  und  werde  die  Sache  wenn  nötig  bis  zum  Kaifer  treiben. 
Er  fage  dieß  um  offen  zu  fem,  erwarte  übrigens,  «daß  von  der  Sache  mündlich  unter  uns  nicht  die 
Rede  fei».  Er  will  bleiben  bis  zum  Sonntag  (er  fchreibt  vom  Mittwoch  bis  Freitag)  um  den  Kaifer 
zu  fehen  (bei    einem  Frühftück,  das  Sawadowski  denifelben  aus  Anlaß  der  Eröffnung  einer  Klinik  gab). 

Er  ließ  fich  auf  die  von  K.  vorgefchlagne  Unterredung  am  3.  ein,  doch  kam  nichts  dabei 
heraus.  Am  felben  Ta»e  war  er  vom  Kaifer  bei  gedachtem  Anlaß  ausgezeichnet  worden;  er  blieb 
über  den  Sonntag  und  fuchte  nun  feinen  Zweck  durch  eine  Supplik  an  den  Kaifer  zu  erreichen.  Bei 
Klinger  ließ  er  fich  nicht  mehr  fehen. 


Lxxxvi.  An  Morgenftern  (Hand  des  Secretärs). 

Hochwohlgeborner 

Hochgeehrtefter  Herr  ProfeflTor. 
Es  ift  mir  leid,  daß  ich  zum  crften  Mal  in  die  unangenehme  Lage  komme, 
einem  Mitglied  der  mir  anvertrauten  Univerfität  fowohl  aus  eigner  Pflicht  und 
Schuldigkeit,  als  auf  beftimmten  Befehl  des  Minifters  des  öffentlichen  Unter- 
richts Sr  Erl.  des  HE.  Grafen  Sawadowsky  fagen  zu  muffen,  fich  auf  feinen 
Lehr-Poften  zu  begeben,  wohin  ihn  fein  Beruf  fchon  feit  Anfang  diefes  Monats 
fordert.  Da  Sie  ohne  Gefchäfte  für  die  Univerfität  hier,  dem  Ort  des  Aufenthalts 
des  Minifters  und  des  Curators,  über  den  Termin  bleiben,  fo  muß  Jeder  Ihrer 
Herrn  Collegen  denken,  daß  es  mit  Bewilligung  Beider  gefchche,  welches  wie 
Ihnen  bekannt,  nicht  ift,  und  fo  wird  diefes  Beifpiel  dem  Dienft  der  Univerfität 
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fehr  nachtheilig.  Ich  fordere  Sie  demnach  auf  nach  Dorpat  abzureifen,  oder 
mir  fogleich  fchriftlich  zu  antworten,  was  Sie  abhäh  zu  reifen,  damit  ich  es 
dem  HE  Minifter  fogleich  fchriftlich  und  officiel  unterlegen  kann,  wie  es  meine 
Pflicht  heifcht  KeiiB"vön  beiden  hätte  der  Curator  genöthigt  fein  müflen  zu 
verlangen. 

Ich  habe  die  Ehre  mit  aller  Achtung  zu  feyn 
No.  29.  Ew.  Hochwohlgebohren 

d.  qten  Februar  gehorfamer  Diener 

Klinger. 
An  den  Herrn  Profeflbr  Morgenftem. 

Hierauf  antwortete  M.  am  felbeti  Tage,  daß  ihn  i)  Krankheit  abhalte  zu  reifen,  3)  die  Not.- 
wendigkeit  auf  feine  am  8.  Febr.  dem  Geh.  Rath  Murawiew  übergebene  Supplik  den  Befcheid  zu 
erwarten.     Übrigens  habe  er  das  Confeil  (der  U.)  um  Urlaub  gebeten. 

Als  der  Befcheid  auf  die  Supplik  auf  Cch  warten  ließ,  verfuchte  er  am  16.  einen  andern  Weg 
zu  feinem  Zwecke,  indem  er  das  Confeil  anging,  ihm  den  Reife-Urlaub  auf  18  Monate  oder,  im  Fall 
der  Verweigerung,  feine  EntlalTung  in  fechs  Monaten  auf  dem  Dienftweg  zu  erwirken.  Diefes  Gefuch 
uebft  dem  erläuternden  Privatbrief  an  Parrot  fante  er  den  18.  mit  einem  Brief  im  alten  Vertrauenston 
an  Klingern  zur  Kenntnis.  Vor  der  Abreife  will  er  ihn  doch  noch  fehen.  «Vergeflen  Sie  den  Curator, 
und  zeigen  Sie  mir  nur,  was  Sie  vielleicht  künftig  nur  für  mich  find,  den  General  K.  Der  Minifter 
kanns  ja  für  eine  ceremoniöfe  Staatsvifite  nehmen,  die  ich  ihm  auch  noch  machen  werde.  Wenn  Sie 
meinen  Brief  an  P.  Ihrer  edeln  Gemahlin  überfetzten,  erzeigten. Sie  mir  eine  Wohlthat,  die  ich  Ihnen 
noch  in  weitefter  Ferne  danken  will.  Ich  könnte  es  nicht  ertragen,  von  Ihr  auch  nur  einen  Au^en^ 
blick  verkannt  zu  fevn.»     Hierauf  kam  die  folgende  Antwort. 


Lxxxvii.  An  Morgenftern. 

Eure  Hochwoh!gebohrene  find  in  Ihren  Angelegenheiten  Ihren  eignen 
Gang,  mit  Umgehung  aller  Ihnen  vorgefchriebenen  Formen  gegangen  —  Sie 
bleiben  in  Petersburg  während  Sie  in  Dorpat  feyn  follen  —  ich  gehe  in  allem 
den  Weg  den  mir  meine  Pflicht  vorfchreibt;  ich  habe  der  Gefchäfte  fehr  viel, 
u  nun  in  der  That  nicht  Zeit,  alle  mir  von  Ihnen  überfandte  Papiere  durchzu- 
lefen,  da  diefes  ohnedem  zu  nichts  dienen  kann,  indem  ich  hierin  auch  meine 
Pflicht  auf  das  ftrengfte  erfüllen  werde.  Ich  fchicke  Ihnen  alfo  hiermit  Ihre 
Papiere  zurück,  indem  ich  Sie  nochmals  verfichre,  daß  es  mir  nun  ganz  gleichgültig 
ift,  was  Sie  femer  thun,  u  mich  nur  auf  das  befchränke,  was  ich  zu  thun  habe. 

Ew.  Hochwohlgeb. 

ergebenfter  Diener 
KUnger. 

Hat  das  Conf  der  U.  mir  etwas  in  Anfehung  Ihrer  zu  melden,  fo  wird 
es  daflelbe  nicht  unterlaflen,  u  ich  alfo  das  mir  nöthige  erfahren. 
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Lxxxviii.  An  Morgenftern  (Hand  des  Secretärs). 


An  den  Herrn  Profellor  Morgenftern. 

Von   dem    Curator   der  K.  Univerlität   zu  Dorpat  General-Major 
und  Ritter  von  Klinger. 

Ich  habe  Ew.  Hochwolgeboren  folgenden  Inhalt  eines  erhaltnen  Schreibens 
Sr.  Erl.  des  Herrn  Grafen  Samadowsky,  Miniftcrs  des  öffentlichen  Unterrichts, 
hiemit  mitzutheilen:  daß  da  auf  die  von  mir  an  den  Hn  Minifter  erlalTene  und 
von  demfelben  Sr.  Kaiferl.  Majeftät  unterlegte  Vorftellung  wegen  Ihres  Vor- 
habens, fich  auf  i8  Monate  nach  Italien  zu  begeben,  die  allerh.  Genehmigung 
nicht  erfolgt  ift,  fo  fordern  S.  Erlaucht  mich  demnach  auf  Ihnen  einzufchärfen, 
nunmehr  zu  Ihrem  Lehrpoften  nach  Dorpat  zurück  zu  kehren,  damit  die  Ihnen 
obliegenden  Vorlcfungen  nicht  unterbrochen  werden. 

No.  42.  Friedrich  Klinger. 

St.  Petersbvrü 

J.  ao  Februar  j 

1806. 

Kliiiger  hatte  auf  eiuc  noch  im  Januar  gemachte  Eingabe  Morgcnfterns  an  den  MiniOer 
berichtet.  Die  von  Morgenftern  ^jtwiinfchte  Unterlegung  des  ConfeiU  in  feinem  IntcrelTe  vom 
Zi.  Februar  ward  von  KItnger  einfach  mit  Vcrweifung  auf  das  auch  dem  Confcil  mitgeteilte 
Schreiben  des  .Miniftcrs  erledigt. 


Lxxxix.  An  Wolzogen. 

S.  PüTtRsD.  6.  Febr.   1806. 

Wenn  ich  Ihnen  mein  Freund,  lange  nicht  gefchrieben  habe,  fo  lag  diefes 
wahrlich  nicht  im  Mangel  der  Freundfchaft,  oder  noch  weniger  fehlte  es  an 
Materialien  dazu.  Die  neuften  Weltbegebenheiten  haben  eine  folche  fcheuß- 
liche  geliefert,  daß  ich  damals  nicht  darüber  fchreiben  konnte,  und  es  jetzt  noch 
nicht  kann.  Wäre  es  nur  damit  zu  Ende,  aber  auf  was  muffen  wir  uns  nun 
nicht  noch  alles  gefaßt  machen?  das  wiffen  Sic  alles  fo  gut  wie  ich,  und  können 
vs  ebenfowenig  hindern  als  ich  —  und  wie  Sie  es  ertragen  kann  ich  denken, 
da  ich  nur  nach  mir  zu  urtheilen  brauche.  In  Berlin  mögen  Sie  neulich  fonder- 
bare  Geifter  aller  Art  gefehen  haben  (von  den  politifchen  will  ich  ganz  fchweigen). 
Aber  Ihr  Joh:  Müller  fcheint  mir  nach  einem  Brief  an  Morgenftern,  den  mir 
diefer  die  Freiheit  hatte,  zu  zeigen,  der  fonderbarfte,  denn  dicfer  Brief  ift  fo 
fad  und  läppifch  als  fey  er  zu  den  Zeiten  der  fchlechften  fächfifchen  Schön- 
geifterey  gefchrieben  •  -  kurz  ekelhaft  —  und  das  an  Morgenftern !  Wäre  diefer 
Plato  und  Winkelmann  felbft  über  die  er  Chrien  gemacht  hat,  Joh.  Müller 
hätte  nicht  mehr  fagen  können  —  und  fo  es  zu  fagen!  Wie  ein  Verliebter, 
wie  ein  fader  Verliebter!  Entweder  ift  der  Mann  ein  Narr  oder  ein  Heuchler; 
mir  ift  er  dunkel  und  zweideutig.  Vergangenes  Jahr  hab  ich  ihn  an  den  Fürften 
Gz.  empfohlen,  und  ihn  an  die  Spitze  einer  diplomatifchen  Schule  als  Directeur 
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empfohlen,  vor  Kurzem  that  ich  es  noch  —  ich  hatte  feinen  faden  Brief  noch 
nicht  gelefen  —  er  kann  auch  vortrefflich  dazu  palTen,  aber  fein  fader  Brief 
macht  mich  nicht  lüftem  nach  feinem  Umgang.  —  Mein  fauberes  Portrait  in 
der  allg.  Bibl.,  an  dem  ich  völlig  unfchuldig  bin ,  wie  Sie  denken  werden  und 
mülTen  —  hat  mir  Nicol.  gefchickt  und  glaubte  mir  ein  Compl:  damit  zu 
machen,  ich  kann  dafür  nicht  danken. 

22.  Febr. 

Vielerley  Gefchäfte  hielten  mich  ab  weiter  zu  fchreiben,  und  auf  mein 
Autor-Projekt  zu  kommen,  über  das  Sie,  als  an  Sie  gerichtet  lachen  mögen, 
aber  als  Freund  des  Autors,  follten  es  auch  nicht  die  Schriften  deffelben  felbfl 
feyn,  thun  werden  was  Sie  können  oder  Ihnen  gut  dünkt.  Ich  will  eine  Samm- 
lung derjenigen  Schriften  herausgeben,  die  ich  für  würdig  halte,  zufammenzu- 
faffen;  fie  foll  alfo  enthalten  eine  Auswahl  des  Theaters  in  3  Bänden.  Fauft, 
Giafar,  Raphael,  Reifen  v.  der  Sündfluth,  Faufl  der  Morgenländer,  Gefchichte 
eines  Deutfchcn,  der  Weltmann  und  der  Dichter,  Sahir,  und  die  Fragmente  aus 
dem  Genius,  alfo  8  Bände  Romane,  die  Betrachtungen  von  mehr  als  Hundert 
unnützen  entlediget  in  2  Bänden,  zufammen  1 3  Bände  in  Mittel  8**.  auf  gut  und 
ordinär  Papier.  Da  Hartknoch  dief'er  Entreprife  entl'agt  und  ich  fein  entfcheiden- 
des  Schreiben  darüber  habe,  fo  könnte  alfo  diefe  Sammlung  einem  andern 
Verleger  übergeben  werden.  Die  Bedingungen  lind  mir  ganz  gleichgültig  u. 
er  mag  fie  felbfl  machen,  InterefTe  hat  mich  bey  diefem  Gegenftand  nie  ge- 
leitet, und  wird  es  jetzt  am  wenigften,  wie  Sie  mich,  Ichmeichele  ich  mir, 
kennen.  Meine  Bedingungen  vor  der  Hand  find:  daß  die  erfteren  Theile  1807 
in  der  Öfter  oder  HerbflmefTe  erfcheinen  mögen,  daß  ich  eine  beflimmte  An- 
zahl Ex.  erhalte  auf  Vel:  und  Schreibpapier,  und  daß  fich  der  Verleger  mit 
Jacobaer  wegen  Faufts,  Raphael  und  Giafar  fetze.  Die  Auswahl  des  Theaters, 
die  Jacobaer  gedruckt  hat,  habe  ich  ihm  ohne  Honorar  überlafTen,  welches 
der  neue  Verleger  wifTen  muß,  weil  es  zu  gebrauchen  ift.  Hanknoch  macht 
keine  Anfprüche  wie  er  fchreibt.  Die  Reifen  v.  d.  S.  find  ausgegangen,  fowie 
auch  der  Faul\  der  Morgenländer  —  mit  den  Betrachtungen  muß  er  nah  zu 
Ende  feyn,  und  bis  dahin  völlig  —  und  von  den  übrigen  Romanen  wird  dann 
auch  wenig  da  feyn.  Intereffirt  Sie  nur  die  Sache  um  meinetwillen,  fo  wenden 
Sie  fich  gefälligft  an  Göfchen  oder  Cota,  oder  Hans  oder  Peter,  lafTen  Sie  ihm 
einen  Auszug  diefer  letzten  Punkte  zullellen,  und  damit  Sie  weiter  keine  Plake- 
reyen  mit  der  Sache  haben,  fo  fagen  Sie  dem  Manne,  der  fie  übernehmen  will, 
er  folle  fich  grade  an  mich  wenden,  und  gleich  fein  letztes  offen  und  ohne 
Rückhalt  fagen,  weil  er  dann  alles  leicht  und  fchnell  mit  mir  abthun  kann. 
Nur  muß  er  genau  beftimmen,  in  wie  viel  Zeit  er  das  ganze  zu  liefern  gedenkt. 
Hab  ich  nun  mit  meiner  Bitte  zu  viel  an  Sie  gefordert,  fo  lafTen  Sie  alles  liegen, 
und  wenn  Sie  in  Ihrem  erften  Schreiben  nicht  davon  reden,  fo  ifl  es  abgethan. 

Mein  Alexander  der  feit  dem  Januar  Kammerpage  mit  Gehalt  ifl,  empfiehlt 
fich  Ihnen,  und  ifl  fo  ftolz  mit  feinen  Sporen,  als  hätt  er  den  wildeflen  Springer 
gebändiget.  Meine  Frau  grüßt  Sie  herzlich  —  und  wir  hoffen  Sie  diefen  Sommer 
liier  zu  fehen.  Leben  Sie  wohl,  ich  liebe  Sie  herzlich  und  freue  mich  Ihrer 
Freundlchaft.  Ihr  A7. 
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Inliegendes  bitte  ich  Sie  fiegeln  zu  laflen  mit  einem  Couvert  und  an  Hart- 
knoch  zu  fchicken;  Sie  erfparen  mir  Geld  und  den  Verdruß,  Bücher  doppelt 
zu  erhalten. 

NB.  Wenn  die  Paragraphen  in  den  Betrachtungen  gegen  den  Attila  des 
Tags  oder  gegen  W.  ein  Hinderniß  für  den  Verleger  fein  follteii,  fo  läßt  man 
Sie  in  der  Sammlung  alle  aus,  fie  feyen  zu  Lob  oder  Tadel  —  und  giebt  fie 
als  Beytrag  an  einem  andern  Ort  aphoriftifch  heraus.  Ich  glaube  die  Gewalt 
der  Zeit  erfordert  diefes  des  Verlegers  und  feines  Vortheils  willen. 


xc.  An  Wolzogen. 

S.  P.  27.  April  1806. 

Wenn  ich  Ihnen  wenig  fchreibe,  mein  Freund,  fo  ift  die  Nachricht  Ihres 
Couriers  Schuld,  der  mir  fagt,  er  reife  heute,  und  weil  ich  an  Hof  muß.  In- 
deffen  dürfen  Sie  fich  nicht  über  weniges  beklagen,  da  Sie  felbft  fo  wenig 
fchreiben.  Ich  danke  Ihnen  fchon  im  Voraus  für  die  Mühe  die  fie  fich  wegen 
meiner  Schriften  geben  wollen,  und  erwarte  das  Refullat  in  Geduld. 

Mit  welchem  Schmerz  ich  die  traurige  Nachricht  von  dem  Verlüde  Ihres 
Prinzen  vernommen  habe,  können  Sie  denken.  Ich  dachte  nur  an  unfern  Engel 
von  Großfürftin  u.  nur  an  Sie  und  fah  und  fühlte  Sie  vor  mir  in  diefer  Lage. 
Wie  es  auf  unfre  edle  Kayferin  als  Mutter  gewirkt  hat,  fühlen  Sie  ohne  meine 
Worte.  Daß  nur  die  Großfürftin  genefe  und  fich  erhalte!  Für  ihren  zarten 
Körper  mit  ihrer  Seele  und  ihrem  Herzen  ift  am  meiften  zu  fürchten. 

Ihr  Herzog  ift  fo  gnädig  gewefen,  mich  durch  den  Kourier  grüßen  zu 
laften;  feyn  Sie  fo  gütig  Ihm  meinen  gehorfamften  Dank  und  meinen  ge- 
horfamften  Refpekt  für  fein  gütiges  Andenken  zu  zeigen,  und  das  ganz  in  meinem 
Sinn.     Auch  bitte  ich  Sie  Ihrem  Erbprinz  mich  ganz  zu  empfehlen. 

Da  ich  nicht  von  Sinnen  kommen  will,  während  ich  ihnen  fchreibe,  fo 
fchweige  ich  über  Deutfchland;  aber  mein  Schweigen  ift  mit  einem  Blick  auf 
Deutfchland  und  den  Zerftöhrer  in  Paris  begleitet  —  der  wenn  er  die  Kraft 
des  Gefühls  hätte  aus  dem  er  ftammt  —  von  Wirkung  feyn  müßte.    Genug  davon. 

Ich  bitte  Sie  inliegendes  zu  befördern !  Sie  meiner  Freundfchaft  zu  ver- 
fichern,  ift  überflüflig  —  da  Sie  mich  kennen.  Empfehlen  Sie  mich  Ihrer 
Gemahlin  aufs  befte  und  grüßen  Sie  aufs  freundlichfte  Herrn  von  Göthe. 

Klinger. 


xci.  An  Nicolovius. 

8t  May  1K06. 

Ich  hoffe,  mein  lieber,  edler  Freund,  Sie  haben  mein  Schreiben  mit  meinem 
Mfpt  zufammen  (als  Werke)  durch  Hartknoch  erhalten,  u  erwarte  von  Ihrer 
gefälligen  Freundfchaft  das  Refultat  in  einer  baldigen  Antwort.  Indeflen  fchick' 
ich  Ihnen  durch  den  jüngften  Herrn  Düval,  den  noch  in  den  Werken  fehlenden 
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Giafar,  u  empfehle  Ihnen  Herrn  Düval,  fo  jung  er  auch  ift,  als  einen  treflichen 
guten  Menfchen,  u  einen  Zweig  einer  Familie,  die  ich  in  S.  P.  vorzüglich  als 
Freunde  fchätze.*  Sollte  Hartknoch  verabfäumt  haben,  Ihnen  mein  Schreiben 
nebft  den  Schriften  zu  fchicken,  fo  bitten  Sie  Ihren  Herrn  Bruder  in  meinem 
Nahmen,  ihn  an  das  Überfenden  beyder  Gegenftände  zu  erinnern,  u  ihm  fo- 
gleich  alles  zu  überfenden.  Da  er  fich  einmal  losgefagt  hat,  fo  ift  es  feine 
Pflicht,  alles  herauszugeben.  —  Was  macht  unfer  Jacobi?  Schreiben  Sie  mir 
doch  etwas  von  ihm,  u  grüßen  Sie  ihn  von  mir.  Empfehlen  Sie  mich  der 
geliebten  Louife.  Bey  mir  geht  es  nach  dem  alten,  mein  Alexander  ift  Kammer- 
Page  des  Kayfers,  grüßt  Sie  nebft  feiner  Mutter.  Leben  Sie  wohl  u  lieben 
Sie  mich,  wie  Sie  immer  thaten.  Ich  verdien'  es  um  Sie  u  bin  wie  Immer 
der  ganz  Ihrige.  Klinger. 

Schreiben  Sie  bald  u  viel. 


xcii.  An  Nicolovius. 

E.  d.   j  Jul.   1806. 

B.   d.   i5  Aug.   —   durch  G.  Prof.  Tifchbein. 

Sie  erhalten,  mein  lieber  Freund,  diefes  Schreiben  durch  den  Prof:  Ifen- 
flomm,  der  mich  vor  kurzem  in  Dorpat  gefehen  hat.  Ich  danke  Ihnen  für 
Ihre  gefällige  Bemühungen  um  meine  Schriften,  u  obgleich  die  Sache  \^'ider 
meine  Erwartung  fo  beendiget  worden  ift,  fo  habe  ich  doch  noch  diefes  hinzu 
zu  fügen.  Da  das  Honor:  ganz  von  dem  Erfolg  abhängen  follte,  fo  kann 
davon  die  Rede  nicht  feyn,  u  es  ift  überhaupt  ein  Punkt,  der  mir  in  meiner 
Lage  gleichgültig  ift,  u  auch  in  jeder  Lage  nicht  fo  bedeutend  gewefen  wäre, 
als  manchem.  Was  die  Anfprüche  Jacobaeers  betrift,  fo  ließ  fich  folgendes  drauf 
antworten:  i)  für  das  Theater  (die  Auswahl  in  2  Bänden)  hat  er  kein  Honor. 
bezahlt,  u  ich  habe  keins  gefordert,  fondern  es  ihm  ohne  dafTelbe  felbft  gegeben. 
Hier  könnten  alfo  Veränderungen  gemacht  werden,  u  auch  fo  bleiben,  wie  fie 
gemacht  find.  Um  des  Friedens  willen,  hätte  man  die  Stücke  auch  nach  feiner 
Ausgabe  grade,  nur  mit  Verbeßrung  der  Druckfehler,  u  Hinzufügung  der  Zwil- 
linge der  I.  Ausgabe,  abdrucken  können,  denn  die  Verbeßrungen  felbft  find  mir 
nicht  fo  wichtig.  2)  die  3  erften  Romanen,  die  er  verlegt  hat,  hätte  man  auch 
bloß  mit  der  Correctur  der  Drukfehler  abdrucken  können,  denn  die  Verbeß- 
rungen find  ganz  unbedeutend  in  denfelben.  So  wäre  Jacob:  Recht  in  nichts 
gefchmählert  worden,  u  er  hätte  feinen  Verlag  einzeln  verkaufen  können. 

Hartknoch  hat  alles  Recht  beftimmt  abgetretten,  u  fo  kann  ich  an  feinen 
Artikeln  thun,  was  ich  will. 

Diefes  fchreibe  ich  nun  nicht,  um  Ihren  HErrn  Bruder  zum  Druck  zu  ver- 
mögen, fondem  darum,  daß  Sie  ihm  wenigftens  in  Rückficht  Jacob:  die  Sache 
in  das  Licht  fetzen,  das  mir  um  meinetwillen  nöthig  ift.    Und  nun  zum  letzten- 


*  Die  Familie  des  Kaiferl.  Hofjuwdiers  Düval  ftaramt  aus  Genf,   auch  dort  befitzlich  und  fehr 
angefeben.     [Mftn] 
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mal  von  diefer  unangenehmen  Sache.  Ich  bitte  Sie,  die  Mfpt  fammt  u  fonders 
bis  auf  glücklichere  Zeiten  in  Verwahrung  zu  nehmen,  u  die  Gelegenheit  zu 
nutzen,  wenn  fie  fich  darbietet,  ich  lebe  oder  fey  todt.  Es  ift  alfo  ein  Depo- 
fitum  in  Freundes  Händen,  dem  das  Schickfal  defljelbcn  übertragen  ift,  als  dem 
Zuverläffigcn,  dem  Sichern,  dem  Wahren  u  Getreuen  u  dem  Verftändigen,  — 
Wegen  Cotta  hab'  ich  an  Wolzogen  gefchrieben  —  aber  laffen  Sie  immer  die 
Mfpt  nach  Königsberg  kommen. 

—  Ach  mein  Lieber,  in  welchen  Zeiten  leben  wir,  u  welche  Zeiten  flehen 
uns  bevor!  Meinen  Grimm  können  Sie  fich  denken,  u  ich  fage  Ihnen  genug, 
wenn  ich  Ihnen  fage,  daß  ich  immer  denke  u  empfinde,  wie  Sie  fahen  u  hörten. 
Von  Mir  follt'  ich  Ihnen  reden?  Meine  Lage  ift  gut,  aber  das,  was  in  der 
Welt  gefchieht,  erlaubt  es,  daß  man  feine  Lage  benutze?  Würd'  ich  Sie  nicht 
fchon  befucht  haben,  wenn  ich  fie  benutzen  könnte?  Aber  wie  kann  man  zu 
Ihnen  kommen?  Wie  nach  Deutfchland  reifen?  Wie  fich  in  D.  niederlafl!en? 
Ich  eile  von  diefem  Gegenftand  loszukommen,  u  doch  befuche  ich  Sie,  u  doch 
komm  ich  nach  Deutfchland,  noch  lebt  alle  Kraft  in  mir,  noch  bin  ich  ftark 
u  gefünder,  als  Sie  mich  gefehen  haben,  u  ich  hoffe  noch  fo  lang  zu  leben,  u 
manches  Ungeheure  verfchwinden  zu  fehen.     Leben  Sie  wohl! 

Ihr  Klinger. 


xciiL  An  Wolzogen. 

Freund*  Duval  hatte  uns  fchon  den  traurigen  Zufall,  der  Sie  betroffen**, 
und  den  Ihr  geftriges  Schreiben  enthielt,  gemeldet.  Diefer  Umftand  hat  mich 
um  fo  mehr  erfchreckt,  weil  ich  gleich  an  die  6  Wochen  dachte,  die  Sie  liegend 
zubringen  mußten  und  die  Ihnen  ebenfo  befchwerlich  als  gefährlich  werden 
konnten.  Ihr  geftriger  Brief  hat  diefe  Furcht  vermehrt,  und  ich  bitte  Sie,  fo- 
bald  als  möglich  mir  weitere  Nachricht  zu  geben  oder  geben  zu  laffen.  Meine 
Frau  hört  nicht  auf,  Sie  zu  bedauern,  und  überfendet  Ihnen  mit  ihrer  innigen 
Theilnahme,  ihre  Grüße. 

Was  hilft  in  diefer  Lage  Europens  und  befonders  Deutfchlands  Schreiben 
und  Lefen  gegen  und  über  den  Feind  des  Menfchengefchlechts?  Die  Declaration 
[?  folgt  ein  ganz  iinieferl.  Wort]  hab  ich  gelefen.  Geuz  hab  ich  immer  nicht  viel  als 
politifchen  Schriftfteller  geachtet,  weil  er  fich  in  feinem  Journaliffement  fo  oft  und 
fo  fehr  betrog,  daß  immer  die  Sache  fchon  anders  entfchieden  war,  als  fein  Heft 
gedruckt  worden.  Ueberdem  ift  er  im  Verdacht  der  Parteylichkeit  von  Engelland 
—  das  nach  ihm  nie  Unrecht  hat  —  und  dem  wir  doch  fo  viel  von  unferm  Un- 
glück verdanken.  Hier  ift  eine  fehr  gute  Schrift  verkauft  worden  T Etat  d'Europe, 
aber  nochmals  wozu  hilft  es?  Doch  diefes  Kapitel  ließe  fich  nur  mündlich  zwifchen 


*  Statt  Freund  lieft  man  etwas  Sinnlofes  wie  Laaer  oder  Kauer ;  aber  das  Billet  liegt  vor, 
das  Klinger  diefem  Petersburger  an  Wolzogen  mitgegeben  hatte,  und  das  beginnt:  Freund  Duval 
wird  Ihnen  diefe  wenigen  Zeilen  übergeben. 

•'  Am  j.  Juni  1806  hatte  W.  einen  Fuß  gebrochen. 


99 

uns  abhandeln,  und  ich  glaube  wenn  wir  unfere  Beobachtungen  und  Gedanken 
über  diefen  fcheußlichen  Gegenftand,  gegen  einander  wechfelten,  wir  würden 
immer  noch  wüthender  werden,  da  einer  gewiß  den  andern  noch  mehr  er- 
hitzen würde.  Was  SreThir  von  Preußen  fagen*,  macht  die  Sache  nicht  befler, 
wohl  fchiimmer.  Und  doch  wünfche  ich,  daß  fich  Preußen  erhalte,  um  der 
Zukunft  willen,  und  daß  es  um  der  Zukunft  willen  ftärker  in  fich  werde.  Sie 
wiflen  ich  bin  Proteftant,  wie  man  es  nur  feyn  kann,  u.  das  in  rechtem  poli- 
tifchen  Sinn.  Oeftreich  hat  fo  viel  zu  rächen  wegen  des  Vergangenen,  daß 
das  contrepoids  für  die  Zukunft  von  P.  Seite  fehr  nöthig  ift,  und  erfteres  ift 
dann  um  fo  mehr  zu  fürchten,  weil  fich  der,  welcher  durch  fein  Vcrfchulden 
gelitten,  am  ärgften  rächt.  Doch  wozu  das?  ich  kann  nicht  anders  als  an  die 
Zukunft  denken,  weil  ich  von  der  Gegenwart  nun  nichts  mehr  erwarte. 

Von  Hartknoch  hab'  ich  fchriftlich,  daß  er  allen  Anfprüchen  entfagt,  und 
Jacobäer  hat  diefe  Wendung  genommen,  um  Cota  abzuhalten,  wenn  Cotta  Luft 
zum  Werk  hat,  fo  kann  er  ficli  durch  Hartknoch  fogleich  überzeugen,  und  ihm 
gerade  fagen,  was  ich  jetzo  fchreibe,  auch  bin  ich  überzeugt,  Hartknoch  wird 
fagen,  was  ich  fage.  Mit  Jacobäer  ift  die  Sache  leicht  abzumachen:  erftlich 
hat  er  die  Auswahl  aus  den  dramatischen  Werken  unentgeldlich  oder  ohne 
Honorare  von  mir  erhalten  und  fich  folglich  gewiß  fchon  bezahlt.  Aber  können 
wir  das  Theater  wie  die  3  erften  Romanen,  die  er  verlegt  hat,  bloß  mit  der 
Verbefferung  der  Druckfehler  und  ohne  Veränderung  abdrucken,  fo  kann  er 
dann  die  von  ihm  verlegten  Schriften  einzeln  verkaufen.  Von  Hartknochs  Ver- 
lag find  j  Artikel  ganz  ausgegangen,  und  die  übrigen  können  nicht  weit  vom 
Ende  feyn.  Die  Bedingungen  kann  übrigens  Cotta  machen  wie  er  will,  ich 
fordere  nichts  und  für  den  Augenblick  gar  nichts. 

Boffi  liat  endlich  ein  Portrait  im  Großen  von  mir  gezeichnet,  das  des 
Stechens  werth  ift.  Man  ift  jetzt  damit  befchäftigt,  im  Sept.  wird  es  fertig  und 
ich  werde  Ihnen  einen  Abdruck  mit  Gelegenheit  fenden.  Die  Platte  könnte 
Cotta  dann  auch  fehr  billig  haben,  fie  ift  2/3  Arfchin.  Glauben  Sie,  daß  mit 
Cota  noch  was  anzufangen  fey,  fo  thun  Sie  es,  übrigens  wie  er  will;  aber 
wiflen  muß  er  in  jedem  Fall,  daß  ihn  Jacobäer  belogen  hat,  und  ihn  gern  noch 
ferner  belügen  würde. 

Leben  Sie  wohl,  und  fuchen  Sie  fich  fo  munter,  gefund,  geift  und  Herzens 
ftark  zu  erhalten,  als  es  die  fchändlichen  Zeiten  erlauben.  —  Ihr  Freund 

KHnger. 


E.  d.   ij  Jul.      I 

pt.  f 


xciv.  An  Nicolovius. 


B.   d.   18  Sept.    f  '■ 

*^  S.   P.  6.  Juny    1807. 

Mein  liebfter  Freund!  In  der  Hoffnung  etwas  von  Ihnen  zu  erfahren, 
hab'  ich  Sie  durch  einen  langen  Brief  und  3  Portraits  in  einem  Rouleau  zu 
gewinnen  gefucht.     Den  Brief  haben  Sie  nicht  erhalten,  aber  wohl  die  Rolle, 

•  Betraf  wol  deffen  damalige  Werbungen  zu  einem  norddeutfchen  Bunde  gegenüber  dem  Rhein  - 
buiid.     Es  konnte  fcheinen,  als  würde  die  Teilung  Deutfchlands  dadurch  endgültig. 
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wie  ich  aus  Ihrem  Schein  crfehen.  Aber  warum  nur  diefen  Schein,  u  mir 
nichts  weiter?  Ich  begreife  wohl  das  peinvolle  Ihrer  Lage  in  diefen  Umftänden, 
und  erkläre  mir  eines  Thls  dadurch  Ihr  Schweigen;  aber  eben  um  dicfer  Lage 
willen  hätt'  ich  fo  gern  etwas  von  Ihnen  felbft,  Ihrer  Gattin,  Ihren  Kindern 
gehört,  und  eben  drum  weil  mich  diefe  Lage  um  Ihrer  aller  willen  noch  be- 
fonders  bekümmert.  Ich  bitte  Sie  dringend  mir  zu  fchreiben,  wie  es  mit  Ihnen 
ift,  u  wenn  Sie  es  jetzt  nicht  thun,  fo  zwingen  Sie  mir  den  Gedanken  auf,  daß 
Sie  entweder  nicht  fo  freundfchaftlich  für  mich  gefinnt  find,  als  ich  dachte, 
oder  daß  Sie  denken,  ich  fey  der  Freund  nicht,  den  Sie  doch  zur  glüklichen 
Zeit  in  mir  gefunden  zu  haben  glaubten,  es  fogar  geftandcn.  Ich  hoffe  übrigens 
unfre  tapfern  Truppen  follen  bald  den  Tamerlan  mit  feinen  Räubern  aus  Ihrer 
Gegend  vertreiben,  u  Ihre  Ruhe  für  die  Zukunft  fiebern.  Was  haben  wir  er- 
lebt! Warum  mußten  wir  zu  einer  folchen  Zeit  leben!  Doch  hier  hilft  nichts 
als  Schlagen  u  Niederwerfen,  u  wenn  dies  alle  thäten,  wie  unfre  RufTen,  fo 
würde  die  Menfchheit  bald  verföhnt  feyn.  —  Von  den  3  Portraits  ift  eins  für 
Sie,  eins  für  meine  Schwerter,  bey  Gelegenheit  an  den  Dechant  Authäus 
in  Lieh,  bey  Gießen,  das  andre  an  den  Baron  Wohlzogen  nach  Weimar 
zu  fenden.  Ich  weiß  wohl,  daß  dieß  nicht  fogleich  wird  gefchehen  können, 
auch  hat  es  keine  Eile,  u  Sie  werden  gefälligft  die  beßre  Zeit  u  Gelegenheit 
wahrnehmen.  —  Ich  bitte  Sie,  um  zu  den  alten  Sünden  zu  kommen,  gelegent- 
lich meine  Schriften  aus  Leipzig  zurückkommen  zu  laffen  (mich  däucht  Sie 
fagten  mir,  daß  fie  fich  noch  dort  befänden).  Und  ich  bitte  Sie  mir  bey  der 
erften  Gelegenheit  die  2  Tbl  der  Betrachtungen  nebft  dem  Cahier  das 
das  Erwachen  des  Genius  der  Menfchheit  enthält,  zu  zu  fenden,  weil  ich  es 
noch  einmal  durchfehen  muß.  Merkel  der  hier  in  S.  P.  war,  hat  über  fich 
genommen,  nach  hergeftellter  Ruhe,  einen  Verleger  zu  finden,  der  die  Werke 
zufammen  druke,  u  da  ich  mich  erklärte,  daß  ich  es  auch  ohne  Honorar  übcr- 
laffen  würde  (eine  gewilTe  Zahl  Ex  etwa  50  ausgenommen)  fo  glaub  ich,  das 
Gefchäft  wird  ihm  leicht  werden.  Ich  ofrire  es  Ihnen  für  Ihren  HE:  Bruder 
oder  einen  Freund  auf  gleiche  Bedingung.  Merkel  unterrichte  mich  weiter : 
daß  ein  Gefetz  fey:  daß  der  Verfaffer  über  jedes  Werk  daß  der  Verleger  ro  Jahr 
zum  Verkauf  gehabt,  frey  u  ohne  Wider  Rede  difponiren  könne.  Sonach  hat 
Jacobär  auf  keine  meiner  Schriften  ein  Recht,  u  Hartknoch  hat  das  feinige  ohne- 
dem aufgegeben,  hat  auch  fehr  wenig  übrig,  von  einigen  gar  nichts.  Wäre  es 
möglich,  daß  ich  alle  meine  Schriften,  die  ich  Ihnen  gefandt,  durch  Gelegen- 
heit zurück  bekommen  könnte,  fo  wäre  mir  es  lieb,  weil  ich  die  Zeit  erwarten 
könnte,  zu  nochmaliger  Durchficht.  Verzeihen  Sie,  daß  ich  Sie  in  diefer  Zeit, 
mit  diefem  Stof  unterhalte.  Was  macht  unfer  Jacobi?  Grüßen  Sie  ihn  herz- 
lich, u  recht ....  lieh  die  edle  Louife  mit  Ihren  Kindern.  Sie  fehen  wie  fanft 
ich  in  diefem  Schreiben  bin ;  aber  eilen  Sie  zu  fchreiben  wie  Freund  zu  Freund 
—  fonft  fchik'  ich  Ihnen  einen  Haufen  Sarcafmen  über  Ihre  Freundfchaft  in  Apho- 
rismen. Kl. 

Am  Ende  diefes  Briefs  erhalt'  ich  die  koftbare  Nachricht,  daß  die  Räuber 
gefchlagen  find. 
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xcv.  An  Nicolovius. 

B.  d.  i8  Sept.  7. 

Drey  Briefe,  mein  Lieber,  hab'  ich  Ihnen  gefchrieben,  ängftlich  beforgt 
um  Sie,  keine  Antwort  hab'  ich  erhahen.  Ich  bitte  Sie  inftändigft  mir  zu 
fchreiben,  da  jetzt  alle  Poftftraßen  geöffnet  find.  Da  ich  Ihnen  diefes  durch 
einen  Ihrer  Collegen  zufende,  fo  hoff'  ich,  es  Ibll  Sie  erreichen.  Schreiben 
Sie  mir  von  Ihnen  felbft,  Ihrer  Gattin  u  Ihren  Kindern.  Ich  hoffe,  daß  Sie 
mir  im  Unglück  geblieben  find,  was  Sie  mir  waren. 

Ihr  Klinger. 

9.  Auguft   1807. 


xcvi.  An  Nicolovius. 

S.  Peters«.  22  Sep.   1807. 

Mein  geliebter  Freund!  Da  Ihnen  meine  wiederhohlten  Aufforderungen 
wohlthaten,  fo  hätten  Sie  doch  auch  bedenken  follen,  wie  weh  mir  unter  diefen 
Umftänden,  Ihr  Schweigen  machte.  Doch  in  eben  diefen  Umftänden  lag  nach 
Ihrer  Meinung  Ihre  Entfchuldigung,  u  ich  will  fie  gelten  laffen,  weil  ich  muß. 
Danken  Sie  recht  herzlich  der  edlen  Louife  für  Ihren  Muth,  das  ift  die  Tochter 
des  herrlichen  Vaters,  des  Mannes  ohne  Gleichen!  Meines  Freundes!  Meines 
Begleiters!  —  Und  nun  auch  fein  Sohn,  den  ich  nicht  gefehen!  War  er  der 
einzige  Sohn?  Ich  bitte  Sie,  mir  darüber  zu  antworten.  Er  machte  einen  der 
feften  Punkten  der  Beftimraung  meiner  künftigen  Reife  zu  Ihnen,  denn  ich 
hoffte  in  ihm  das  Ebenbild  meines  Freundes  zu  fehen.  Mein  Alexander  ift 
Kammer  Page  des  Monarchen,  bevnah  fo  groß  als  ich  im  i6  Jahr.  Das  äußre 
fehr  vortheilhaft  —  überdem  Geift,  Einbildungskraft,  Reitzbarkeit,  u  ich  hoffe, 
ein  gutes  Herz.  In  einer  einfachen  Lebens  Art  —  ich  will  fagen  unter  be- 
drängten Umftänden  (z.  E.  unter  welchen  ich  aufwuchs)  in  reinen  Verhält- 
niffen  —  kurz  auf  einem  Boden  andrer  Art  —  würde  ein  Mann  nach  meinem 
Sinn  aus  ihm  werden.  Diefes  ift  aber  nicht  zu  ändern,  u  ich  muß  gegen  die 
^'itia  foli  ftreiten,  was  ich  kann.     Er  lebt  bey  mir  bis  letzt. 

Ich  logiere  nicht  mehr  im  alten  Q.uartier,  fondern  im  Quartier  des  Directors 
des  Kadetten  Corps,  Sie  können  mich  aber  da  nicht  denken,  da  Sie  diefes 
Quartier  nicht  kennen.  Durch  phyfifche  Anftrengungen  zu  Pferde,  zu  Fuße, 
im  Wagen  täglich  —  durch  die  vielartigen  Befchäftigungen,  halte  ich  mich  fo 
weit  aufwärts,  daß  die  Röthe  der  Wangen,  u  die  Augen  mit  den  grau,  braun, 
weißen  Haaren  greulich  abftechen.  Aber  im  Herzen  fitzt  u  brauft  der  Daemon 
—  giftig  —  wie  —  u  wie  follte  er  nicht,  da  jenem  alles  gelungen?  Indeffen 
feh'  ich  aus  dem  Spruch  des  Orientalens,  den  Sie  anführen,  daß  Sie  nun  ziem- 
lich in  fauftifcher  Laune  find,  u  daß  ich  famt  meinem  Fauft  u  feinenen  Brüdern, 
gerechtfertiget  vor  Ihnen  ftehen  muß.  Es  fcheint  mir  —  ich  hatte  die  Ahn- 
dung fehr  früh  von  allem  dem  was  wir  erfahren  haben,  u  mahlte  wahr  vor 
der  Zeit  —  aber  ach!  es  war  auch  damals  wahr,  denn  der  Same  war  fchon 
im  Auffchuß.  —  Und  ietzt  zu  dem  Gefchäfte;  u  hier  haben  Sic  nach  der  Reihe 
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meine  Bedingungen,  die  Ihr  Herr  Bruder  in  Ordnung  bringen  kann ;  ich  werfe 
fie  auf  das  andre  Blatt,  damit  fie  getrennt  feyen. 

Vor  allem:  da  ietzt  wenigftens  Ruhe  bey  Ihnen  werden  muß,  fo  hoflfe 
ich  auf  eine  regelmäßigere,  billigere  Unterhaltung  mit  Ihnen,  wobey  auch  mir 
wohl  gefchehe. 

Ich  fchmeichele  mir,  Sie  werden  fo  gefällig  feyn,  u  meine  Schriften  fo 
wie  fie  nach  u  nach  gedruckt  werden  follen,  durchlefen  u  etwas  von  etwaigen 
noch  gebliebenen  Fehlern  reinigen.  Sollten  Sie  auf  Stellen  ftoßen,  die  Ver- 
beßerung  erhalten  müßten ,  oder  die  man  unterdrücken  müßte ,  fo  zeigen  Sie 
mir  diefelbcn  mit  Pagina  u  Zeile  an  nebft  Ihrer  Meinung,  ich  werde  gehorchen. 
Sie  arbeiten  für  den  Freund  u  den  Bruder.  Der  Kupferftecher  Senff  auf  der 
U.  Dorpat  ift  fchwächer  im  Grabftichel,  darum  wählte  er  diefe  Manier,  die  der 
Zeichnung  gleich  kommt,  u  da  das  Portrait  wirklich  gleicht  —  u  die  Arbeit 
nach  der  Kenner  Meinung  treflich  ift,  fo  hat  er  das  feinige  gethan.  Von  Herzen 
Ihr  Freund!  Grüßen  Sie  Frau  u  Kinder. 

Ich  bitte  Sie,  mir  mit  den  Betrachtungen  den  zweyten  Thl.  v.  Jör- 
dens  Lexikon  der  deutfchen  Dichter  u  Profaiften,  durch  Ihren  Herrn  Bruder 
mitfenden  zu  laflen.  Den  Preiß  fchreiben  Sie,  ich  berichtige  gelegentlich  Ich 
habe  den  i  Thl,  u  diefes  Jahr  gar  keine  teutfche  Bücher  erhalten. 

1.  Ich  überlafTe  Herrn  Nicolovius  dem  Bruder  meines  Freunds,  den  Druk 
meiner  fämmtlichen  Werke  in  1 3  Bänden ,  wie  fie  jetzt  in  den  Händen 
meines  Freunds  find,  ohne  Honorar,  u  erhalte  50  Ex.  25  auf  Velin 
Papier  u  25  auf  Schreib  Papier. 

2.  Diefe  Werke  werden  in  groß  8  vo,  mit  lateinifchen  Lettern  gedruckt,  u 
HE:  Nie:  wird  mir  Proben  auf  einem  Blatt  diefes  Formats,  damit  ich 
die  Schrift  u  das  Papier  fehen  möge,  das  er  dazu  nehmen  will,   fchicken. 

3.  Die  erften  4  Bände  follen  auf  die  Michaels  Mefle  1808,  unter  dem  Titel 
Werke  erfcheinen,  u  nicht  als  einzelne  Volume,  doch  fteht  es  HE:  Nico- 
lovius wie  billig  frey,  unter  dem  2t  Titel,  auch  einzelne  Stücke  zu  ver- 
kaufen; aber  einzeln  dürfen  fie  nicht  gedrukt  werden. 

4.  Die  erften  4  Bände  follen  enthalten.  Den  i.  Band  des  Theaters  mit  der 
Anzeige  des  Inhalts  aller  folgenden  Bände,  wie  ich  fie  gegeben.  Wenn 
es  feyn  muß  u  mit  der  Bedingung  von  §  3.  Den  7  Band,  welcher  die 
Reifen  der  Sündfluth  enthält,  ob  es  mir  gleich  lieber  wäre,  wenn  man 
mit  einem  andern  philof.  Roman  anfienge,  den  man  mir,  wenn  es  fo 
gefällt,  vorfchlagen  wird.  Den  12.  u  13  Band,  welche  die  Betrach- 
tungen enthalten,  die  wohl  ausgegangen  feyn  müfiTen,  u  wenn  auch 
nicht,  fo  wird  doch  die  alte  Auflage  nicht  leiden,  da  ich  gefonnen  bin 
alle  die  §§  auszuftreichen,  die  den  gewiflen  Mann  u  Oeftreich  betreff"en, 
fo  daß  das  Werk  nur  fein  wahres  achtes  moralifch-litterarifch  Gehalt 
haben  wird.  Aus  diefem  Grund  erfuChe  ich  HE:  Nicolovius  mir  fo 
gleich  diefe  2  Bände  der  Betrachtungen  zu  überfenden,  u  zwar  auf  der 
fahrenden  Poft  mit  einem  Umfchlag  nach  Riga,  an  den  HErrn  Schul- 
director  u  Ritter  Albanus,  welchem  ich  deßwegen  fchreiben  werde.  Noch 
bitte  ich,  das  Erwachen  des  Genius  der  Menfchheit  mitzufenden,  den  ich 
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noch  einmal  durchfehen  muß.  Ich  verfpreche  vom  Empfang  in  5  oder 
4  Wochen  Frift,  alles  auf  demfelben  Wege  zurückzufenden.  Die  Oftem 
1 809  folgen  wiederum  4  Thle,  die  man  mir  anzeigen  •v^nrd,  u  die  Michael 
Meffe  deffelben  Jahrs,  der  Reft.  Sollte  man  eine  beßre  u  fichre  Gelegen- 
heit zum  Überfenden  diefes  haben,  fo  wäre  es  noch  fchleuniger. 

5.  Sowie  ein  Theil  abgedruckt  worden,  wird  mir  ihn  HE:  Nicolovius  auf 
diefem  Wege  oder  durch  eine  Gelegenheit  fenden,  damit  ich  die  Errata 
einfenden  könne. 

6.  Da  die  Betrachtungen  fo  gefäubert  werden,  fo  wird  die  Cenfur  w^ohl 
nichts  zu  fagen  haben,  da  in  den  andern  Schriften  nichts  enthalten  ift, 
das  die  gegenwärtige  Zeiten  oder  Perfohnen  derfelben  beleidigen  könnte. 
Sollten  fich  in  den  andern  Schriften  einige  Stellen  finden,  die  man  weg 
wünfchte,  fo  läßt  fich  darüber  reden,  doch  glaube  ich  nicht,  da  fie  nur 
allgemeines  enthalten.  Zum  Fauft  werd  ich  einige  Stellen  einfenden. 
Sollte  es  nöthig  fein,  daß  ich  von  den  andern  Werken  lur  die  2»  oder 
j«  Meffe,  einige  brauchte,  fo  werde  ich  fie  fordern.  Jetzt  ift  es  mit  den 
Betrachtungen  u  dem  Genius  hinreichend. 

7.  Auf  den  Titeln  fetzt  man  zu  fämmtliche  Werke:  gefchrieben  von  1774 
bis  zu  1805.  —  fo  lange  dauerte  Teutfchland  —  u  ich  habe 
als  Teutfcher  gefchrieben,  welche  unterftrichene  Anmerkung 
aber  nicht  zu  drucken.  Ich  hoffe  die  Cenfur  in  den  preufifchen  Staaten 
wird  nichts  finden  zum  Verhindern,  da  von  alten  Zeiten  die  Rede  in 
meinen  Werken  ift. 

8.  Sollte  HE:  Nicol:  die  Platte  meines  Portraits*  brauchen  können,  fo  fleht 
fie  ihm  (ur  300  Rubel,  die  ich  dafür  bezahlt,  zu  Dienften.  400  Ex: 
können  abgezogen  werden,  da  man  nur  25  abgezogen  hat.  Über  das 
Geld  werd  ich  dann  difponiren.     Doch  ifl  diefes  keine  Bedingung. 

Herr  Nicolovius  wird  diefen  Bedingungen  eine  Form  geben  wie  gefallig 
u  mir  folche  zur  Unterfchrift  zufenden,   wenn  ihm  Unterfchrift  nöthig  fcheint. 

Gegenbemerkungen  erw-arte  ich,  wenn  man  fie  nöthig  findet,  nur  halt' 
ich  drauf,  daß  nicht  einzelne  Werke  einzeln  allein  erfcheinen. 


xcvii.  An  Held. 

S.  Petersburg,  den  22ften  September  1807. 
(erhalten  den  26ften  Oktober  1807.) 

Hoghwohlgebohmer 

Hochgeehrtefter  Herr  Baron. 

Ich  fage  Ihnen  meinen  aufrichtigften  Dank  für  die  gütigen  und  freund- 

fchaftlichen  Gefinnungen,  die  Sie  mir  in  Ihrem  intereffanten  Schreiben  zu  zeigen 

beliebten,   und   wünfche,   fie  zu   verdienen.     Da  ich  Ihre  Lage  natürlich  nach 

den  Beweggründen  allein  burtheile,  die  Sie  in  Ihrem  Schreiben  fo  trefflich  an- 

*  Hier  ift  nicht  die  Rede  von  dem  im  Groß-Octav  vonBollinger  in  Berlin  1814  geflochnen 
Porträt,  welches  dem  erften  Bande  der  Werke  voran  fteht,  fondern  von  dem  in  Royalfolio  nach  Bofli's 
Zeichnung  von  Senff  in   Dorpat  gearbeiteten.     (.Mftn.) 
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geben,  fo  können  Sie  leicht  die  Theilnahme  denken,  die  ich  an  Ihnen  und  Ihrer 
Lage  nehmen  mußte.  Ich  kenne  die  Schrift  nicht,  die  fie  veranlaßte,  und  um 
die  llcli  Ihr  Scliickfal  zu  drehen  fcheint,  um  fo  weniger  darf  ich  ganz  beftimmt 
davon  reden.  Doch  glaube  ich  auch  kaum,  daß  diefes  nöthig  fey,  da  ich  aus 
der  Stimmung  Ihres  Geiftes,  in  Ihrem  Schreiben  ausgedrückt,  wohl  fehe,  daß 
Sie  auf  eigener  Kraft  ftehen.  Um  fo  mehr  muß  ich  nun  bedauern,  daß  ich  in 
Rückficht  Ihres  Auftrags  das  nicht  erfüllen  kann,  was  Sie  wünfchen.  Die  hiefige 
Polizey  wird  fich  natürlich  nicht  in  eine  Sache  mifchen,  die  in  einem  andern 
Lande  vorgegangen  ifl  und  noch  vorgehen  foll.  Die  Ihrige  würde  auch  fo 
handeln,  wenn  es  Rußland  beträfe.  Ein  Anderes  ift  es,  wenn  bey  dem  Gericht, 
unter  welchem  Ihr  Gegner  fteht,  und  den  [1.:  das]  ich  nicht  kenne,  von  Ihnen 
eingekommen  würde;  denn  es  ift  eine  Gerichts-  und  keine  Policeyfache.  Man 
würde  fich  über  meinen  Antrag  für  Sie  wundern  und  mich  abweifen.  Diefes 
weiß  ich.  Würde  man  mir  eine  Antwort  geben ,  fo  würde  fie  darauf  hinaus 
laufen,  daß  fich  der  Beleidigte  an  die  Obrigkeit  des  Orts  wenden  müßte,  wo 
die  geftohlne  Defenfion  gedruckt  würde,  da  diefes  ja  in  keinem  Falle,  von  hier 
aus  gehindert  werden  könnte.  Ich  hoffe,  Sie  werden  meine  Gründe  hinläng- 
lich finden  und  keinen  Mangel  von  gutem  Willen,  Ihnen  gefällig  zu  feyn,  darin 
entdecken.  Alles,  was  ich  thun  kann,  ift  zu  eilen,  Ihnen  zu  antworten,  damit 
Sie  in  einer  Ihnen  fo  wichtigen  Angelegenheit,  zweckmäßige  Mittel  ergreifen. 
Indem  ich  Ihnen  meinen  Dank  für  Ihre  gütigen  Gefinnungen  und  Ihr  Zutrauen 
wiederhohle,  habe  ich  die  Ehre,  mit  der  vollkommenften  Hochachtung  und 
dem  heften  Wunfche  für  Ihre  Ruhe  und  Ihr  ferneres  Glück  zu  feyn. 

Euer  Hochwohlgebohren 

gehorfamer  Diener. 
KJinger. 

Antwort  auf  folgenden  Brief: 

Hochgeehrter  Herr  General ! 
Nie  hätte  ich  wohl  gedacht,  verehrter  Mann,  deffen  Schriften  für  mich 
immer  eine  Art  von  Bibel  gewefen  find  und  mir  in  den  mannigfaltigen  Situa- 
tionen meines  fchmerzerfüllten  Lebens,  manchen  kräftigen  Troft  gewährt  haben, 
daß  ich  einft  genöthigt  feyn  würde,  an  Sie  zu  fchreiben,  und  zwar  auf  eine 
Veranlaffung,  zu  der  eben  Ihre  Schriften  eine  Menge  Corollarien  enthalten.  Sie 
ift  unangenehmer  Art,  dennoch  liegt  andrerfeits  für  mich  etwas  fehr  Freudiges 
darin,  weil  fie  mir  Gelegenheit  giebt,  über  die  weite  Entfernung,  die  uns  trennt, 
hinaus,  Ihre  Bekanntfchaft  zu  machen  und  Ihnen  zu  fagen,  daß  ich  Sie  recht 
aus  ganzem  Herzen  liebe,  daß  ich  für  die  Stärkung  meines  Geiftes,  aus  Ihren 
Büchern,  Ihnen  unendlichen  Dank  fchuldig  bin,  und  ich  mich  vor  mir  felbft 
erhöht  fühlen  würde,  wenn  Sie,  der  Complimente  aller  Art  wahrfcheinlich 
gewohnt,  mit  mir  eine  Ausnahme  machen,  jene -ehrlich  gemeinten  Aeufferungen 
für  kein  Compliment  halten  und  mir  nur  einen  kleinen  Theil  Ihrer  Zuneigung 
fchenken  wollten;  denn  in  der  That,  wenn  ich  auch  in  der  Gelehrfamkeit  nicht 
neben  Sie  treten  darf,  fo  befteht  doch,  zu  meiner  großen  Beehrung,  zwifchen 
uns  eine  auffallende  Verwandtfchaft  des  Gemüths,  der  Gefühle  und  des  Charac- 


ters,  die  ich  am  liebften:  eine  gleiche  Art  zu  fehen,  nennen  möchte.  Er- 
klären Sie  Sich  hieraus  die  dreifte  Unbefangenheit  und  das  unbedingte  Zutrauen, 
womit  ich  mich  Ihnen  nähere.  Bey  jedem  Andern  würde  ich  mich  fürchten, 
vielleicht  vertpottet  und  mit  vornehmer  Kälte  abgewiefen  zu  werden.  Bey 
Ihnen  ift  mir  fo,  als  fpräche  ich  mit  einem  alten  Bekannten,  einem  Vater  oder 
älteren  Bruder,  der  mich  gewiß  verftehen  wird  und  vor  dem  ich  nicht  die 
geringften  Bedenklichkeiten  nöthig  habe. 

Ich  trug  als  Jüngling  die  Ideale  dreyer  Lebensadreffen  in  meinem  Sinn. 
Die  Ehe,  die  Freundfchaft,  die  Obrigkeit.  In  der  Ehe  war  ich  unglücklich, 
weil  ich  mich  einer  intereflanten,  aber  heillofen  Kokette  hingab,  die  mit  meiner 
reellen  Liebe  ein  graufames  Spiel  trieb.  Meine  früheren  Freunde  verfanken  in 
Egoismus  und  alltägliche  Nüchternheit,  fo  daß  mir  von  ihnen  Allen  nur  ein 
Paar,  der  dauernden  Achtung  und  Treue  würdig,  übrig  blieben,  und  ich  in 
Hinficht  der  Neuen  genöthigt  ward,  zum  Mistrauen,  zur  Höflichkeit  und  Con- 
venienz  meine  Zuflucht  zu  nehmen.  Zuletzt  wollte  ich,  faft  aus  Verzweiflung, 
um  doch  etwas  Bedeutendes  ehren  und  lieben  zu  können,  das  Ideal  der  Obrig- 
keit fchlechterdings  fefthalten  und  fperrte  mich  hartnäckig,  gegen  die  heftigen 
Stöße  der  Widerlegung,  von  allen  Seiten,  wodurch  die  Wahrheit  mir  an- 
kündigte, daß  ich  hierin  einer  Chimäre  nachhinge;  bis  ich  denn  endlich  der 
Nothwendigkeit  erlag  und,  mein  drittes  Ideal  ebenfalls  fahren  laflend,  es  den 
vorigen  nachfchickte.  Ehe  jedoch  es  mit  mir  dahin  kam,  beging  ich  eine  That, 
die  ich  im  Styl  antiker  Tugend  angelegt  und  hochverdienftlich  träumte,  die 
aber  nicht  den  minderten  andern  Erfolg  gehabt  hat,  als  mich  äuflerlich  fehr 
unglücklich  zu  machen  und  mich  auf  mich  felbft  zurück  zu  werfen. 

Ich  glaubte  nehmlich  in  vollem  Emfte,  da  Friedrich  Wilhelm  der  zweyte 
ftarb,  unter  dem  ich  beym  Struenfeefchen  Departement  in  den  Finanzdienft 
getreten  war,  die  jetzige  Regierung  wolle  im  Grunde  das  Gute,  und  es  fehle 
ihr  bey  der  entfchiedenen  Moralität  des  neuen  Königs,  weiter  nichts,  als  die 
Entfchloflenheit,  fich  über  fchwächende  Formen  wegzufetzen,  um  eine  recht 
kräftige  Sonverainität  zu  werden.  Aus  diefem  Irrthume  konnte  ich  mich  eine 
geraume  Zeit  hindurch  gar  nicht  loswickeln.  Zwar  feh  ich  ringsumher  ein 
ungeheures  Chaos  von  Finanzgefetzen ,  deren  Menge  offenbar  den  Grund  zu 
ihrer  Schwäche  und  zur  Unhaltbarkeit  des  ganzen  Syftems  enthielt.  Der  ver- 
ftorbene  Minifter  Struenfee,  mein  mir  unvergeßlicher  Chef  und  Gönner,  fagte 
mir  einrt  felbft:  die  Zahl  aller  Accife-,  Zoll-  und  Commerzial-Gefetze,  in  dem 
doch  nur  kleinen  preußifchen  Staate,  möge  leicht  an  zwanzigtaufend  betragen. 
Mich  ärgerte  die  geographifch  -  unnatürliche  Figur  des  Staats,  mit  allen  ihren 
vielen  Ecken  und  Infein  auf  der  Weftfeite,  welche  gegen  die  allgemeinen,  fehr 
einfachen  und  richtigen  Grundideen  der  Befchützung  und  Erweiterung  feiner 
Induftrie,  im  fchreiendften  Widcrfpruche  ftand.  Mich  ärgerten  die  beyden  Städte 
Hamburg  und  Leipzig,  deren  einfeitiges,  in  das  brittifche  Intereffe  verwebtes 
Commerz,  ohnehin  für  ganz  Deutfchland  fchädlich,  einen  directen  Vernichtungs- 
krieg wider  die  preußifche  Induftrie  führte.  Mich  ärgerte  die'  elende,  lächer- 
liche, deutfche  ReichsverfalTung  fammt  der  Zerriffenheit  Deutfchlands,  und  ich 
konnte  gar   nicht    begreifen,    warum  Preuffen  nicht  feinem  erobernden  Funda- 
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mental-Genius  treu  blieb,  nicht  ganz  Norddeutfchland  bis  an  Holland,  den  Rhein 
und  Mayn  in  Befitz  nahm  und  in  eine  zufammenhängende  fouveraine  Einheit 
verwandelte.  Noch  mehr  ärgerten  mich  die  einheimifche,  immer  ungeftraft 
bleibende  grobe  Unmoralität  in  den  oberrten  Staatsorganen,  die  Formenkrämerey 
welche  nichts  Wefentliches  aufkommen  ließ  und  alle  kühnen,  dem  Zeitgeifte 
angemeflenen ,  Ideen  erdrückte;  die  unermeßliche  Büreaukratie ,  welche  alles 
Faule,  Thörichte  und  Schändliche  begünftigte,  wenn  es  nur  unter  dem  Schutz 
der  Form  gefchah,  den  König  mit  unfichtbaren  Fefleln  bedeckte  und  ihn  in 
eine  Stellung  brachte,  wo  er  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  überfehen 
konnte.  Dennoch  hielt  ich  eine  Abhelfung  aller  diefer  Uebelftände  für  mög- 
lich, wenn  fich  nur  jemand  fände,  der  Muth  genug  hätte,  diefe  aus  allen  Ge- 
fichtspunkten,  offenbar  höchft  fchlimme  und  bedenkliche,  zur  Selbftvernichtung 
hinführende  Lage  der  Dinge,  zur  Sprache  zu  bringen.  Von  folchen  Vorftel- 
lungen  nicht  bloß  durchdrungen,  fondern  fehler  gefoltert,  und  zugleich  meine 
Ohnmacht,  in  der  Politik  Veränderungen  zu  bewirken,  fühlend,  gerieth  ich  auf 
den  Einfall,  wenigftens  der  Innern  Verwaltung,  durch  ein  Wagftück  nützlich 
zu  werden,  blieb  bey  diefem  Thema  ftehen,  ergriff  im  Jahr  1801  den  Weg  der 
Publicität,  und  legte  fo  dem  Könige  einen  Theil  meiner  Gedanken  vor.  Dies 
that  ich  darum,  weil  ich  zweifelte,  auf  eine  andre  Weife  etwas  auszurichten. 
Ich  wollte  mich  durch  die  öffentliche  Meynung  verflärken,  und  wähnte  folcher- 
geftalt  die  Unterdrückung  der  Wahrheit  unmöglich  zu  machen.  Stünde  ich 
auf  meinem  Grabe,  fo  könnte  ich  demohngeachtet ,  mit  der  Hand  auf  dem 
Herzen  und  den  Blick  nach  dem  Sternenhimmel  gerichtet,  feft  betheuern,  daß 
ich  damit  nicht  die  kleinfte  eigennützige  Abficht  für  mich  verband;  nur  die 
Angft  wollte  ich  los  werden,  die  wegen  der  Folgen  einer  fo  fchwächlichen 
Regierung  für  den  Staat,  meine  Bruft  bedrängte.  Starrer,  hohnlachender,  wohl- 
weifer  Egoismus  und  erbärmliche  Denkkraft,  die  nie  bis  zu  einem  allgemeinen 
Intereffe  fich  erheben  mögen,  nennen  das:  unkluge  phantaftifche  Poefie.  Von 
Ihnen  habe  ich  eine  folche  Kritik  nicht  zu  befürchten. 

Inzwifchen  nahm  die  Sache  eine  Wendung,  die  ich  nicht  für  möglich 
gehalten  hatte,  und  mit  Erftaunen  entdeckte  ich  bald,  daß  es  auch  diefer  Regie- 
rung nicht  um  Wahrheit  zu  thun  und  die  Aufforderung  zur  Energie,  für  fie 
eine  Beleidigung  war.  Man  fleckte  mich,  mit  genauer  Beobachtung  aller 
juriflifchen  Formen,  in  Berlin  in  das  Hausvogteygefängniß.  Dort  faß  ich  acht 
Monathe.  Ein  Juftizcollegium  entfchied  eine  Staatsangelegenheit,  die  nur  der 
König  hätte  entfcheiden  follcn.  Dann  transportirte  man  mich,  immer  in  ge- 
höriger Form,  nach  der  Feflung  Colberg  auf  anderthalb  Jahr  und  kündigte  mir 
vor  der  Transportirung  an,  daß  ich  zeitlebens  fitzen  folle,  wenn  meine  Proceß- 
acten  gedruckt  würden.  Seitdem  habe  ich  mein  Amt  verlohren,  bin  ein  ruinirter 
Mann  und  mit  einem  geringen  Wartegeld  zurückgefetzt  geblieben,  wovon  ich 
mit  einer  Tochter  bisher  leben  mußte.  Denn  ich  war  allen  Formenmenfchen 
verhaßt  geworden.  —  So  weit  verehrter  Mann,  muß  ich  aushohlen,  um  Ihnen, 
bey  einem  Anliegen  von  fo  ungewöhnlicher  Art,  verftändlich  zu  werden  und 
um  Sie  in  den  Gefichtspunkt  zu  ftellen,  von  wo  aus  allein  Sie  daffelbe  und 
mich  richtig  beurtheilen  können. 
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Während  des  Laufes  meines  Criminal-Proceffes,  wo  ich  in  der  Hausvogtey 
faß,  vertheidigte  mich  erft  ein  Jurift,  mit  allen  Spitzfündigkeiten  und  Sophismen 
feines  Metiers.  Bald  genügten  mir  diefe  Feinheiten  nicht  und  ich  vertheidigte 
mich  vor  der  zweiten^  Jnftatlz  felbft.  Da  fchrieb  ich  denn  eine  fechzig  Bogen 
ftarke  Defenfion,  in  der  ich  mein  blutendes  Herz  die  kühnfte  Sprache  reden 
ließ.  Natürlicherweife  beu-irkte  fie  nichts.  Denn  wie  konnten  Juriften,  die  mich 
nach  der  kahlen  Anwendung  der  Gefetze  nothwendig  als  Verbrecher  verdammen 
mußten,  über  allgemeine  Verwaltungsideen  und  Regierungsmaximen  richten? 
Einmahl  durch  meinen  Inftinkt  und  mittlerweile  hinzugekommenes  mir  ange- 
thanes  hartes  Unrecht  und  fmnlofe  Verläumdung  am  Throne,  in  Zorn  verfetzt 
und  in  die  Rolle  einer  Caflandra  oder  eines  Hefekiels  gefchoben,  blieb  ich  mir 
in  diefer  Defenfion  confequent.  Kaum  find  fünf  Jahre  verfloflen  und  Alles  ift, 
fogar  in  vielen  einzelnen  Perfonal-  und  Real -Beziehungen  eingetroffen,  was 
meine  Betrübniß  damahls  ahnete  und  prophezeihte.  Der  preußifche  Staat  liegt 
durch  Ideen-  und  Thaten-Armuth  hingeftreckt  unter  der  tiefften  Schmach  und 
Zermalmung,  woraus  keine  Erhohlung  abzufehen  ift ,  und  fo  find ,  zur  Erneu- 
rung  und  Vergrößerung  meines  Schmerzes,  meine  damahligen  trüben  Vifionen 
gerechtfertiget  worden.  Nur  ein  Teufel  könnte  fich  freuen,  fo  gerechtfertiget 
zu  feyn.  Jetzt,  nachdem  ich  durch  die  Kriegsereignifle  abermahls  viel  gelitten 
und  Alles  verlohren  habe,  fehne  ich  mich  lediglich  nach  Ruhe  und  Verborgen- 
heit und  hierin  hat  ein  literarifcher  Landftreicher  eine  Stöhrung  angerichtet,  der, 
zufolge  einer  Anzeige,  die  ich  im  vorigen  Jahre  in  der  Literatur-Zeitung  fand, 
höchftwahrfcheinlich  in  Petersburg,  in  Ihrer  Nähe  lebt. 

Diefer  Menfch  ift  der  Hofrath  Reufchel.  Eine  lange,  fehr  blonde,  über- 
aus gefchmeidige  und  fchmeichelnde  Figur,  mit  einem  fchmahlen  auffallend 
rothen  Gefichte,  gebürtig  aus  Berlin,  jetzt  etwa  von  meinem  Alter,  vierzig 
Jahr,  ohne  alles  reelle  Wiffen  und  ohne  Character.  Man  ficht  es  feinem  fanften 
Wefen  nicht  an,  welch  boshaftes  Spiel  er  mit  meinem  Schickfal  zu  treiben,  fich 
erfrecht  hat. 

Er  hat  nehmlich  obgedachte  meine  Defenfion,  als  das  intereflantefte  Stück 
in  meinem  Criminal-Procefte,  mit  etlichen  Beylagen  irgend  woher  geftohlen 
oder  copirt,  ift  damit  nach  Roftock  gereifet  und  hat  fie  dem  dortigen  Buch- 
händler Stiller,  vermuthlich  um  Reifegeld  bis  Petersburg  zu  bekommen,  für, 
wenn  ich  nicht  irre,  fünfzig  Friedrichsd'or  verkauft.  Zufällig  ift,  erft  durch  die 
Einficht  eines  Profeflbrs  in  Roftock,  und  nachher  durch  mein  eignes  Abmahnen, 
fobald  ich  die  infame  That  erfuhr,  das  Drucken  bisher  unterblieben.  Jetzt  aber 
will  der  Stiller  fich  nicht  länger  halten  lalTen;  er,  da  er  weiß,  daß  mir  das 
Drucken  der  Defenfion  ungelegen  ift,  quält  mich,  ich,  der  ich  ihn  doch  nicht 
betrogen  habe  und  überhaupt  kein  Schriftfteller  für  Geld  bin,  folle  ihm  das 
Geld  zurückzahlen,  oder  er  werde  drucken;  fchon  hat  er  eine  Beilage  der 
Defenfion  (eine  Tabelle  von  den  in  Südpreußen  verfchenkten  Nationalgütern) 
an  den  Buchhändler  GräfF  in  Leipzig  weiter  verfchachert ;  und  fo  ift  diefe  fcanda- 
löfe  Tabelle  in  das  zweyte  Heft  der  Neuen  Feuerbrände  gekommen,  deren 
Verleger  Gräff  und  deren  Redacteur  ein  preußifcher.  jetzt  in  Leipzig  lebender 
Kriegsrath  von  Colin   ift.     Dieferwegen  bin  ich  mit   dem  Stiller  und  Colin  in 
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ehrenrührige  Händel  gerathen,  und  fogar  im  dritten  Hefte  feiner  Feuerbrände, 
auf  die  unvernünftigfte  Weife  befchimpft  worden.  Die  Heucheley,  Lift  und 
Speculation  des  CöHn,  durch  die  Gunft  des  Generals  Köckeritz  höher  zu  fteigen, 
verbunden  mit  dem  Umftandc,  daß  alle  drey,  Stiller,  Gräff  und  Colin  fich  gcgen- 
feitig  betrogen  und  übereilt  haben,  dies  alles  zufammen  hat  einen  folchen  Wirr- 
war in  diefes  garftige  Gezänk  gebracht,  daß  die  Lefer  fich  fchwerlich  recht 
daraus  vernehmen  können  und  am  Knde  mich ,  der  ich  gerade  der  einzig  Un- 
fchuldigc  und  Uneigennützige  bin,  für  den  Schuldigen  halten  muffen.  Vcr- 
muthlich  wird  auch  die  öffentliche  Bekanntmachung  jener  Tabelle  in  jetziger 
Periode,  für  manche  deutfche  Familie  im  dermahligen  Herzogthume  Warfchau, 
unglückliche  Folgen  haben.  Das  betrübt  mich.  Ja,  meine  Beforgniß  wächft, 
wenn  ich  mir  vollends  vorftelle,  daß  Stiller  die  Defenfion  drucken  will.  Ge- 
fchieht  dies,  fo  widerfährt  damit  der  zurückkehrenden  preußifchen  Regierung 
eine  förmliche  Befchämung  und  Befchimpfung,  und  auf  mich  fällt  dann  neuer- 
dings eine  Celebrität,  zu  deren  Ertragung  mein  Gemüth  und  meine  Lage  nicht 
eingerichtet  find.  Schande  hätte  ich  freylich  davon  nicht;  auch  gereuet  mich 
meine  damahlige  kühne  Prophetenrolle  nicht.  Aber  es  ift  mir  ferner  auch 
nichts  an  folcher  Ehre  gelegen.  Ich  kenne  die  Leiden  und  Freuden  der  Celebrität. 
Beyde  find  nicht  der  Mühe  werth.  Nachdem  ich  den  dummen  Tadel  der  Welt 
ertragen  gelernt,  bin  ich  auch  gegen  ihren  fpäten  eben  fo  dummen  Beyfall 
gleichgültig  geworden.  Sobald  ich  in  einer  Streitigkeit  oder  nach  einem  er- 
duldeten Unrecht  Sieger  bleibe,  verfchmähe  ich  das  Triumphiren.  Ich  will 
nicht  durch  den  Beweiß,  für  die  preußifche  Regierung  die  Ungewitter  ankün- 
digende Sturmmöve  gewefen  zu  feyn ,  mich  an  ihr  gerächt  fehen.  Kommt 
fie  zurück,  fo  findet  fie  ein  wahres  Chaos,  und  die  von  ihr  zu  übernehmende 
Reorganifation ,  des  bis  in  die  letzte  Gefellfchaftsnerve  decomponirten  und  er- 
matteten Landes,  ift  ein  Gefchäft,  womit  fie  ohnehin  kaum  zu  Stande  kommen 
wird  und  welches  ihr  durch  öffentliche  Druckfchriften ,  zumal  von  fo  heftiger 
Art,  wie  meine  Defenfion  ift,  zu  erfchweren,  wahrlich  die  fchwärzefte  Bosheit 
wäre.  Bin  ich  gehaßt  worden,  weil  ich  das  Schlimme  vorher  verkündigte,  fo 
würde  die  in  beyden  Hinfichten  gekränkte  Eigenliebe,  mich  nun  wieder  haften, 
weil  eben  diefes  Schlimme  richtig  eingetroffen  ift.  Das  Drucken  meiner  Defenfion 
würde  aufferdem  eine  Menge  alter  Fehler  und  Scandale  aufrühren,  eine  große 
Zahl  von  Perfonen  aufs  Neue  gegen  mich  erbittern,  ohne  den  kleinften  Nutzen 
zu  ftiften.  Ueberhaupt  aber  ift  es  ein  Anderes,  was  der  Inquifit  nach  dem  ihm 
zuftehenden  Vertheidigungsrechte,  feinen  Richtern  fagt,  ein  Anderes,  für  das 
Publicum  fchreiben.  Wenigftens  ift  die  jetzige  Zeit  der  Staatskrankheit  und  des 
Innern  Elendes,  nicht  die  fchickliche  zur  Publicirung  einer  folchen  Schrift. 

Ich  habe  daher  die  möglichfte  Vorkehrung  dawider  getroffen  und  unter 
andern  auch  das  Publikum,  in  Nr.  105,  der  Berliner  Zeitungen,  davor  gewarnt. 

Bey  alle  dem  wäre  es  mir  gleichwohl  am  liebften,  wenn  ich  diefe  un- 
feelige  Sache  auf  eine  fanfte  Art  arrangiren  und  felbft  dem  armen  Tropfe,  dem 
Stiller,  feiner  einfältigen  Beleidigungen  ohngeachtet,  wieder  zu  feinem  Gclde 
verhelfen  könnte. 

Meine  Bitte  an  Sie  ift  demnach:  Erlauben  es  Ihre  Verhältniffe  und  ift  die 
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Procedur  an  fich  ausfuhrbar,  (o  haben  Sie  die  Güte,  in  Gemeinfchaft  mit  dem 
verdienftvoUen  energifchen  General  und  Oberpolizei-Präfidenten,  von  Ertel,  den 
Hofrath  Reufchel  rufen  zu  laffen  und  ihm  dann  folgende  Fragen,  wo  möglich 
zur  fchriftlichen  Beantwortung,  vorzulegen : 

i)  Woher   er  jene  Fragmente   aus  meinem  Criminal-Proceffe  bekommen? 

2)  Wie  er  es  nur  einigermaßen  und  ohne  Sophifterey  moralifch  verantworten 
könne,  um  den  elenden  Gewinnft,  einer  Handvoll  Friedrichsd'or  zu  er- 
hafchen,  mich  der  Gefahr  ausgefetzt  zu  haben,  zeitlebens  in  einem  Feftungs- 
gefangnifle  zu  bleiben,  indem  er  heimlich  jene  Fragmente  einem  Buch- 
händler verkaufte,  obgleich  er  mit  meinen  Verhältniffen  bekannt,  wohl 
wußte,  daß  die  Regierung  und  befonders  der  Cabinetsrath  Beyme,  meine 
Unfchuld  an  dem  Drucken,  mir  nie  glauben  und  mich  folglich  auch  nie 
von  Colberg  entlaffen  würde? 

3)  Ob  er  die  Geldfumme,  um  die  er  den  Stiller  geprellt,  dem  betrogenen 
Manne  zurückzahlen,  diefes  fogleich  nach  Roftock  melden  und  Stillern 
auffordern  wolle,  mir  die  befagten  Manufcripte  auszuliefern,  damit  ich 
fie  vernichten  könne? 

Bin  ich  Ihnen  dann  der  Mühe  werth,  fo  benachrichtigen  Sie  mich  davon 
und  fchicken  mir,  was  der  Reufchel  geantwortet  hat.  Das  Läugnen  ift  nicht 
möglich.  Ich  erwarte  aber  allerley  Verdrehungen ,  z.  B.  in  Bezug  auf  den  in 
Weimar  verdorbenen,  damahls  gewöhnlich  in  Berlin  lebenden  Herzog  Friedrich 
von  Braunfchweig-Oels,  der  den  Reufchel  auch  wirklich  im  Auguft  oder  Sep- 
tember 1801,  einmahl  zu  mir  in  die  Hausvogtey  fchickte  und  fich  meine  Defenfion 
zum  Durchlefen  ausbitten  ließ.  Dies  ift  gefchehen,  jedoch  dauerte  es  fo  wenige 
Tage,  daß  es  ganz  unmöglich  ift,  Reufchel  habe  ein  fo  ftarkes  Manufcript  in 
lo  kurzer  Zeit  kopiren  können.  Auf  ein  juriftifches  Verfahren  thue  ich  gänz- 
lich Verzicht     Das  ift  mir  zu  langweilig  und  führt  gemeiniglich  zu  nichts. 

Außer  dem  wackern  Profeftbr  Buffe  kenne  ich  niemand  in  Petersburg. 
Vielleicht  erinnert  er  fich  meiner  vom  joachimstalfchen  Gymnafium  in  Berlin 
her,  wo  ich  noch  ein  Knabe,  er  aber  bereits  erwachfen  war.  Wollen  Sie  Sich 
damit  befchweren,  fo  bitte  ich,  ihm  gelegentlich  zu  fagen,  daß  feine  rührende 
Vorrede,  zu  Sarytfchews  Reife,  meine  alte  Achtung  für  ihn  erneuert  habe  und 
ich  mich  innig  feines  Wohlergehens  freue.  Sein  Fleiß,  fein  edles,  fanftes 
Gemüth  und  treflich  ausgeftatteter  Kopf  verdienen  mit  Recht  das  befte  Schickfal. 

Mein  gewöhnlicher  Aufenthalt  ift  Berlin.  Seit  einiger  Zeit  befinde  ich 
mich  jedoch  hier,  wo  ich  die  beftimmtere  Entwickelung  der  politifchen,  bürger- 
lichen und  Verwaltungsverhältnifle  meines  tiefunglücklichen  Vaterlandes  ab- 
warten will. 

Ich  ergreife  Ihre  Hand,  drücke  fie  an  mein  Herz  und  bitte  fo  freundlich 
und  zärtlich  wie  ehrerbietig:  Nehmen  Sie  mir  meine  fonderbare  Zudringlichkeit 
nicht  übel!  Sollte  dies  der  Fall  feyn,  fo  könnte  ich  Ihnen  ja  \aele  herrliche 
Stellen  aus  Ihren  eignen  Schriften  anfuhren,  die  mich  entfchuldigen  würden, 
weil  fie  mich  hiezu  verleitet  haben.  Wie  werden  uns  nie  fehen,  aber  ich  werde 
Sie  immer  unbefchreiblich  lieben.  Eine  fo  fchöne  und  aufrichtige  Empfindung 
verfchmähen  Sie   nicht.     Es  giebt   ein  Band  der  Geifter,   unabhängig  von  der 
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rohen  Auflenwelt.     Meine   treueften  Wünfche   für  Ihr  Glück   und  ihren  Ruhm 
begleiten  dielen  Brief. 

Schwerlich  fühlen  Sie  in  Rußland  und  Petersburg  die  traurigen  Folgen 
des  Krieges  (o  drückend,  wie  wir  hier  zu  Lande.  Ich  wünfche  Rußland  feiner 
fchnelleren  Entwickelung  wegen  baldigft  die  Acquifition  der  Dardanellen,  Ihnen 
ein  heiteres  und  gefundes  Alter  und  mir  Ihr  Wohlwollen.  Schenken  Sie  mir 
daflelbe  und  feyn  Sie  verfichert,  daß  es  im  eigentlichften  Sinne  des  Worts 
gemeynt  ift,  wenn  ich  mich  nenne, 

Verehrungswürdiger  Herr  General, 
Königsberg    Den  10»«"  Sept.  1807. 

Ihren 

achtungsvollen  ergebenden  Diener 

V.  Held. 


xcviii.  An  Nicolovius. 

E.    22  Febr. 

S.   Petersb.   }o  Jan:   1S08. 

Mein  liebfter  Freund!  In  dem  Monath  October  beantwortete  ich  Ihr 
Schreiben,  wegen  des  Gefchäfts  mit  Ihrem  Herrn  Bruder,  fchrieb  alles  nieder, 
was  ich  glaubte  fagen  zu  müßen,  und  erwartete  feit  diefer  Zeit  eine  beftimmte 
Antwort,  bereit  die  nach  meinem  Schreiben  aufgefetzten  Punkten  zu  unter- 
fchreiben.  Von  Honor:  war  natürlich  nicht  die  Rede,  da  keins  verlangt  wird, 
fondern  nur  von  Zeit,  Format,  Papier,  u  der  Zurückfendung  einiger  der  Werke 
zu  meiner  Durchficht.  Ich  habe  feit  diefer  Zeit  keine  Antwort  erhalten,  u  muß 
alfo  fchließen,  daß  mein  Brief  nicht  angekommen,  denn  ich  kann  oder  will 
nicht  denken,  daß  man  mir  nicht  geantwortet  haben  follte,  wenn  man  fich 
eines  andern  befonnen,  und  die  Ausführung  weiter  nicht  wünfchte.  Da  mir 
nun  durchaus  eine  Erklärung  nöthig  ift,  fo  bitte  ich  Sie,  mir  eine  folche  in 
einigen  Zeilen  zu  geben,  denn  follte  man  fich  anders  befonnen  haben,  fo  muß 
ich  doch  meine  Freyheit  haben,  mit  einem  andern  mich  einzulaffen,  die  ich, 
wenn  auch  gegen  die  Regel,  gebunden  glaubte,  ob  man  fich  gleich  nicht  gegen 
mich  äußerte.  Ich  will  darum  lieber  glauben,  mein  Brief  fey  nicht  angekommen. 
Ich  empfehle  mich  Ihrer  Freundfchaft  u  bin  u  bleibe  der  Ihrige. 

Kl. 

Ich  habe  Urfache,  Sie  zu  bitten,  mir  mit  erfter  Poft  zu  antworten. 


xcix.  An  Nicolovius. 

E.  d.   26  Febr. 
B.  d.  24  Mz. 

S.  Petersburg  2  Jan:  1808 
Febr.  [Nicol.] 

Mit  dem  letzten  Pofttag,  mein  geliebter  Freund,  fchrieb  ich  Ihnen,  u  er- 
hielt einen  Brief  von  mir  [fo  für:  Ihnen],  der  alles  aufklärt.  Sie  werden  aus 
meinem  Schreiben  gefehen  haben,  daß  ich  ferne  von  Zorn  war,  u  Ihr  Schweigen 
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zu  erklären  fuchte.  Ich  will  auch  ietzo  darüber  weiter  nichts  fagen,  u  Ihnen 
für  alles  danken,  was  Sie  thun,  gethan  haben  u  aus  Freundfchaft  ferner  thun 
werden.  Beyliegendes  Blatt  handelt  das  Gefchäft  ab.  Was  ich  empfinde,  was 
ich  leide  über  alles  gefchehene,  brauch  ich  Ihnen  nicht  zu  fagen,  wir  verftehen 
uns  wie  Sie  fagen,  u  werden  uns  immer  verftehen.  Mein  Unglück  ift  daß  ich 
nicht  vergeßen  kann,  daß  ich  ein  Deutfcher  bin,  es  nie  vergeffen  kann  u  werde. 
Alfo  denken  Sie,  wie  ich  Ihr  Unglük,  das  Unglük  des  Vaterlands  anfehe.  Wie 
gerührt  ich  über  alles  bin,  was  verlohren  ift,  was  noch  verlohren  werden  wird, 
was  unaufhörlich  bedroht  ift.  Der  beleuchtefte  Punkt  des  Erdbodens  ift  ver- 
dunkelt, u  wird  es  immer  mehr  werden.  Doch  genug  hievon.  Das  traurigfte 
ift,  daß  man  darüber  gar  nichts  mehr  laut  fagen  darf,  weil  man  andre  durch 
die  Publicität  nur  unglüklich  machen  würde,  weil  es  auch  zu  gar  nichts  mehr 
helfen  würde,  es  fey  denn,  daß  man  den  Unglüklichen  ihr  Unglük  recht  fühl- 
bar machen  wollte.  Mache  das  der  aus,  der  fich  Syftemen  von  Veredlungen 
träumt  —  ich  bleibe  da  ftehen,  wo  ich  bin.  Danken  Sie  der  geliebten  Louife 
herzlich  für  Ihre  Freundfchaft,  ich  rechne  wahrlich  auf  Sie  beyde,  u  hoffe  mir 
reinen  moralifchcn  Genuß,  wenn  ich  bey  Ihnen  bin.  Grüßen  Sie  unfre  Louife, 
die  herrliche  Tochter  des  edelften  Vaters  u  Freundes!  Wo  ift  die  Mutter  des 
Geftorbnen  Sohns  unfers  Freundes?  Ihn  hab'  ich  nie  gefehen,  er  war  noch 
nicht  gebohren,  als  ich  den  edlen  Vater  befuchte.  Ich  bitte  Sie,  fchreiben  Sie 
mir  öfter,  u  legen  Sie  kein  zu  langes  Schweigen  zwifchen  unfre  Empfindungen. 
Was  Sie  mir  von  HE:  v.  Held*  fchreiben,  beweift  mir,  wie  wohl  ich  that, 
ihm  fo  vorfichtig  zu  antworten.  Er  fchrieb  mir,  ohne  daß  ich  ihn  kenne,  ja 
ohne  etwas  von  feinem  Dafeyn  zu  wißen ,  einen  langen  Brief,  worin  er  mir 
feine  Gefchichte  mit  der  preufifchen  Regierung  befchrieb,  die  mir  fehr  verdächtig 
vorkommen  mußte,  u  mir  kein  Zutrauen  einflößt.  Seine  Forderung  an  mich 
fehlen  mir  eben  fo  fonderbar,  da  ich  den  hiefigen  Polzey  Meifter  in  eine  Sache 
mifchen  follte,  die  uns  hier  gar  nichts  angeht,  und  worüber  man  mich  aus- 
gelacht hätte,  wenn  man  noch  gefällig  gewefen  wäre.  Da  ich  die  Gefahr 
kenne,  den  deutfchen  Gelehrten  oder  die  fich  dafür  halten,  zu  antworten,  weil 
fie  alles  mißbrauchten,  fo  fchrieb  ich  ihm  höflich,  gab  ihm  feine  Titel,  wie 
einem  Unbekandten,  da  er  mir  die  meinigen  gab.  Sie  würden  fich  über  feinen 
Brief  wundern,  wie  jedermann.  Doch  nun  ärgere  ich  mich,  fo  viel  über  den 
Mann  gefchrieben  zu  haben.  Leben  Sie  wohl  mein  theurer  Freund!  Grüßen 
Sie  unfern  Jacobi.     Ich  bin  Ihr  K. 

Gefchäft. 

1.  Der  Punkt  über  das  Honor:  ift  abgemacht,  wie  Sie  ihn  angeben.  Die 
50  Ex.  wünfche  ich  brochirt  zu  erhalten,  ganz  ordinair  aber,  wegen  dem 
Completiren. 

2.  Das  Format  nach  Ihrer  Angabe,  groß  8.  wie  Wielands  Werke,  abgemacht. 

3.  Die  Oftermeße  1809  erfcheinen  die  4.  erften  Bände,  u  jede  folgende 
Meße  bis  zur  Beendigung  eben  fo  viele. 


*   Vergl.   Hans  von   Held.     Ein   preußifchcs  Charakterbild.     Von  Varnliagen    v.  Enfe.     Leipzig 
1845.     S.   197  f. 
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4.  Wegen  einzelne  Bände  fteht  es  dem  Verleger  frey,  fie  einzeln  zu  ver- 
kaufen, wenn  er  es  vorthcilhaft  für  fich  hält;  nur  mit  der  Bedingung, 
daß  in  der  Sammlung  der  Werke ,  jeder  Theil ,  wie  fie  fich  einander 
folgen,  auf  dem  erften  Blatt  jedes  Bogcns,  angegeben  werde,  weil  man 
fonft  glauben  könnte,  die  Sammlung  fcy  zufammengefetzt.  Ich  fetze 
voraus,  daß  die  vorigen  Verleger  es  zugeben. 

5.  Man  kann  mit  dem  Theater  endigen,  und  demnach  wäre  die  Ordnung 
folgende,  und  müßte  in  dem  mit  dem  Mfpt  überfandtcn  Profpect  um- 
geändert  werden,      [Folgt  Profpekt    nach   dicfcr   neuen  Ordnung.] 

6.  Der  Profpectus  ift  nöthig  mitzudrucken,  weil  er  außer  den  wenigen 
Worten  des  Anhangs,  eine  chronologifche  Überlicht  enthält. 

7.  Ich  wünfchte  daß  man  mit  den  Betrachtungen,  alfo  dem  9  u  10  Thl 
anfienge,  weil  fie  ausgegangen  find.  Von  den  Romanen  könnte  man 
dann  die  zwey  letzten,  alfo  den  7  u  8  Thl  hinzufügen.  Wollte  man 
die  erften  Romane  nehmen,  fo  wären  es  alfo  i.  2.  9.  10.  Thl.  Lieber 
wäre  es  mir,  wenn  Fauft  fpäter  käme.  Übrigens  kann  Ihr  Herr  Bruder 
aus  den  Romanen  zu  den  Betrachtungen  wählen,  u  ich  bitte  Sie  mir 
feine  Wahl  anzuzeigen. 

8.  Mit  den  Betrachtungen  bitte  ich  mir  das  Mfpt  von  Fauft  zu  fchiken,  ich 
muß  ihn  noch  durchfehen,  um  einiges  zu  anzügliche  zu  mildern,  u  Sie 
werden  mich  verbinden,  wenn  Sie  ihn  vorher  durchlefen,  u  mir  Ihre 
Meinung  fagen.  Doch  könnte  ich  Fauft  mißen,  u  meine  Correcturen 
auf  einem  Blatte  fchicken,  wenn  Sie  über  fich  nehmen  wollten,  es  ein- 
zutragen. 

9.  Da  ich  nfcht  zweifele,  daß  Ihr  HErr  Bruder  feine  Firma  auf  die  Werke 
fetzen  wird  u  kann,  fo  muß  ich  doch  im  andern  Fall  zur  Bedingung 
machen,  daß  kein  Ort  Rußlands  als  Druckort  erfcheine. 

NB.  Der  Titel  foll  F.  M.  K.  Werke,  nicht  fämmtliche  Schriften,  wie 
auf  dem  Mfpt,  feyn. 

[Auf  einem  angeklebten  Zettel :] 

Nochmalige  Bitte  zur  Erfüllung  folgendes  in  Ihrem  erften  Schreiben. 

Mir  mit  den  Betrachtungen  und  dem  allzuf:  Erwachen  des  Genius 
der  Menfchheit,  den  Fauft  zu  fchiken,  fo  bald  als  möglich.  Aus  erfteren 
will  ich  alle  Plattheiten  und  die  politifchen  Artikel  verbannen;  aus  dem  Fauft 
einiges  zu  ftarke  im  Ausdruck. 

Mir  zu  fagen  ob  fich  der  Profpectus  mit  einigen  Zeilen,  u  der  Vorrede 
zu  den  Romanen  finilet.  Vielleicht  ift  der  Profpect:  vor  dem  i  Thl  des  Theaters 
und  die  Vorrede  vor  Fauft  zu  finden.  Sollte  es  nicht  feyn,  fo  muß  ein  andrer 
Prof:  nach  der  jetzigen  Eintheilung  u  der  Chronologie  gemacht  werden. 

Mir  zu  fagen :  ob  Sie  es  für  beßer  halten ,  die  verbeßerte  Ausgabe  der 
Zwillinge  auszulafien,  u  nur  die  i««  von  1774  zu  drucken,  oder  ob  beyde  ge- 
druckt werden  follen?     Die  erfte  Auflage  kann  ich  nicht  aufgeben. 

Ob  Sie  nicht  in  den  dramatifchen  Werken  4  Thle  u  i.  Thl  meines  Theater, 
etwa  noch  ein  Stük  fänden,  das  mit  zu  nehmen  fey:  Wie  z.  B.  der  Derwifch; 
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denn  wenn  die  2  Ausgaben  der  Zwillinge  beybehalten  würden,  fo  müßte  das 
Theater  wiederum  3  Bände  machen,  folglich  würde  der  5»  etwas  zu  dünn,  u 
man  könnte  noch  ein  Stük  mitnehmen. 

Mir  die  Wahl  anzugeben  die  man  mit  der  erften  Meffe  macht.  Ich 
wünfchte  man  nähme  meinen  Vorlchlag  an,  u  fienge  von  hinten  an,  indeflen 
wie  man  will. 


c.  An  Nicolovius. 

B.   d.  22  Jim.   8. 

S.  Petersb.  9  Merz  iSo8. 

Ich  habe,  mein  Befter,  die  Betrachlungen  etc  erhalten,  auch  den  F.  durch 
den  Prinzen*,  den  edlen  Enkel  Hermanns,  mit  dem  ich  einige  glükliche  Stunden 
zugebracht,  u  von  Ihnen  viel  gefprochen  habe.  Er  kennt  Sie,  wie  ich  Sie 
kenne,  und  achtet  Sie  eben  fo.  Solche  Prinzen  fehlten  uns  in  D.  u  ich  hoffe, 
es  follen  ihrer  für  die  Zukunft  mehrere  dergl.  aufwachfen.  —  Sie  erhalten  hier 
durch  den  HE:  Kollegienrath  Schröder**  die  Betracht,  u  das  Erwachen  zurük. 
Ich  habe  nun  einige  hundert  §§  geftrichen,  u  fo  wird  es  in  jeder  Rückficht 
unter  der  Firma  Ihres  HE,  Bruders  erfcheinen  können.  Ich  habe  auch  noch 
viel  von  den  Schlaken  weggeworfen,  von  denen  Sie  einft  mit  recht  fprachen, 
u  ich  fchmeichele  mir,  es  foll  nun  auch  das  minder  gute  wenigftens  Erz  feyn. 
Doch  das  werden  Sie  am  heften  entfcheiden. 

Ich  habe  Gründe,  die  Sie  billigen  würden,  daß  nicht  mit  den  Reifen 
V.  d.  S.  angefangen  werde,  und  nur  aus  diefen  widerftehe  ich  dem  Wunfeh 
Ihres  Bruders.  Bitten  Sie  ihn,  da  ich  hiervon  nicht  abgehen  kann,  die  R.  v.  d. 
Sündfluth  mit  dem  Fauft  der  Morgenländer  etc  auf  die  Michaeli  Meffe  1809 
als  zur  2'  Lieferung  zu  warten  [fo  ftatt  verfchieben],  u  nun  mit  den  Betrach- 
tungen, der  Gefchichte  eines  Deutfchen  u  dem  Weltmann  und  dem 
Dichter  anzufangen.  Will  er  ftatt  der  G.  eines  Deutfchen,  Giafar  nehmen 
um  doch  auch  etwas  vom  Leipziger  Verleger  zu  drucken,  fo  hab'  ich  nichts 
dagegen.  Nur  laßen  Sie  es  mich  wißen,  daß  ich  dann  noch  einige  Bemerkungen 
einfende.  Mit  Fauft  werd'  ich  mich  befchäftigen  u  ihn  bald  fchicken,  wie  auch 
Bemerkungen  zu  den  Reifen  v.  S.  Da  Fauft  bey  der  letzten  Lieferung  u  die 
Reifen  bey  der  zweyten  erfcheinen  werden,  fo  werd'  ich  Gelegenheit  abwarten. 

Wenn  Sie  die  Zueignung  an  die  Deutfchen  vor  dem  i.  Thl  der  Betracht, 
billigen,  fo  laßen  Sie  diefelbe  drucken,  man  kann  fie  dann  beym  erften  Theil 
der  Werke  binden  laßen  — 

Ich  lege  einen  Profpect  mit  bey,  wie  die  Lieferungen  gehen  follen,  u 
einen  wie  die  Thle  in  den  verfchiedenen  Lieferungen  bezeichnet  werden  follen, 
damit  die  chronologifche  Ordnung  bleibe,  u  das  Theater,  welches  zuletzt  ge- 
druckt wird,  den  Rom:    vorgehe.     Soll  aber  mit  Bezeichnung  der  Theile  von 


*   Georg,  jüngerer  Sohn  Jes  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig  von  Oldenburg. 
••  Bibliothekar  des  Großfürften  Conftantin.     [M.j 
Rieger,  Klinger.     II. 
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den  Romanen  angefangen  werden,  u  das  Theater  die  letzten  Theile  ausmachen, 
Ib  hab'  ich  nichts  dagegen.  Nur  muß  bey  dem  erften  Theil  der  Profpect  mit 
der  Cronologie  gedrukt  werden,  u  die  Vorrede  zu  den  Romanen  vor  den  Fauft, 
als  den  erften  Theil  derfelben. 

Alles  was  Sie  zur  Correctheit  u  Ordnung  meiner  Schriften  thun  werden, 
werd'  ich  mit  dem  größten  Dank  annehmen. 

Ich  erwarte  Ihre  Meinung  über  den  Titel  philofophifche  Romane  —  In- 
deffen  fo  viel  darüber.  Sollte  das  Beywort  anmaßend  fcheinen,  fo  läßt  man 
die  ganze  Benennung  weg,  und  fetzt  nach  dem  Haupt  Titel,  den  einfachen 
Titel  des  Werks.     Mich  deucht  dieß  das  befte. 

Ich  bitte  Sie  fehr,  mir  den  Empfang  des  Pakets  fogleich  anzuzeigen ;  denn 
das  Durchfehen  ward  mir  eine  unangenehme  Arbeit,  da  ich  fie  zum  2*  mal 
thun  mußte,  u  das  neu  hinzu  gekommen  wäre  ganz  verlohren  nebft  den  Cor- 
recturen,  da  ich  nichts  davon  in  Kopie  habe  Ihre  Anzeige  wird  mich  darüber 
beruhigen. 

Wenn  ein  Theil  wird  fertig  feyn,  fo  laßen  Sie  ihn  unter  der  gegebenen 
Addreffe  abgehen,  fo  können  noch  die  Errata  hinzugefügt  werden,  die  ich  etwa 
entdeke  —  haben  Sie  Gelegenheit  mir  etwas  nur  Cahier  weif  zu  fchiken,  um 
fo  beßer. 

Ich  muß  eilen  das  Paquet  abzufenden  —  Nur  fo  viel  daß  ich  Sie  herz- 
lich liebe  —  daß  ich  Sie  gewiß  fehen,  gewiß  mit  Ihnen  leben  werde.  Grüßen 
Sie  die  geliebte  Louife  u  die  Kinder  Ihr  K 

Danken  Sie  dem  edlen  Jacobi  für  feine  fchöne  Rede,  voller  Zweke  u 
Geift  —  nebft  meinem  freundlichften  Gruße.  Seine  Lage  u  fein  Wirkung  Kreiß 
ergötzen  mich  — 

Folge  der  Werke. 

Theater  i  u  2  vielleicht  ^'   Thl 
Fauft  3.  oder  4  Thl 

Thl 


Raphael 

4  oder  5 

Giafar 

5  0.   6 

R.  V.  d.  S. 

6  0.    7 

F.  d.  M. 

7  0.   8 

G.  u  Deutfeh. 

8  0.   9 

W.  u  D. 

9  0.  10 

Sahir  —  Erwac 

;hen 

10  0.  II 

Betracht.   1 1  u 

12  0 

>.  12  u  13. 

1  Lieferung  Öfter  Meß  1809.    Betracht.   —   Gefchichte   eines  Deutfchen  — 

Weltmann  u  Dichter,  oder  wenn  man  lieber 
will  Giafar  ftatt  Gefchichte  eines  Deutfchen. 

2  Lieferung  Herbftmeß  1809.    Raphael  —  Giafar  (oder  Gefchichte  eines  Deut- 

fchen) R.  V.  d.  Sündfluth,  Fauft  der  Morgen- 
länder. 
?  Lieferung  Öfter  Meß  1810.    Fauft,  Sahir,  Theater. 
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ci.  An  Schleiermacher. 

S.   Petersb.   ij  Merz   i8o3. 

Nach  Ib  langem  Schweigen,  mein  theurer  Freund  und  Bruder,  fchreib 
ich  Dir  endlich  einmal  wieder,  um  Dich  zu  überzeugen  daß  ich  lebe, 
"daß  ich  Deiner  in  der  alten ,  unveränderlichen  Freundfchaft  gedenke,  und 
vm  Dich  zu  reizen,  mir  ein  Zeichen  des  Lebens  und  der  Freundfchaft  von 
Deiner  Seite  zuzufenden.  HE.  Schubert*  hat  mir  Dein  Schreiben  fehr  lange  nach 
feiner  Ankunft  gebracht,  ich  fehe  ihn  zu  Zeiten  bey  mir,  und  er  hat  mir 
viel  Freude  gemacht  mit  dem,  was  er  von  Dir,  Deinem  Leben  und  Deinen 
Verhältniflen  mittheilte.  Ich  fehe  aus  allem,  daß  Du  mit  mir  auf  der  graden 
Linie  geheft,  und  daß  wenn  wir  uns  wieder  fehen  werden,  wir  uns  beydc  in 
•dem  alten,  jugendlichen  moralifchen  Sinn  wieder  finden  und  erkennen  werden. 
■Ich  ftelle  mir  diefes  Glück  oft  lebhaft  vor,  und  fehe  es  immer  mehr  nahen 
—  glaube  gewiß  daran. 

Jetzt    eme   Bitte  [um  Wahrnehmung  der  InterefTen  feine«;  Schwagers  nach  der  Mediatifjtion 

des  Fiirftentiims  Lieh].  Wie  fteht's  mit  Deinen  Kindern?  Ich  habe  einen  einzigen 
•Sohn  erhalten  nun  beynah  i6  Jahre  der  viel  verfpricht,  letzt  ift  er  Kammer- 
Page  unfers  erhabenen  Monarchen.  Lebe  wohl  und  liebe  mich,  wie  ich  Dich 
^icbe.     Dein  Klinker. 


CIL  An  Nicolovius. 


B.  den   30  Jul.   S. 


S.  Petersburg,  ij  May  1808. 

Von  Dorpat  aus,  wohin  ich  mich  zum  Befuch  der  U.  auf  i6  Tage  he- 
rgebe, fende  ich  Ihnen,  mein  Theurer  hiermit  den  durchgefehenen  Fauft  und 
<jberlaße  ihn  nun  Ihrer  gefälligen  weitern  Durchficht.  Ich  habe  ein  neues  Ende 
liinzugefetzt ,  das  ich  Sie  zu  lefen  bitte,  u  voraus  fehe,  es  werde  Ihnen,  nach 
Ihrer  milden  Denkungs  Art  noch  weniger  gefallen,  als  das  alte.  Ich  aber 
t»erufe  mich  auf  den  Perioden  von  1789  bis  zu  1808  und  die  Jahre  die  nach- 
folgen.   Auch  gehört  es  fo  zum  Zwek  diefes  Werks,  damit  es  in's  Ganze  paffe. 

Überdem  finden  Sie  hiermit,  Correcturen  zu  dem  Giafar,  Reifen  v.  d.  S. 
Ai  Fauft  der  Morgenländer  die  ich  Sie  fehr  bitte,  an  die  angezeigten  Stellen 
Hiinfchreiben  zu  laßen.  Und  dann  noch  ein  Aphorism  zu  den  Betrachtungen, 
4iiit  der  Anweifung  wohin  es  zu  fetzen  fey. 

Den  erhaltenen  zweyten  Band  von  Jördens  Lexicon  welchen  ich  durch 
Ihre  Gefälligkeit  erhalten  habe,  werde  ich  in  Dorpat  bezahlen,  damit  er  mit 
'einer  andern  Auszahlung  von  dort  aus  berichtiget  werde. 

Ich  hofte  die  Betrachtungen  find  Ihnen  glüklich  zugekommen,  u  erwarte 
•die  Nachricht  darüber. 

Leben  vSie  wohl,  u  grüßen  Sie  die  geliebten  Ihrigen  herzlich.    Ihr  Freund 

Klinger 

Auch  um  die  Anzeige  des  Empfangs  diefes  muß  ich  Sie  bitten. 


•  Der  bekannte  Petersburger  Aftronom. 
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cm.   An  Nicolovius. 

B.  li.  )0  Jul.  8. 

S.   Peteksburg  22  Juny   1808. 

Ihr  Brief,  mein  Lieber,  hat  mich  freylich  endlich  nun  aus  der  Beforgnitt 
wegen  jes  überfandten  gerettet,  denn  ich  fürchtete  alle  Korrccturen  u  Ver- 
änderungen u  neue  Artikel  wären  verlohren.  Es  ift  mir  fehr  angenehm,  daßi 
Sie  mit  der  jetzigen  Geftalt  zufriedner  find,  ich  wünfche  dalfelbe  von  den\ 
2'  Till,  das  Sie  mir  wohl  fagen  werden.  Was  Ihren  Zweifel  wegen  des  erften 
Zufatzes  zu  dem  erften  Artikel  betrift,  fo  verftehe  ich  Sie  nicht,  u  kann  mir  esi 
nuc  fo  erklären,  daß  ich  vor  mehr  als  3  Jahren,  da  ich  die  Betrachtungen  an 
Hartknoch  fchikte,  einen  folchen  neuen  Zufatz  zu  dieiem  erften  Artikel  A.  müßte 
gemacht,  u  da  ich  diefe  Artikel  nicht  bey  der  letzten  Revifion  durchfah,  ftehen 
habe  laflen.  Es  thut  mir  leid  wenn  über  diefen  Artikel  etwas  neues  da  ift,  u 
können  Sie  es  noch  austilgen,  fo  thun  Sie  es,  und  mir  gefchieht  ein  großer 
Gefallen,  da  ich  ietzt  gar  keine  Erinnerung  daran  habe,  was  ich  vor  3  Jahren 
gefagt,  u  auch  gar  keine  Urfach  etwas  neues  hinzuzufügen.  Daß  das  Ältere 
über  diefen  Artikel  A  ftehen  bliebe  ift  natürlich,  u  das  Contra  fällt  nicht  auf 
mich  —  u  das  pro  ift  meine  Rechtfertigung,  wenn  es  anders  einer  bedurfte. 
Das  Contra  ift  der  Vorwurf  der  Weltgefchichte  u  des  Menfchengefchlechts,  und 
moralifchc  Hoffnungen  müßen  verftatiet  werden,  wenn  wir  uns  nicht  alle  nach 
der  Thierheit  gleichen  foUen.  Ich  verlohr  den  letzten  Schimmer  meiner  Welt 
dadurch*.  Wir  werden  nun  ja  fehen.  Wißen  Sie  wohl  daß  ich  den  7  Januar  180^ 
30  Jahre  in  rufifchem  Dienfte  geftanden  haben  werde?  Was  den  Zufatz  zu  dem 
Artikel  B.  betrifft,  fo  fprach  ich  nach  der  lauten  Stimme,  u  der  Führung  der 
Gefchäfte  des  Mannes  feit  fo  vielen  Jahren,  u  Sie  wißen  ja,  daß  ich  die  Kauf- 
leuie  über  alles  haffe,  wenn  fie  den  Handel  zum  pivot  des  Staats  u  zum  Unter^ 
gang  allem  andern,  u  endlich  fich  felbft  machen.  Ihnen  bin  ich  in  meinen, 
Gcfinnungen  u  Empfindungen  Rechenfchaft  fchuldig,  weil  Sie  mir  ein  ver- 
ehrtes moralifches  Wefen  find,  mich  kennen,  u  Sie  follen  es  einftens  genug 
haben,  wenn  meine  Bücher,  die  wahrlich  Ich  felbft  find,  Ihnen  manchmal  in 
Widerfpruch  unter  fich  u  mit  mir  zu  ftehen  fcheinen. 

Den  Fauft  werden  Sie  nun  auch  erhalten  haben.  Ich  fende  Ihnen  hier- 
mit unterfchrieben  das  Blatt  Ihres  HE :  Bruders  zurük,  den  Sie  von  mir  grüßen 
werden.  Nur  fagen  Sie  ihm,  daß  er  mir  mit  jeder  Gelegenheit  fuche  Aushänge 
Bogen  zu  fenden,  u  denn  wenn  ein  Band  fertig,  denfelben  immer  auf  gutem 
Papier  brochirt,  entweder  durch  Gelegenheit,  oder  fowie  diefe  fehlen  follte^ 
mit  Fuhrleuten  nach  Riga  an  die  Addreffe  des  Schul  Directors  Albanus  mit 
einem  Wort  der  Weifung  zu  fchiken,  diefer  wird  das  übrige  beforgen.  Ich 
hoffe  alfo  bald  ein  Cahier  Bogen  zu  fehen,  u  werde  meine  B.  gern  fehen,  da 
fie  von  fo  vielem  Unkraut  gereiniget  find.  Leben  Sie  wohl,  grüßen  Sie  herz- 
lich Ihre  liebe  Louife.     Ihr  Prinz    reift  diefer  Tage  nach  Mofkau  auf  8  Tage» 


*  Die  Stelle  «Das  Contra  ift  der  Vorwurf»  bis  «dadurch»  ift  eine  Einfchaltiina  am  Rande.  Mit 
dem  Art.  A  ift  offenbar  Nr.  29  der  Betr.  gemeint.  Der  Zufatz  zu  Art.  B  muß  fich  auf  Pitt  bezogen 
haben,  aber  von  Nie.  geftrichen  worden  fein,  da  fich  nichts  der  Art  in  den  Betr.  findet.  Er  war  vicU 
leicht  zu  Nr.    17  t  gemacht. 
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wie  er  mir  geftern  Tagte,  vielleicht  tref  icli  ihn  noch  Morgen  bey  der  Kayferin 
Mutter  in  Pawlovsky,  er  ift  immer  noch  waker  u  dem  erften  Eindruk  auf  mich 
gleich,  aber  hier  kann  man  fich  nicht  in  einer  gewiffen  Art  nah  kommen. 


civ.  An  Nicolovius. 

E.  d.  32  Au^.   I 

B.  d.  2j  Sep:.  f 

S.  Petersi.  31  July  i3o3. 

Ihr  Schreiben  fagt  mir,  daß  alles  glüklich  angekommen  ift  u  giebt  mir 
^eue  Verfichrungen  Ihrer  Gefälligkeit  bey  der  Belorgung,  an  welcher  ich  auch 
Yiicht  einen  Augenblik  zweifelte,  nach  meinen  Empfindungen  und  Gefinnungen 
für  und  über  Sie.  Auch  habe  ich  die  Unterfchrift  Ihres  HE:  Bruders  erhalten, 
«ines  Documents,  das  ich  wohl  eben  fo  wenig  gegen  ihn  bedarf,  als  er  das 
Peinige  gegen  mich  Ijedürfen  wird.  Indeften  für  ihn  war  es  nöthig.  Nur 
noch  ein  Wort  über  die  Sache.  Da  der  Titel  philofoph.  Romane  wegfällt,  fo 
tnuß  jeder  Titel  oder  Benennung  diefer  Art  wegfallen,  und  man  wird  nur  nach 
■dem  Haupttitel  Werke  den  einfachen  Titel  der  folgenden  Schrift  fetzen,  als: 
Gefchichte  eines  Teutfchen  etc,  ohne  General  Bezeichnung. 

Ihr  treflicher  Prinz  wird  Ihnen  ietzt  weder  den  Thee  bringen,  noch  Ihnen 
von  mir  etwas  erzählen.  Sie  werden  vielleicht  fchon  wiflTen,  daß  er  als  General 
Lieutenant  u  Kriegs  Gouverneur  von  Eftland  in  unfers  Monarchen  Dienft  ge- 
tretten.  Eine  auszeichnende  Aufnahme,  die  er  durch  feinen  Kopf  und  fein  Herz 
verdient.  Ich  achte  ihn  wirklich  hoch,  und  erwarte  fehr  viel  von  ihm,  u  da 
ich  Worte  diefer  Art  nicht  leicht  ausfpreche,  feiten  Gelegenheit  hübe  fie  fo 
■auszufprechen,  fo  nehmen  Sie  es  für  fo  wahr,  als  ich  bin,  u  Sie  mich  hoffent- 
lich kennen.  Den  Thee  fchike  ich  indeffen  mit  der  erften  Gelegenheit,  viel- 
leicht daß  fein  Baron  Mahlzahn  reift,  dem  ich  ihn  dann  mitgebe,  oder  dem 
Cavalier  des  Erbprinzen  von  Weimar.  Zählen  Sie  darauf,  daß  ich  die  erfte 
Gelegenheit  benutzen  werde. 

Es  hat  mich  gefreut  u  gerührt,  was  Sie  mir  von  unfers  Schloffers  Wittwe 
fchrciben  —  er  war  mir  der  edelfte  auf  Erden ,  u  ift  mir  der  unvergeßlichfte. 
Daß  die  brave  Mutter  Goethe,  ihr  Leben  ausgenußt  [lo],  ift  recht  und  billig  und 
klug,  und  ich  bin  deßhalb  zufriedner,  als  mit  ihrem  Wolfgang,  der  fein  Leben 
in  vielem  Betracht  zu  vemießen  (ein  undeutfches  Wort)  fcheint,  wegen  des 
Tnoralifchen  wenigftens  mehr  als  Verdacht  erregt.  Seine  unfeelige  Art  der 
Verheurathung  mit  den  fchönen  Umftänden  erfuhr  ich  an  der  Tafel  Ihrer 
Majeftät  der  Kayferin  Mutter,  und  lie  erzählte  es  felbft.  Weiche  Wirkung  es 
auf  mich  machte,  da  es  hieß,  die  faubre  Ehe  fev  mitten  in  der  Bataille,  unter 
tiem  Donner  der  Kanonen  gefeegnet  worden,  können  fie  fich  leicht  denken. 
Ich  wagte  lange  nicht  die  Augen  aufzufchlagen ,  als  war  ich  felbft  der  Mann 
■der  feine  Hochzeit  in  diefer  Art,  mit  diefem  Gefchöpfe,  vollzogen  hätte.  In- 
■deffen  hört  ich  einige  Zeit  drauf  eine  Verbeßrung  von  dem  eitlen  Schwätzer 
I  \i  Charlatan  Loder,  (der  mir,  im  Vorbeygehen  gefagt,  unerträglich  durch  feine 
l^adheit  ward)  die  dahin  lautete:  Goethe  habe  fie  als  Retterin  feines  von  den 
';       J^ranzofen   bedrohten  Lebens,   aus   Dankbarkeit   einige  Zeit   nach   der   Bataille 
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gehcurathet.  Sie  werden  wohl  die  Wahrheit  von  der  Sache  wißen;  aber  wenrk 
es  nun  auch  an  dem  ift,  wie  manches  bleibt  noch  hievon  u  von  vielen  anderr^ 
Dingen  zu  fagen  übrig.  Lieber  Freund!  Die  Gefchichte  zeigt  uns  die  Menlch- 
heit  aller  Art  u  Cultur  fchon  feit  Jahrtaufende  im  Schmelztiegel  —  ich  hab'" 
fie  nun  mit  eignen  Augen,  vierzig  Jahr  mit  eignen  Geiftes  Augen  darinnen 
hcrumrühren  fehen  —  (von  wem?)  u  keinen  gefehen  der  etwas  taugte,  als  die- 
wenigen  die  der  Maffe  in  dem  Tiegel  entfprangen,  u  fich  an  einer  eignen 
Sonne  auskochten.  Es  ift  ein  erbärmliches  Gefchlecht  u  wird  u  muß  es  bleiben ; 
aber  unfre  Landsieute,  können  nach  meiner  Meinung  am  wenigften  für  die 
Übel,  an  denen  fie  leiden.  Auch  verdienen  die  kleinen,  die  an  der  Spitze  des. 
hundertköpfigen  Volks  ftunden,  wenig  Vorwürfe  —  die  Großen,  die  Mächtigen^ 
verdienen  fie  von  1791  her  u  die  Kaufleute  in  Engelland,  die  fchon  damalfv. 
das  Gegen  Spiel  nach  ihrem  Calcül  angegeben,  beförderten  des  herrfchenden, 
Teufels  Werk,  u  werden  bald  vom  letzten  Wurf  deflelben,  zerfchmettert  werden. 
Das  ift  die  Verfühnung  für  die  Teutfchen,  u  damit  mag  fich  dann  Groß  u, 
Klein  tröften,  die  Alten  fterben  dann  mit  zerrüttetem  Geift,  u  zermalmtcnj 
Herzen,  u  die  Jungen  mögen  fich  mit  einer  beffern  Zukunft  tröften  oder 
fchmeicheln.  Ich  aber  der  ich  zu  den  erften  gehöre  erwarte  nichts  mehr  u 
bedaure  Teutfchlands  Völker,  die  eines  Beßeren  werth  waren,  u  die  ohne  ihre- 
Schuld  dahin  gebracht  find,  daß  der  Erfahrenfte  u  Klügfte  alle  Hoffnung  zur 
Rettung  aufgeben  muß.  Leben  Sie  wohl  u  grüßen  Sie  die  geliebte  Louife  mit. 
den  Kindern.  K. 


cv.  An  Wolzogen. 

S.  Petersburg  12.  Augiift  1808. 

Es  freut  mich,  daß  Ihnen  das  Bild  gefallen  hat,  und  Sie  es  gleichend" 
gefunden  haben.  Ihr  Bruder  gefällt  mir  fo,  daß  ich  ihn  liebe  und  achte,  und 
ihm  nur  den  einzigen  Vorwurf  zu  machen  habe,  daß  er  mich  fo  feiten  befucht^ 
ohnerachtet  ich  ihn  genug,    es  öfters  zu  thun ,    aufgefordert  habe.      (Hier  iii  ein, 

längerer  Satz  fecretitrt.) 

Ich  danke  Ihnen  für  Humbolds  angenehmes  Buch  deffen  ich  viele  Nach- 
folgende zu  lefen  wünfche.     Das  ift  ein  Mann.  — 

Meine  Freunde  im  befondern  Sinn,  find  nun  alle  von  hier  abgereift,  und 
ich  bin  und  bleibe,  was  ich  war  —  in  derfelben  Art  und  Weife,  wie  Sie  michv 
gefehen  haben,  gehe  von  nichts  ab,  weil  ich  von  mir  nicht  abgehe,  nicht  ab-^ 
gehen  kann  —  mag  auch  die  Mode  fich  in  manchem,  fo  gar  Wichtigen  ändem^^ 
für  mich  giebt  es  keine. 

Klagen  Sie  die  deutfchen  Fürften  an,  fo  viel  Sie  wollen,  fie  thun  ihnerv 
doch  unrecht  —  dem  Volke  wenigftens  gewiß  —  dem  bedrängten  und  be- 
fchränkten.  Das  ganze  Ding  wird  iiinen  ja  von  Anfange  an  fo  zugefchnitten^^ 
wird  es  ihnen  noch  —  als  habe  ein  krampfhafter  Dichter,  das  Ding,  nach  dem. 
Sinn  des  alten  griegifchen  Schickfals  -—  des  neuen  poetifchen  Götzen  —  zu- 
fammengeflickt.  Ich  bin  ein  Deutfcher,  bleibe  es,  bin  ftolz  darauf  es  zu  feyn, 
und   bedaure  fie,   ohne   fie  anzuklagen.     Die  Mächtigen  und  die  Kaufleute  --w 
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die  Haabfucht  und  der  Golddurft  von  Anfang  an  bis  heute  —  und  dann  und 
dann  —  doch  ift  diefes  eine  Materie  zu  einem  Briefe  und  verliehen  wir  uns  nicht? 
Meine  U.  geht  trefflich  vorwärts.  Die  Gebäude,  zu  welchen  der  Monarch 
600000  Rl.  gegeben,  gehen  zu  Ende,  für  200000  find  wiffenfchaftliche  Appa- 
raten angefchafft  —  und  daß  dies  gewiffen  Leuten  nicht  gefällt  —  verfteht  fich 

—  daß  ich  aber  das  Werk  treibe  mit  Nachdruck  und  Kraft  —  ohne  mich  an 
gewiffe  Leute  zu  kehren  —  vermuthen  Sie  wohl,  da  Sie  wiffen,  wie  beftimmt 
mich  Pflicht  in  Aufträgen  macht.    Aber  wahrlich  an  Kämpfen  fehlt  mir    nichts 

—  und  werd'  ich  auch  nicht  Sieger  —  fo  bleib  ich  doch  uiigefchlagen ,  daß 
ich  mir  manchmal  felbft,  als  verfteinert  vorkomme.  Nun  des  Gefchwätzes 
genug!  Leben  Sie  wohl  und  lieben  Sie  mich  ferner.  Auch  bitte  ich  die  Ein- 
lagen gefälligft  zu  befördern.     Meine  Empfehlung  an  Ihre  Frau  Gemahlin. 

Ihr  Kl. 
Ich  empfehle  Ihnen  Einlagen  dringend. 


cvi.  An  Nicolovius. 

E.  d.  Sept.  8. 
B.  d.  25  — 

Ich  überfende  Ihnen,  mein  Lieber,  5  Pf:  Thee  bou,  da  Sie  mir  nicht 
beftimmt  fagen,  ob  Sie  folchen  oder  grünen  wollen,  u  weil  meine  Frau  meint, 
der  Thee  bou  fey  der  befte.  Hab'  ich  die  Sache  nicht  recht  gemacht,  fo  ift 
es  Ihre  Schuld,  u  ich  bin  bereit  den  grünen  nachzufchicken,  wenn  Sie  fich  be- 
ftimmter  ausdrücken  werden.  Der  Kammerherr  des  Erb  Prinzen  v.  Weimar 
wird  Ihnen  diefes  Schreiben,  nebft  dem  Thee  zu  fuhren.  Er  koftet  2  5  Rubel  — 
die  Sie  mir  aber  nicht  zu  überfenden  nöthig  haben,  da  ich  einige  Bücher  ge- 
legentlich auf  diefe  Rechnung  zu  fordern  wünfche.  Schon  bin  ich  Ihr  Schuldner 
für  Jördens  2«  Thl,  ietzt  bitt'  ich  indeffen  nur  gelegentlich  des  Abts  neues 
Buch  über  die  Schwärmereyen  in  Schwaben,  u  wenn  fonft  was  neu  wichtiges, 
zu  fchiken.     In  Eile  Ihr  Freund  Kl 

ä  propos:  hat  dies  Herr  Held  gewirkt,  daß  Sie  mir  auf  der  Addreffe  Ihres 
letzten  alle  Titel,  die  Sie  wußten,  zum  erftenmal  gegeben  haben?  Und  doch 
vergaßen  Sie  einen  Orden  —  den  S.  Georg,  u  wie  vieles  noch  ?  Die  Bemerkung 
mußte  mir  natürlich  kommen  —  aber  ich  verfichre  Sie,  die  Briefe  ohne  diefe 
Addreffe  waren  mir  eben  fo  lieb. 


cvn.  An  Nicolovius. 

E.  d.  22  Oct. 

B.         ji  De- 

S.   Petersbl'RG  29  Sept   1808 

Ich  bedaure  Ihren  Verluft,  den  ich  um  fo  mehr  empfinden  kann,  da  ich 
ihn  zweymal  erlitten  —  ich  habe  zwey  Söhne  verlohren,  u  nur  einen  erhalten. 
—  Unfre  Correfpondenz  kann  in  dem  was  uns  fo  nahe  angeht,  natürlich  nur  un- 
bedeutend feyn,  und  muß  es  auch  feyn,  da  kein  Punkt  zwifchen  uns  über  diefen 
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Gegenftand  ausgegliechen  werden  kann.  Des  Streitens  wird  freylich  fehr  viel 
Zwilchen  uns  feyn,  wenn  wir  uns  fehen  werden,  aber  da  die  verfchiednen  An- 
flehten der  Erfcheinungen  eben  machen,  daß  alle  ihre  Seiten  erhellt  werden  — 
in  fo  weit  Erfcheinungen  beleuchtet  werden  können  —  fo  verfprech'  ich  mir 
um  fo  mehr  Vergnügen  davon.  Heute  wird  nun  abermals  der  Autor  auftretten 
müßen,  da  Sie  ihm  in  Ihrem  letzten  fo  viel  u  fo  fchönen  Stof  gegeben  haben. 
Um  fjch  nun  von  ihm  fo  fchnell  als  möglich  zu  befreyen,  fo  vermögen  Sie  ja 
über  Ihren  Herrn  Bruder,  daß  er  für  die  Ankunft  des  Papiers  forge,  das  heißt, 
daß  er  auf  die  Öfter  Melle  von  1809  mit  der  erften  Liefrung  nach  Wort  u 
Schrift,  Wort  halte.  Auch  zweifle  ich  nicht  daran,  u  wir  haben  ja  den  ganzen 
Winter  vor  uns.  Indeflen  da  mich  diefe  Anzeige  etwas  plagt,  fo  fagen  Sie 
mir  gefälligft  ein  Wort  des  Trofts.  Ich  darf  Ihnen  wohl  fagen,  daß  diefe  Sache 
und  die  verfprochene  Erfcheinung  zugleich,  mir  wichtig  ift,  denn  hab'  ich 
nicht  in  diefen  Schriften,  mein  ganzes  moralifches  Dafeyn  fo  aufgeftellt,  daß 
fich  Geifter  gewiffer  Art  leichter  finden  müßen  in  diefem  Labyrinth  ?  Und  wird 
man  mich  nicht  leider  [fo  für  leichter]  finden,  mit  meiner  ganzen  Individualität 
u  meinem  Zweck,  wenn  es  fo  verbunden  dafteht? 

Ihre  Worte:  Nicht  Nothwendigkeit  —  fondern  Kampf  zwifchen  Freyheit 
u  Nothwendigkeit  ift  Ihr  Zwek:  —  hat  micli  erfreulich  überrafcht.  Sie  find 
der  erfte  der  mein  Geheimniß  fo  kurz  und  bündig  ausgefprochen  hat,  als  ich 
es  nur  felbft  hätte  thun  können.  Das  ift  es!  u  hab'  ich  es  glücklich  ausge- 
führt, fo  hab'  ich  die  Moralität  des  Menfchen  u  feine  Kraft  —  oder  fein  Ver- 
mögen dazu  —  oder  vielmehr  den  Menfchen  felbft  —  in  diefem  dunkeln 
Labyrinth  —  erhabener  vorgeftellt,  als  die  fyftematifchen  Schmeichler  u  die 
fchwächlichen  Träumer  —  oder  die  noch  gefährlicheren  Ausgleicher.  Könnt 
ich  mich  einmal  mit  Ihnen  über  diefes  wichtige  Kapitel  ausreden  —  doch  Sie 
haben  den  einzig  wahren  Sinn  davon  gefunden  —  u  er  fchließt  alles  auf. 
Sonderbar  ift  es,  daß  ich  zu  gleicher  Zeit,  als  Sie  diefes  fchrieben,  zu  der  Vor- 
rede zu  den  Romanen  einen  Zufatz  machte  (der  hier  folgt,  um  von  Ihnen  in 
diefe  Vorrede  eingefchalten  zu  werden)  der  diefen  Sinn  etwas  näher  beleuchten 
foll ,  u  es  wie  mich  dünkt  thut.  Ich  that  es  um  nicht  von  elenden  Geiftern 
gemein  verketzert  zu  werden.  Ich  hätte  fogleich  alles  fo  bündig  ausfprechen 
können,  wie  Sie  thun,  könnte  es  noch;  aber  ich  will,  daß  man  es  finde.  Aber 
wird  man  es  fo  finden.  Die  Hallifche  Litteratur  Zeitung  ift  nur  darum  herum- 
gegangen —  ohnerachtet  fie  viel  gefehen  hat.  Die  Jenaifche  Litt:  Zeitung  — 
(das  Blatt,  wovon  ich  fpreche,  ift  nach  Bertuch,  von  Goethe)  berührt  es  nicht 
—  nur  Sie  haben  den  Vorhang  weggezogen  —  aber  auch  nur  Sie  kennen  den 
Mann  ,  der  dahinter  fteht  —  auch  nur  Sie  wißen,  welchen  Kampf  er  mit  fich 
u  der  Welt  gekämpft  hat  —  von  welchem  Nutzen  es  ihm  feyn  mußte,  dem 
drohenden  Ungeftümm  in  feiner  Bruft,  durch  feine  Darftellungen  Luft  machen 
zu  können.  Sie  haben  gegen  ihm  über  auf  dem  Fcldftuhl  gefelTen ,  u  er  hat 
fich  nicht  gefcheut  —  Ihnen  recht  zu  fitzen  —  wie  er  es  feitdem  gegen  keinen 
zu  thun  wagte,  weil  dem  Gegenüberfitzenden  eben  das  fehlte,  was  er  in  Ihnen 
zu-  Aufnahme  alles  gewaltigen,  das  in  ihm  waltete,  fand.  Sagen  Sie  nun,  ob 
Sie  mit  der  Einfchiebung  die  ich  fende  zufrieden  find.    Ich  liebe  jetzt  das  Motto 
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Pindars  mehr,  da  es  dazu  diente,  Sie  endlich  zur  Erklärung  Ihres  gefaßten 
Sinns  zu  bringen.  Übrigens  hatt  es  auch  einen  andern  Sinn,  als  den  Sie  ihm 
unterlegen  —  es  follte  nur  fo  viel  fagen  —  von  dem,  der  abermals  zu 
Euch  fpricht  habt  Ihr  auch  hiermit  nichts  andres  zu  erwarten,  er 
ift  Euch  immer  derfelbe,  den  er  in  fich  gefunden,  u  aus  fich  ge- 
macht hat.  Das  englifche  Motto  aus  dem  famofen  Rochefter  foll  aber  vor 
Fauft  allein  flehen.  Vor  den  übrigen  mag  das  pindarifche  bleiben.  Es  ift  mir 
lieb  daß  Sie  F.  nun  wieder  gelefen  u  fo  gefunden  haben  —  nehmlich  den 
gothifchen  Dom  mit  fchweigendem  Dunkel  gefüllt.  Sie  haben  mir  aber  nichts, 
über  das  neue  Ende  gefagt,  wie  ich  gewünfcht  habe.  Und  denn  —  hab'  ich 
recht  gethan,  den  Epilog  ganz  zu  ftreichen?  Ich  glaube  ja  —  denn  der  Epilog 
foll  ja  nur  das  letzte  Wort  machen  —  u  es  ift  kein  Heil  Pflafter  mehr  nöthig. 
Und  nun  noch  eine  Frage:  in  dem  neuen  Ende  F:  fteht:  u  greift  etc  nach 
dem  Koth  des  Gefchaffnen.  Die  erfte  Lesart  war  u  greift  etc  nach 
feinem  eignen  Koth.  Welche  Vergleichung  denn  ganz  klar  ift,  u  mit  dem 
vorhergegangenen,  als  den  Laftern,  aus  welchen  nach  den  Gefchichtfchreibem 
der  Menfchheit  dann  endlich  doch  auch  die  Veredlung  hervor  gehen  könnte 
—  ganz  fchiklich  übereinkommend.  Der  gute  Gefchmak  —  oder  die  Honetete 
nöthigte  mich  (obgleich  felbft  die  alten  Alchymiften  das  Factum  beweifen,  in- 
dem fie  fo  fauber  laborirten)  die  Klarheit  an  das  Frappante  aufzuopfern.  Sie 
follen  nun  über  die  Lesart  entfcheiden,  u  wählen,  u  die  laflen  oder  hinzufetzen, 
welche  Sie  wählen.  Ich  weiß  nur,  daß  ich  durch  die  neue  das  Bild  fo  über- 
tüncht habe  —  das  es  die  Energie  nicht  auszudrücken  oder  anzudeuten  ver- 
mag, die  ich  bey  der  erften  empfand. 

Mein  Profeffor*  hat  den  Fcldftuhl  nicht  gefehen,  noch  darauf  gefeflen  — 
er  ift  fo  gefahrlich  zum  Sitzen  geworden  —  u  fo  gar  veraltet,  das  er  als  eine 
Reliquie  verwahrt  wird  u  Sie  erwartet  zum  Sitz  u  Kampf  Stirn  gegen  Stirn. 
Ihr  Prinz  wird  fich  auszeichnen  u  thut  es  fchon  in  unferm  Sinn  —  ich  hab 
ihn  öfter  gefehen,  u  ihm  von  meiner  Erfahrung  mitgetheilt  fo  viel  ihm  nutzen 
konnte.  Er  hat  Platz  zum  Kampf  —  aber  Stärke  gehört  dazu  befonders  wenn 
er  gegen  die  Erfahrungen  in  feinem  Innern  aushalten  foll,  die  feiner  warten. 
Vorbereitet  ift  er  drauf.  Ich  wünfche  der  wakern  Mutter  Goethes  längeres 
aber  auch  kräftiges  Leben,  ihre  Darfteilung  der  Hochzeit  hat  mir  gefallen  — 
u  ich  habe  bey  manchen  neologifchen  Ausdrüken  gelächelt.  Mein  Gefchäfts- 
kreiß  ift  —  (aber  wahrlich  nicht  zum  Titel  einer  Addrefle  zu  machen)  die 
Direction  des  Kadetten  Korps  von  looo  Zöglingen.  Die  Ober  Aufficht  des 
Pagen  Korps,  das  ich  neu  organifirte,  von  1 50  Zöglingen.  Mitglied  des  Confeil 
des  Fräulein  Stifts.  Des  Catharinen  Stifts,  wo  ich  außerdem  befondre  Direc- 
tionen  diefer  Häufer  habe.  Curator  der  Univerfität  u  aller  Schulanftalten  in 
den  4  Gouvernements.  Mitglied  des  Confeils  aller  Kadetten  Corps,  und  Mit- 
glied einer  Comitee  diefes  Confeils.  Zu  den  neuen  Kadetten  Corps  —  u  zur 
Erhöhung  des  hiefigen  hab'  ich  den  Plan  —  u  denn  die  Reglements  gemacht. 
Die   Execution   hat    der   Krieg   noch    im    Ganzen   verhindert.     Außerdem    das 

Morgcnftern,  Jer  auf  der  Reife  na.h  Deutfchland  Nicolovius  befucht  hatte. 
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Examen  aller  jungen  Edelleute,  die  fich  zum  Dienft  der  Garden  melden.  Sie 
fehen  alfo  daß  ich  8  Gefcliäfte  habe,  die  mir  genug  zu  thun  geben.  —  Es  freut 
mich,  daß  Ihnen  mein  Portrait  gefällt.  Soll  ich  Ihnen  nicht  gelegentlich  die 
Platte  fchiken,  wovon  nur  25  Exempl  abgezogen  find?  Vielleicht  könnten  Sie 
diefelbe  anbringen,  die  Art  u  Bedingung  überließ  ich  Ihnen.  Hier  liegt  fie  als 
nicht  gemacht.  Ich  erwarte  nichts  von  Werten  u  von  Süden.  Das  ift  mein 
Grim  u  meine  Wuth.  Ich  trage  mich,  wie  ich  kann,  u  bedarf  nur  Männer 
Ihrer  Art,  feyn  Sie  mir  es  auch  durch  Ihre  Worte,  wie  Sie  es  durch  That  find. 
Grünen  Thee  follen  Sie  durch  Mahlzahn  erhalten,  wir  glaubten  den 
heften  (enden  zu  müfi'en. 

Nß  (am  Rande)  Sollten  Sie  den  Zufatz  zur  Vorrede  überflüffig  finden, 
da  er  nur  das  Vorhergefagte  in  derfelben ,  mehr  erläutert,  fo  vertilgen  Sie 
denfelben. 

NB  (am  Rande)  Mit  Kummer  hab'  ich  von  Wolzogen  vernommen, 
daß  unfre  wakre  Mutter  Goethe  geftorben. 

NB  (am  Rande)  Goethes  Fauft  hab'  ich  fchon  in  den  Werken  Goethes, 
welche  mir  der  Erb  Prinz  v.  Weimar  in  12  Bänden  verehrt  hat.  Ift  er  alfo 
nicht  abgegangen,  fo  halten  Sie  ihn  zurük. 


cviii.  An  Nicolovius. 


K.   »5  Febr.  9. 
B.   1 5  März  9. 


November. 

Sie  erhalten,  mein  Lieber,  durch  den  HE :  Baron  v.  Mahlzahn,  ein  Pfund 
grünen  Thee,  der  nicht  bezahlt  werden  foll,  weil  ich  ihn  [lies.-  Ihnen]  den- 
felben gern  geben  wollte.  Ferner  erhalten  Sie  die  Platte  des  Portraits  durch 
ihn,  wovon  nur  25  E  abgezogen  worden  find.  Geben  Sie  ihr  Quartier  bis 
Sie  etwas  damit  anzufangen  wißen.  Die  Bedingungen  u  die  Art  find  in  ihrer 
Hand,  auch  die  Zeit  Gebrauch  davon  zu  machen.  Da  Sie  ihm  als  Kunft  Werk 
fo  viel  Beyfall  geben,  fo  ift  es  immer  beßer  in  Deutfchland  als  hier.  Sollten 
Sie  mir  gelegentlich  ein  Ex  von  Richelieiis  leßamenl  politique  verfchaffen  können, 
fo  thun  Sie  es.  Ich  wünfchte  aber  wo  möglich  die  Ausgabe  in  2  Octav  Bänden, 
die  in  den  fechziger  Jahren  etwa,  herausgekommen  ift.  Ihr  Herr  Bruder  wird 
fie  leicht  in  Leipzig  finden  können,  wenn  fie  nicht  in  K  ift.  Was  macht  unfer 
ircf lieber  F.  Jacobi,  u  wie  befindet  er  fich  in  feiner  Lage,  als  Praefident?  Wie 
findet  er  den  Ort  feines  AufTenthalts?  Sagen  Sie  mir  etwas  umftändliches  u  recht 
wahres,  auch  über  den  letzten  Punkt.  Da  wir  über  poUticis  nur  im  Allgemeinen 
reden  können,  u.  aWe  fpecialia  vermeiden  müßen,  fo  lohnt  es  jetzt  kaum  der 
Mühe.  Und  was  machen  wir  Deutfche  für  einen  erbärmlichen  politifchen  Körper 
aus?  Von  je  aus!  Und  doch  werd'  ich  immer  mehr  Deutfcher  —  u  jemehr  der 
Enthoufiasmus  für  fo  vieles  andere  in  mir  abnimmt,  wächft  diefer  bis  zur  dae- 
monifchen   Gluth.     Darum   auch   werd'  ich   wohl   in  Deutfchland   Conterband 
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oder  was  ärgeres  feyti,  wenn  ich  perföhnüch  bey  Euch  auftreten  werde.  Aber 
ich  werde  meines  Gleichen  in  Ihnen  finden,  und  jung  u  kühn,  wie  es  dem 
Daemon  ziemt  oder  natürhch  ift.  IndelTen  hab'  ich  einiges  Gefallen  an  der 
ftupiden  Infamie,  die  das  große  Trauerfpiel  veranlaßte,  in  den  Landen,  wo  einft 
Numantia  ftand.  Gefallen?  Ja  weil  es  Stupidität  u  Verblendung  verräth  —  Ich 
muß  aufhören,  denn  ich  ergrimme  fo,  daß  ich  nichts  freundliches  hinzufetzen 
kann.     Adieu ! 

Der  wahre  Titel  des  Buchs,  worum  ich  Sie  bitte  ift :  Maxinies  d'Etaf 

Oll   Teflament  politique  du  Card:  de  Richelieu.     Paris  1764.     2  Vol.  8.    Der 

Herausgeber  de  Foncemagne. 

28   Decr   iSoS 

Obiges  war  vor  zwey  Monathe  gefchrieben,  weil  Baron  M.  glaubte  der 
Courier  gienge  ab  —  er  geht  aber  nun  erft,  und  bringt  Ihnen,  was  oben  an- 
gezeigt ift.  Da  ich  auf  mein  letztes  Schreiben  vom  October  keine  Antwort 
erhalten,  fo  rechne  ich  nun  auch  kaum  darauf,  daß  Sie  mir  den  Empfang  des 
Thees  u  der  Platte  anzeigen  werden  —  u  bitte  auch  darum  nicht,  um  Ihnen 
fogar  die  Bitte  zu  erfparen.  Indeften  wenn  es  feyn  könnte,  fo  fchiken  Sie  mir 
nebft  obigem  Buche  gelegentlich  mit  demfelben:  die  Briefe  Ciceros  von 
Wieland  fo  viel  davon  erfchienen,  ferner  den  5»en  fhl  von  Müllers  Gefchichte 
der  Schweiz.  Das  können  Sie  ohne  dazu  zu  fchreiben,  welches  ich  nicht 
mehr  fordere. 

29.  So  viel  hab'  ich  geftern  im  verbißnen  Grimm  gefchrieben,  u  der  hat 
gewirkt,  denn  heute  kam  Ihr  Brief  an  u  das  Böfe  mag  ftehen  bleiben,  wegen 
der  Zukunft.  Ich  gratulire  dem  König  von  Preußen ,  daß  er  einen  Mann  von 
Ihrem  Geift  und  Herzen,  an  die  Spitze  eines  fo  wichtigen  Departements  zu 
rtellen  wußte,  u  es  freut  mich  um  feinctwillen.  Wie  viel  ich  Preußens  wllen 
(aus  meiner  deutfch - proteftantifchen  Anficht  betrachtet,  und  aus  meinem  Haß 
gegen  Geiftes  Defpotismus)  gelitten  habe,  u  wegen  der  Zukunft  noch  leide, 
kann  ich  Ihnen  nicht  fagen.  In  Ihrem  Vaterland  allein  fah  ich  immer  noch 
Sicherheit  für  freye  männliche  Denkungsart  u  ihren  Ausdruk  —  Vereinigungs 
Punkt  gegen  dummen  oeftreichifchen  Defpotismus  —  wenn  die  Zukunft  fich 
ändert  —  u  will  es  noch  hoffen  —  weil  ich  den  entgegen  gefetzten  Gedanken 
nicht  ertragen  kann.  Halten  Sie  an  dem  Werk  mit  Ihrem  feften  Sinn,  u  forgen 
Sie,  daß  an  einem  Ort  noch  reines  Licht  leuchte,  daß  weder  Obfcurantismus 
noch  revolutionärer  Geift  verdunkle. 

Die  Platte  des  Portraits  fteht  wie  Sie  nun  aus  obigem  gefehen  ganz  zu 
Ihrer  Dispofition,  u  um  fo  mehr,  da  fie  zu  diefem  Zwek  geftochen  wurde. 

Ihr  Wort  über  den  Geift  meiner  Schriften  mußte  mich  darum  frappiren, 
weil  Sie  in  wenigen  Worten  das  ganze  erfchöpft  haben  —  u  das  wollt  ich 
Ihnen  melden  —  denn  das  beweift,  daß  Sie  mich  ganz  durchdrungen  haben, 
in  meinem  moralifchen  Seyn  —  wie  hätten  Sie  fonft  in  fo  wenig  Worten  es 
darfteilen  können.  Und  in  diefem  Sinn  wollt  ich  zu  Ihnen  reden.  —  Ihr  P. 
ift  im  Feuer  Tiegel,  er  fucht  mir  zu  Zeiten  ein  kräftiges  Wort  zu  fagen  — 
aber  er  muß  eine  Riefen  Seele  haben,  wenn  er  in  feinen  VerhältniflTen  der 
Mann   w^ird,    den    ich    in  ihm  dachte.     Und  ich  glaube  in  feinen  Verhältniftien 
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nicht  an  die  Dauer  einer  Riefen  Seele,  wenn  fie  auch  in  ihm  ftecken  follte. 
Die  Bücher  hab'  ich  noch  nicht  erhalten  von  Hoewert,  Scharnhorft  werd'  ich 
wohl  fehen,  er  hat  nach  mir  gefragt,  war  aber  noch  nicht  bey  mir.  Vielleicht 
feh'  ich  ihn  heute  auf  dem  Hofes  Ball.  Schiken  Sie  mir  bald  ein  Päkchen 
Probe  Bogen  auf  dem  angezeigten  Weg.  Der  Courier  der  alles  bringt ,  geht 
nach  dem  4'  rulifchen  Styls  ab.  Grüßen  Sic  die  befte,  trefliche  Luife,  und 
fchreiben  Sie  öfters,  ob  Sie  gleich  weiter  ziehen.     Ich  finde  Sie  dort. 

(Und.-itiertes  Blatt,  das  fich  hier  anfchließt.) 

Mit  dem  Ton  der  gedrukten  Anzeige  der  Werke,  bin  ich  fehr  wohl  zu- 
frieden; nur  vermiffe  ich  in  der  3»«"  Lieferung  die  Anzeige  des  Fragments  — 
das  zu  frühe  Erwachen  des  G.  der  Menfchheit,  welches  bloß  nur  Ver- 
geßen  zu  feyn  fcheint,  denn  ich  habe  es  als  das  zehnte  Werk  zum  Sahir  — 
oder  nach  Sahir  in  denfelben  Band  beftimmt,  wie  Sie  fich  erinnern  werden. 
Sorgen  Sie  gefälligft  dafür,  daß  es  diefe  Stelle  erhalte.  Aber  da  Sie  nun  Königs- 
berg verlafl"en,  werden  Sie  die  Güte  auch  fernerhin  haben,  fich  der  Herausgabe, 
nach  Ihrem  erftcn  Verfprechen,  anzunehmen?  Ich  bitte  Sie,  fagen  Sie  mir  etwas 
darüber,  und  kann  ich,  wenn  ich  deßwegen  etwas  zu  fchreiben  oder  nachzu- 
fragen habe,  fortfahren  mich  an  Sie  zu  wenden.  Über  andere  Dinge  werd' 
ich  an  Ihren  HErrn  Bruder  fchreiben.  Indeffen  richten  Sie  es  vor  Ihrer  Ab- 
reife fo  ein,  daß  er  mir  die  Bogen  nach  der  Addreflfe  fende.  Ich  lege  hier 
zugleich  eine  Lifte  bey,  wem  Exemplare  von  meinen  50  zu  geben  feyen. 

Ihren  Scharnhorft  hab'  ich  geftern  gefehen,  u  ihn  nach  Ihrem  u  meinem 
Sinn  gefunden.  Mein  Sohn  thut  ietzt  als  Kammerpage  Dienfte  bey  Ihrer  Königin, 
die  geftern  die  Gnade  hatte,  mir  zu  fagen,  wie  fehr  fie  mit  ihm  zufrieden  zu 
feyn  beliebe.  Mit  Ihrem  P  hab'  ich  auch  geftern  ein  wakres  Wort  gefprochen, 
u  ihm  viel  von  Ihnen  geredet  —  Ihre  Anftellung  freut  ihn. 

Morgen  als  den  i.  J.  ift  die  Verlobung*  —  und  da  wahrfcheinlich  den 
Tag  drauf  der  Courier  abgeht  fo  erhalten  Sie  dies  alles  bald.  Leben  Sie  wohl 
—  —  In  aller  Treue  u.  Wärme  der  Freundfchaft  zwifchen  uns. 


cix.  An  Goethe. 

Den  Brief,  welchen  mir  der  junge  Arzt  aus  Münfter**,  von  Ihnen,  ver- 
ehrter Freund,  überbracht,  hab  ich  als  ein  neues  Zeichen  Ihrer  Freundfchaft 
empfangen;  er  hat  natürlich  viele  angenehme  Gedanken  und  Erinnerung  an 
vergangene  Zeiten  in  mir  erweckt.  Der  junge  Mann,  dem  ich  nur  mit  Rath 
und  mit  Ürientirung  in  feiner  Lage  dienen  konnte,  ift  nun  feinem  Examen  nah, 
und  hat  feine  Anftellung,  die  nicht  fchlimm  feyn  kann,  darnach  zu  erwarten. 
Es  freute  mich  fehr,  da  ich  in  den  Zeitungen  las,  ein  gleiches  Band  der  Ehre 


'  Des  Prinzen  Georg  von  OUenburj;  mit  der  Großfiirftin   Katharina. 
••  Scebcck? 
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verknüpfe  uns,  mit  neuem  Vergnügen  las  ich  es  in  Ihrem  Schreiben,  in  Ihrem 
freundlichen  Sinne  gegeben.  Das  Band  der  Mufen,  das  ich  als  das  befeeligendfte 
nie  fahren  lies  —  der  deutfche  Sinn,  der  immer  in  mir  zunahm,  u.  der  fich 
jetzt  über  den  Ruinen  unfers  nun  nahmenlofen  Vaterlands  auch  in  Trauer  noch 
kräftig  erhält,  und  ich  fchmeichele  mir,  das  Band  jugendlicher  Freundfchaft  von 
bejTiah  40  Jahren  her,  hat  uns  fchon  verbunden,  und  fo  wird  diefes  neue  ehren- 
volle in  diefer  und  jeder  Rückficht  uns  beyde  in  neuer  Verbündung  zieren. 

S.   Petb.  29  Januar   i8o;. 

Ihr  Klinger. 


cx.  An  Nicolovius. 

E.  ü.    17  .\pr. 
B.         28  Jun. 

S.   Petersb:  26.  März.    1809. 

Ich  habe  Ihren  Brief  ohne  Zorn  erwartet  u  empfangen.  Sie  haben  den 
Ungeftümmen  fchon  längft  an  das  Warten  gewöhnt,  u  er  würde  fich  der  Galle 
zu  viel  machen,  wenn  er  fich  nicht  auch  in  diefe  Nothwendigkeit,  welche  Sie 
Ulm  auflegen  fchikte.  Alfo  alles  in  Friede  und  Freundfchaft  —  Ich  weiß 
nicht  wie  mir  der  alte  ehrliche  Hubner  in  die  Feder  fiel,  da  ich  wirklich  Hubers 
Biographie  dachte.  Übrigens  hab'  ich  alles  abgefandte  richtig  empfangen,  auch 
durch  Hoewert*.  Der  correcte  Druk  der  Bogen  hat  mich  gefreut,  alles  ift 
fchön  u.  gut,  mir  fcheint  nur  die  Schrift  etwas  klein  für  das  Format,  doch  viel- 
leicht kann  ich  darüber  nicht  urtheilen,  u  die  Regel  der  Buchdrukerkunft  ift 
dafür.  Der  Genfer  in  Leipzig  muß  ein  wakrer  Mann  feyn,  daß  er  biß  274 
nicht  mehr  ftriech,  u  ich  bin  ganz  zufrieden  mit  ihm,  u  vollkommen  mit  dem, 
was  Sie  gethan  haben.  Verfügen  Sie  nur  immer  fo.  Vielleicht  wird  Sie  diefes 
fchon  in  Berlin  finden;  ich  danke  Ihnen  herzlich  für  die  Zufage  der  ferneren 
freundlichen  Beforgung  der  Herausgabe.  Ich  wünfchte  fehr  gelegentlich  eine 
Copie  von  Jacobi  Sohn  über  den  Art  [?  M.  lieft  die  Art]  zu  lefen,  denn  der 
Wink  Morgenfterns  gründet  fich  auf  einen  etwanigen  Plan  —  aber  natürlich 
fetzt  man  in  jedem  Fall  voraus,  daß  man  erft  felbft  fehen  müßte,  ob  das  Gute 
das  Erbärmliche  nicht  überfteigt  —  fondem  ob  es  daflelbe  nur  balancirt 
—  denn  leider  giebt  es  im  Allgemeinen  nur  eine  hilance  des  fottifes  —  und 
gab  es  im  Allgemeinen  immer.  Wie  fehr  wünfcht'  ich  als  Proteftant  u  als 
Deutfcher  Preußen  wieder  hergeftellt  zu  fehen  —  ich  hab'  mich  über  meine 
Wünfche  gegen  ihre  Landsleute  drüber  nach  meinem  Sinn  erklärt  —  aber 
wir  können  nur  wünfchen  —  u  wollen  froh  feyn,  wenn  man  uns  dazu  Stoff 
läßt.  Mein  Sohn  ift,  da  er  als  Kammer  Page  der  erfte  in  den  WifTenfchaften 
war,  durch  die  Gnade  des  Monarchen,  14  Tag  nach  feiner  Aufteilung  als 
Second  Lieut :  zum  Lieutenant  der  Garde  avancirt  worden.  Er  giebt  gute  Hoff- 
nungen —  aber  ihm  ift  alles  leicht  geworden  —  u  der  Boden  ift  anders,   auf 


*  M. :  Bachhändler  in  St.  Petersbarg. 
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dem  er  aufgewachfen  —  alfo  kann  er  nicht  ganz  in  unferm  Sinn  feyn  u  werden. 
Der  Mann  im  Tiegel  würde  Ihnen  nicht  mehr  (o  unbedingt  gefallen,  u  ich 
l'ehe,  daß  man  Ihnen  fchon  in  einem  gewißen  Sinn  von  ihm  gefprochen  hat 
-  ich  vermuthe  im  meinigen.  Er  Ipricht  viel  von  dem,  was  wir  als  uns  er- 
worben duich  That  u  Leben,  befitzen,  u  von  dem  wir  gar  nicht  reden,  weil 
wir  es  beiitzen.  Es  l'oll  Kraftäußerung  feyn,  fcheint  mir  aber  oft  mehr  An- 
llrengung  zu  der  Sache,  als  Belitz  der  Sache.  Kurz  wir  lieben  uns  etwas  fehr, 
halten  vor  der  wahren  Prüfung  gewaltig  viel  auf  uns  u  haben  das  Ich  fehr 
llark  im  Munde.  Schiken  Sie  mir  gelegentlich  was  von  der  Hand  ift  —  auf 
die  Betrachtungen  bin  ich  begierig  in  der  neuen  Geftalt  —  weil  fie  von  vielem 
Wuft  befreit  lind.  Die  Preußen  konnten  Ihnen  nicht  alles  gutes  fagen,  was 
ich  von  Ihnen  halte  u  denke,  u  wie  Sie  fich  mir  bewährt  haben.  Leben  Sie 
wohl  u  fchreiben  Sie  mir  bald,  es  fey  aus  K  oder  aus  Berlin. 

Ihr  Freund  Klinker. 

Der  edle  Herzog  von  Oldenburg  fcheint  mir  froh  u  gefund,  fein  Anblick 
hat  mich  erfreut.  Ich  hatte  die  Ehre  mit  ihm  bey  der  Kayferin  Mutter  vor 
einigen  Tagen  zu  fpeißen.     Das  ift  ein  Mann  im  rechten  Sinn! 

Sollte  etwas  merkwürdiges  von  Büchern  heraus  kommen,  fo  bitte  ich 
drum.     Die  Fortfetzung  von  Cicero  erwarte  ich. 


CXI.  An  Nicolovius. 

H.  2  Aug.  9. 

B.  2;  Sept. 

S.   Petkrsburo  8  Jiiiiy   1809. 

Ohnerachtet  mein  Freund  mir  noch  auf  mein  letztes  —  nicht  Antwort 
—  fondern  fchrifiliche  Erinnerung  fchuldig  ift,  fo  kann  ich  doch  nicht  umhin 
dem  HE:  Baron  von  Malzahn  folgendes  Schreiben  mitzugeben,  indem  ich  glauben 
will  der  Gefchäfts  Mann  ift  fo  gedrängt,  daß  er  nicht  fchreiben  kann  —  denn 
ich  will  hoffen,  —  er  wolle.  —  Bey  Euch  ift  alles  in  Gährung  von  gefähr- 
licher Art,  wie  ich  vernehme  —  aber  ich  mag  gar  nicht  davon  reden,  weil 
ich  keine  Hoffnung  habe  —  u  nur  Qjjal  empfinde.  Wenn  ich  nur  Preußen 
gerettet  fehe  —  dann  da  die  Zukunft  nur  für  uns  werden  kann,  fo  bedürfen 
wir  feiner  durchaus  —  den  Grund  meines  Wunfehes  brauch  ich  Ihnen  nicht 
anzudeuten  —  doch  wozu  über  Dinge  fchreiben,  über  die  man  Tage  lang  reden 
könnte,  um  immer  wieder  anzufangen. 

Inliegenden  Brief  an  Ihren  HE:  Bruder  bitt'  ich  Sie  ihm  zu  geben.  Er 
hat  mir  5  B.  auf  V.  Pap :  gefchikt,  die  fich  treflich  ausnehmen,  u  die  Correct- 
heit  des  Ganzen  ift  erfreulich,  beweift  eine  befondere  Sorgfalt  u  verdient 
meinen  Dank. 

Ich  bitte  Sie ,  im  Laufe  diefes  Sommers  mir  über  die  Zwillinge  Ihre 
Meinung  zu  fagen.  Ich  halte  iezo  für  beffer  die  erfte  Ausgabe  von  1774  allein 
beyzubehalten,  u  nur  einige  bedeutende  Züge  der  veränderten  beyzubehalten, 
u.  die  veränderte  ganz  zu  verwerfen.     Zwey  Abdrüke  defielben  Werks  fcheint 
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mir  widerlich,  u.  ich  ziehe  die  ähere  vor.  Doch  ich  erwarte  darüber  Ihre 
Meynung.  Auch  bin  ich  willens  mit  der  Überfendung  der  zu  druk enden  Aus- 
gabe diefes  Tfpiels,  eine  chronologilche  Lifte  des  Theaters  mit  einzufenden, 
um  die  Stüke  in  der  Jahresfolge_abzudrucken,  u  nicht,  wie  fie  ietzt  eingetheilt 
lind.     Doch  dazu  ift  noch  Zeit. 

Inliegenden  Brief  an  Seume  empfehl'  ich  Ihnen  —  es  ift  nöthig  daß  er 
ihn  bald  erhalte. 

HE:  V.  Mahlzahn  kann  Ihnen  von  mir  erzählen  fo  weit  er  mit  mir  be- 
kandt  geworden,  u  fo  fem  ich  ihn  intereffire,  wenigftens  wird  er  nicht  aus- 
lalTen,  daß  ich  Ihr  treuer  Freund  bin.  Leben  Sie  wohl  u  tragen  Sie,  was  Sie 
tragen  müfl'en  —  ich  würde  hinzufetzen,  als  ein  Mann,  wenn  man  jemanden 
zu  dem  zu  vermahnen  nöthig  hätte,  was  er  wirklich  ift  —  nun  fo  fage  ich, 
über  den  Mann,  denn  das  ift  jetzt  dazu  erforderlich,  u.  das  thun  Sie  auch  fchon. 
Leben  Sie  wohl!     Grüßen  Sie  die  geliebte  Louife.  Ihr  Klinger. 

10  Juny. 

Ich  hab'  mich  nun  wegen  der  Zwillinge  beftimmt.  Die  erfte  Ausgabe 
foll  unverändert  abgedrukt  werden,  wie  ich  fie  gefcliikt  habe,  als  Werk  der 
Jugend  Kraft,  als  wahrer  Ausdruk  der  Leidenfchaft.  Die  umgearbeitete  Aus- 
gabe foll  (wenn  Sie  mir  es  nicht  widerrathen)  am  Ende  der  Dramen,  als 
pfychologifcher  Comentar  über  diefen  Charakter,  mitgedrukt  werden.  Diefe 
Entwiklung  des  Guelfos  kann  wohl  Kennern  gefallen.  Doch  darüber  Ihren 
Rath.  Es  wird  aber  nöthig  feyn,  daß  Sie  fo  gefällig  feyen,  die  erfte  Ausgabe 
durchzulefen,  u  die  gemeinen  Ausdrüke,  fo  wie  die  fremden  auszutilgen,  wie  Anti- 
chambre,  Chaife  etc  für  das  das  deutfche  Wort  Vorzimmer  etc  zu  fetzen  wäre. 

Ich  fchike  hiermit  einen  ganz  neuen  Profpectus  worin  die  Dramen 
nach  der  Cronologie  geordnet  find.  Ich  bitte  Sie,  den  alten  zu  vertilgen,  u 
diefen  neuen  abdrucken  zu  lafTen.  Sollten  Sie  die  veränderte  Ausgabe  der 
Zwillinge  verwerfen,  fo  müßten  die  Bände  nach  diefer  Ausladung  eingerichtet 
werden,  damit  fie  gleich  würden.  Die  erfte  Ausgabe  muß  aber  durchaus  bleiben 
denn  ich  geb'  ilir  den  Vorzug,  u  fehe  wie  gefagt,  die  2««  für  den  Liebhaber 
als  Comentar  an,  über  duften  Schikfal  Sie  entfcheiden  foUen  nach  Gefallen. 

In  dem  anliegenden  Profpekt  ift  die  chronolog.  Folge  des  Theaters  dennoch  dadurch  unter- 
brochen, daß  die  zweite  Medea  von  1790  zwifchen  der  erften  von  1786  u.  dem  Damokles  von  1788 
Acht.     Zu  den  Betr.   (Bd.    11   u.   12)  findet  lieh  folgende  Bemerkung: 

Der  denkende  Lefer  w^ird  mich  verftehen,  wenn  ich  läge,  daß  diefe  zwey 
Bände  fehr  viele  der  Refultate  enthalten,  die  aus  dem  zehenten  fehlenden  Werke 
hervorgehen  follten,  und  fo  diefen  fehlenden  Theil  in  gewiffer  Rückficht  er- 
fetzen  können.  Das  zehente  Werk  follte  nur  zeigen,  auf  welchem  Wege ;  oder 
durch  welche  Erfahrungen  der  Verfaßer  an  fich  und  der  Welt,  zu  dem  Geift 
und  Sinn  in  den  neun  vorhergegangenen  Werken  gekommen  ift. 
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cxii.  An  Nicolovius. 

E.  J.  ao.  üct. 
B.  —   lo  Nov. 

Daß  ich  von  dem  ietzt  fo  fehr  befchäftigten  Staatsmanne,  in  Rükficht  des 
Schreibens  nicht  erwarte,  was  ich  nie  von  dem  weniger  befchäftigten  Confiflorial 
Rath  erhieh,  verfteht  fich  von  felbft,  u  ich  habe  längft  darauf  Verzicht  gethan. 
Indeffen  gefaUt  es  mir  immer  davon  zu  reden,  u  ich  höre  eben  fo  gerne,  durch 
wieviel  Wendungen  der  Staatsmann  davon  fpricht.  Ich  aber  fäume  nicht  — 
und  ftehle  meinen  Gefchäften  auf  der  Stelle,  die  Augenblike  ab,  um  hier  eben 
fo  genau,  wie  in  andern  Dingen  zu  feyn  —  das  heißt  der  Verbindung  der 
Freundfchafts  Pflichten  eben  fo  fchnell  genug  zu  thun,  als  den  andern.  Dieß 
ift  nur  Scherz  in  ernftem  Tone,  u  wir  verftehen  uns  auch  hier 

So  erwarte  ich  nun  die  4.  Lief:*  hätte  aber  gewünfcht,  daß  mir  der 
wakre  Bruder  den  fehlenden  Theil  gelegentlich  früher  gefchikt  hätte.  Sind  die 
Abdrücke  des  Portraits  beßer  ausgefallen,  als  die  hier  abgezogene?  Ich  wünfchte 
Wühl  einen  zu  fehen,  wenn  es  gelegentlich  gefchehen  kann.  Um  von  diefem 
Gegenftand  auf  einmal  abzukommen,  fo  fage  ich  Ihnen,  daß  ich  Ihrem  HE; 
Bruder  nichts  zufchreibe,  daß  ich  von  feinem  guten  Willen  überzeugt  bin,  aber 
ich  kann  nicht  läugnen,  daß  ich  wünfche,  die  2«  Liefrung  möge  auf  Oftern 
gewiß  herauskommen,  da  auf  diefe  Herbftmefle  durch  die  unglüklichen  Um- 
ftände  gar  nichts  gefchehen  ift.  Ich  bitte  Sie  mir  darüber  ein  Wort  zu  fchreiben 
—  aber  ich  bitte  auch  daß  es  wenigftens  vor  der  Öfter  Mefle  gefchehe,  wenn 
es  möglich  ift,  denn  alsdann  würde  mich  die  öfentliche  Anzeige  oder  das  Still- 
fciiweigen  mit  dem  Publ  ohnedem  unterrichten.  Alfo  ob  zu  erwarten  ift,  daß 
die  2'  Liefrung  diefen  Winter  vorgenommen  werde? 

Laften  Sie  den  eingefandten  Drukfehler  nicht  anmerken,  ich  habe  ihrer 
noch  einige,  zwar  unbedeutende  gefunden,  u  ich  denke  alle  entdekte  mit  der 
letzten  Liefrung  einzufchiken,  daß  fie  als  Beylage  zum  letzten  Theil  erfcheinen. 
Das  ganze  ift  bis  ietzt  fo  correct,  daß  auch  drauf  nicht  viel  ankommt. 

Was  den  P.  Gafpari  betrift,  fo  wünfch  ich  Ihnen  Glük  zu  feinem  Befitz, 
ohne  weitern  Neid.  Er  ift  fo  fchwächlich  u  alt,  daß  er  dem  Invaliden  ganz 
nahe  ift,  u  in  fehr  kurzer  Zeit  in  die  Penfion  fallen  muß.  Er  verliehrt  deucht 
mich  —  denn  er  hat  7  Jahre  hier  verlohren  —  da  aber  Preußen  fehr  groß- 
müthig  gegen  Gelehrte,  die  ihm  dienen,  ift,  fo  wird  fie  [die  preuß.  Regierung] 
ihm  ja  wohl  all  das  verlohrne  u  anderwärts  verdiente  erfetzen,  ihm  alfo  fein 
volles  Gehalt  geben,  wenn  er  nicht  mehr  dienen  kann  —  oder  ihn  fo  penfio- 
niren,  wie  man  es  hier  hätte  thun  müßen.  Übrigens  ift  P.  Gafpari  ein  braver 
Mann  —  u  da  ich  ihn  erft  vor  kurzem  zum  Avancement  als  Kollegenrath  vor- 
geftellt  habe  —  das  er  durch  die  Gnade  des  Monarchen  geworden  ift,  fo  wollte 
er  der  U.  Kaffe  vermuthlich  die  nahe  Penfion  erfparen,  u  fie  in  dem  reichen 
Preußen  fuchen.     Abßt  invidia. 

Ich  glaube  wohl,  daß  Ihnen  HE :  v.  Mahlzahn  nichts  von  meinem  Innern 
zu  erzählen   wußte  —  der  Mann   war   zu   fehr   mit  feinem  Glük  am  Hofe  be- 


*  Soll  häßen :  den  4.   BanJ  der  erften  L. 
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ichäftiget,  daß  er  wohl  dazu  nicht  Zeit  hatte.  Auch  möchte  mein  Innres  — 
ihm  klarer  —  fich  mit  feinem  Innern  nicht  gut  paaren  —  ob  ich  ihn  gleich, 
die  Liebe  zu  den  äußern  Herrlichkeiten  abgerechnet,  für  einen  gefcheidten  u. 
wakem  Mann  halte.  Von  Annäherung  gewiffer  Art,  war  ohnedem  nicht  die 
Rede  —  das  kann  u  konnte  nur  zwifchen  uns  gefchehen  —  fcliiken  Sie  mir 
alfo  den  zweiten  oder  kommen  fie  felbft  —  fo  will  ich  das  Innre  aufdeken  — 
in  feinem  ganzen  Dunkel  Hell  —  nicht  Hell  Dunkeln.  Das  ift  ein  Worifpiel, 
aber  es  fällt  in  die  Wage,  die  Sie  halten. 

Wie  ift  V.  Humboldt  der  Commentator  Goethes?  Difcuriive  oder  druck- 
weis? Und  wie  hat  das  Genie  den  jungen  Stein  gebildet!  Sie  mahlten  nur 
eine  Seite  von  ihm  —  wie  fieht  die  andere  aus?  Können  Sie  mir  nicht  auch 
lagen,  wie  Goethe  in  unferm  Sinne  befchaffen  ift?  Wie  hoch  er  fich  in  unferm 
Sinn  erhalten  hat?  Und  ob  hoch?  Ich  hoffe  doch  Sie  halten  die  Mittheilung 
ficher  anvertraut. 

Und  dann  fchreiben  Sie  mir  noch  etwas  von  J.  v.  Müller  —  dem  Ver- 
ftorbenen,  da  Sie  in  der  Nähe  fo  viel  wahres  von  ihm  wißen  müßen.  Ich 
weiß  nicht,  ob  ich  mich  betrüge  —  nach  Lefung  feiner  Bücher  —  nach  der 
Manier  derfelben  —  war  ich  immer  geneigt  —  alle  Tugenden  von  denen  er 
oft  fo  energifch  —  fchön  —  fpricht  —  nur  in  feinem  Kopf  zu  fuchen  —  über- 
haupt befchuldigte  ich  ihn  immer  der  Affeetation  —  u  feine  Bücher  —  be- 
fonders  feine  Schweizer  Gefchichte  —  ward  mir  eine  peinliche  Leetüre  —  ob 
ich  gleich  nicht  davon  laffen  konnte.  Überdem  erfcholl  auch  ein  häßliches 
Gerücht  wegen  der  fogenannten  brutalen  Leidenfchaft  —  (die  Barbaren  u  culti- 
virte  Türken  kennen  u  alte  Griechen  kannten)  —  u  die  er  fo  wenig  foll  ver- 
borgen haben  —  daß  mir,  da  er  nun  todt  ift,  daran  liegt  —  welches  Bild  ich 
mir  von  feinem  moralifchen  Werth  machen  foll,  um  ihm  Recht  widerfahren 
zu  laffen.  v.  Göcking  hat  mich  wegen  des  letzten  Punkts  verfichert  —  es  feye 
ganz  wahr,  brutal  wahr.  Seine  politifche  Aufführung  vorher  u  nachher  fcheint 
mir  ganz  zweydeutig  —  alfo,  wenn  Sie  wollen,  etvv-as  beftimmtes  dem  Menfchen 
Forfcher,  der  es  nur  für  fich  braucht.  —  Daß  unfer  edler  F,  Jacobi  zu  kämpfen 
hat,  ift  ganz  recht.  Soll  fein  Schwerdt  in  der  Scheide  roften?  Kann  ein  Mann 
feines  Sinns  auf  Frieden  rechnen,  fo  lang  er  athmet?  Ift  er  zum  Indiferentifmus 
geeignet,  der  nur  dazu  hilft  — ?  zur  Ruhe  wenigftens.  Und  nun  grüßen  Sie 
herzlich  die  geliebte  Luife  u  die  Kinder  —  u  legen  Sie  diefen  bittem  fußen 
Brief  zur  Seite  —  nur  nicht  zu  lange  —  denn  es  ftehen  einige  Punkte  zur 
Beantwortung  darinen.     Ihr  Freund  Kl. 

26  Jnly  1809. 

(Am  Rande)   Da  Sie  doch  alles  wißen  müßen  —  der  Monarch  hat  mich 
mit  dem  Woladimir  Stern  —  oder  der  2»  Klaffe  diel'es  Ordens  beehrt. 


Rieger,  Klinger.  11. 
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cxiii.  An  Nicolovius. 

S.  Petersb:   30  Nov:   1809. 

Erftlich  auf  die  Ausfälle  oder  Priklungen  meines  rüftigen  Freundes! 
An  dem  Prof:  Pfaff  hat  Dorpat  wirklich  verlohren  —  würde  ihn  aber  nie  ver- 
lohren  haben,  wenn  der  von  feinem  Weibe  unterjochte  fchwache  Mann,  feine 
angenehme  Situation  nicht  hätte  aufgeben  müßen.  Er  hat  die  Sottife  begangen 
eine  Fräulein  des  Landes  zu  heurathen,  die  fich  vor  ihren  Mitfchweftern  fchämte, 
nur  Profefforin  zu  feyn,  u  nun  in  den  Schwächling  drang,  fie  auf  ein  ander 
Theater  zu  führen,  wo  man  ihre  vorigen  Verhältnifle  nicht  kenne,  in  der  Hoff- 
nung ihre  Anfprüche  für  fich  nach  ihrer  Geburth,  an  einem  Hofe  gelten  zu 
machen,  wozu  Stutgard  dienen  follte.  Da  lie  nun  nichts  hat  —  mag  der  Profefl": 
der  Mathematik  berechnen,  wo  fie  für  fich  oder  er  für  fie  das  plus  hernehmen 
foll.  Was  die  Titelfucht  betrift,  von  welcher  Sie  Deutfehl:  Gelehrte  fo  groß- 
müthig  freyfprechen  —  fo  erfreue  ich  mich  Ihres  Ideals,  u  bedaure  nur,  daß 
es  gegen  die  Wirklichkeit  nicht  ftich  hält.  Denn  leider  fachen  ja  Ihre  größten 
Gelehrten  den  Rath,  Hof  u  Legations  Rath,  fey  es  auch  bey  dem  kleinften 
Fürften  oder  letzt  Vafallen  des  großen  Reichs,  zu  erfchleichen ,  um  auch  dem 
gegründetften  Ruhm,  durch  den  Titel  den  gehörigen  Nachdruk  zu  geben.  Die 
Beweife  mögen  Sie  auf  den  Titeln  der  Bücher,  den  Liften  der  Univerfitäten 
fuchen  —  Als  HE:  Prof:  Loder  bey  mir  war,  machte  ich  das  grobe  Vergehen, 
ihn  HE:  Profeffor  zu  nennen.  Er  erzählte  mir  fo  gleich,  eine  Unterredung  des 
Herzogs  v.  Weimar,  als  diefer  bey  ihm  zu  Gafte  war,  wobey  diefer  ihn  immer 
Herr  Geheimerath  nannte.  Und  da  ich  diefes  nicht  begrieff,  u  fortfuhr  ihn 
HE:  P.  zu  fchimpfen,  fo  erzählte  er  mir  mehre  Unterhaltungen  mit  dem  König 
von  Preußen:  die  immer  damit  anfingen  —  mein  HE:  Geheimerath.  Ich  wollte 
es  noch  nicht  verftehen,  u  fah'  ihn  nicht  wieder.  Übrigens  hat  man  diefem  in 
einer  Gefellfchaft  bewiefen,  daß  ein  Titel  in  Deutfchland  für  einen  Profeffor  im 
Civil  Leben  ohne  Werth  fey,  u  alfo  bloß  Eitelkeit  oder  Narrheit  beweife,  in 
Rußland  für  ihn  u  feine  Kinder  aber  von  Wichtigkeit  fey,  da  mit  dem  Titel 
ein  Rang  verbunden  fey,  der  zu  bedeutenden  Rechten  im  Civil  Leben,  behülf- 
lich  fey,  u  zu  den  Verhältniffen  des  Stands  qualifizire,  u  auf  die  Nachkommen 
forterbe.  Wenn  Sie  fich  über  die  Deduction  wundern,  die  ich  Ihnen  hiemit 
mittheile,  fo  fchreiben  Sie  es  dem  fchönen  Ideal  zu,  das  Sie  mir  fo  kühn  von 
Ihren  Gelehrten  aufftellen. 

Daß  mir  die  Nachricht  wegen  des  Buchhandels  nicht  erfreulich  aus  taufend 
Urfachen  ift,  können  Sie  denken.  Auch  thut  es  mir  leid,  daß  meine  Sache  da- 
durch ins  Zögern  gerathen  muß;  aber  höchft  unbillig  würde  es  von  mir  feyn, 
wenn  ich  von  Ihrem  HE:  Bruder  ein  anderes  forderte.  Ich  wünfchte  wenigftens, 
wenn  es  ihm  möglich  u  nicht  zu  nachtheilig  ift,  daß  er  auf  die  Herbftmefle 
1810  zwey  Theile  erfcheinen  ließe.  Er  mag  es  in  Überlegung  nehmen.  Ich 
en^'arte  von  Dorpat  die  Ex:  wo  fie  angekommen  find.  Bey  einem  Buchhändler 
hab'  ich  Ex  auf  Schreib  Papier  gefehen,  das  mir  aber  nur  geleimtes  Druk  Papier 
gegen  die  ordinären  zu  feyn  fcheint.  Hätt  ich  ein  Blatt  voraus  fehen  können, 
wie  ich  wünfchte,  fo  hätt  ich  gern  die  Velin  Edition  aufgegeben,  u  mich  allein 
an  ein  beßres  Schreib  Papier  gehalten.    Ich  muß  wohl  Ihrem  HE:  Bruder  fchon 
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einiges  Geld  für  Bücher  fchuldig  geworden  feyn,  oder  noch  werden.  Da  Sie 
mir  aber  Ichreiben,  er  würde  wegen  meinem  Portrait  in  Rechnung  mit  mir 
eingehen,  fo  wird  fich  das. am  Ende  ausgleichen,  denn  ich  erwarte  immer  noch 
von  feiner  Gefälligkeit  Nachfendungen  mit  Gelegenheit.  Geht  Göthes  neuer 
Roman?  deflen  Compofition  fo  feyn  wird,  wie  Sie  fagen.  Ich  danke  Ihnen  für 
alles  was  Sie  mir  über  ihn  gefchrieben  —  Ihrem  Herrn  Bruder  bitte  ich  Sie 
wegen  meinen  Werken  zu  fagen,  was  Ihnen  beliebt.  —  Ich  denke  diefer  Brief 
wird  Sie  vielleicht  in  Berlin  finden,  wozu  ich  Glük  wünfche,  wenn  es  an  dem 
ift.  Sie  werden  gewiß  das  Beßre  erleben,  denn  Sie  find  noch  in  den  Jahren 
■dazu  —  aber  ich  hoff"e  nichts  mehr  zu  fehen,  als  das  was  ift  —  u  dieß  macht 
tin  fchönes  Refumee  am  Ende  des  Lebens.  Grüßen  Sie  Ihren  HErrn  Bruder, 
ii  empfehlen  Sie  ihm  meine  Sache  —  aber  vor  allem  grüßen  Sie  die  vortref- 
Jiche  Luife,  u  laden  bald  von  fich  hören.  Ich  hoffe  Sie  werden  nächftens  freund- 
licher Auftreten ,  u  ünfchuld  nicht  Prikleyen  nennen.  Wie  es  fey  u  werde 
jmmer  der  Ihrige!  Kl. 

8.  Nov:*     Die  Kifte  ift  angekommen  —  das  Portrait  hab'  ich  nicht 

gefunden  —  vermuthe  man  hat  es  in  D.  aus  Irrthum  behalten,  u  ich  habe 

■deßhalb  gefchrieben. 

(Angeklebt:  »Auszug  aus  Klingers  Brief  vom  iiten  Febr.  1810.»  Diefer  Brief  war  an 
-Jen  Bucbhäudlcr  Nicolovius  gerichtet,  von  delfen  Hand  der  .Auszug  herrührt.) 

Aus  Ihrem  lezten  fehe  ich,  daß  unfre  Rechnung  durch  Ihren  Herrn 
Bruder  berichtigt  ift,  wofür  ich  ihm  fehr  danke,  will  aber  hoffen,  daß  er 
fich  nicht  den  Thee  zum  Nachtheil  angerechnet  habe.  Idi  weiß  nun  nicht, 
wo  mein  Freund  ift,  ob  in  Berlin  oder  in  Königsberg.  Ift  das  erftere,  fo 
ift  er  aus  der  näheren  Nachbarfchaft  entwichen,  ohne  mir  ein  Wort  zu  fagen, 
•das  er,  der  fchon  fo  viel  gegen  mich  zu  verantworten  hat,  denn  nach  feiner 
Art  leicht  verantworten  oder  nehmen  wird.  Gleichwohl  bitte  ich  Sie  ihn 
zu  grüßen  —  fagen  Sie  ihm  aber  zugleich,  daß  man  Leuten  nicht  fchreiben 
kann,  deren  Aufenthalt  man  nicht  weiß.  —  Was  Sie  auch  in  Anfehung  des 
Druks  verfügen,  muß  ich  mir  gefallen  lafTen;  aber  natürlich  ift's,  daß  ich 
\vünfche,  es  möge  wenigftens  etwas  im  Laufe  diefes  Jahres  erfcheinen. 


cxiv.  An  Morgenftern. 

Hochwohlgebohrener 

Hochgeehrtefter  Herr  ProfelTor. 
Ihre  Ankunft  in  Dorpat  hab'  ich  mit  vielem  Vergnügen  aus  Ihrem  Schreiben 
vernommen,  u.  um  fo  mehr,  da  mir  Ihr  langes  Außenbleiben  wirklich  viel 
Verdruß,  wegen  dem  Verhältnis  der  U.  verurfacht  hat.  IndefTen  es  ift  gefchehen, 
u  es  freut  mich  daß  Sie  da  find.  Ich  hoffe  Sie  diefen  Sommer  in  S.  Petersb. 
zu  fehen,   u  dann  einiges  von  Ihnen  von  meinen  Freunden  zu  hören,   die  Sie 
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etwa  in  D.  oder  anderswo  gefehen  haben.  Midi  wundert  das  Ihnen  Nicol.  ia 
Königsb.  nichts  an  mich  mitgegeben.  Ich  erwarte  fchon  lange  von  ihm  den 
3  Thl  Ciceros  Briefe  v.  W.  u  die  histoire  diplomalupie  de  France  par  Flassan  6  vol. 
Wenn  Sie  etwas  wichtiges  neues  literarifches  mitgebracht  haben  —  oder  mir 
nur  Notiz  etwa  mittheilen  können,  fo  laflen  Sie  fich  doch  gefallen  —  mitzu- 
theilen.  Sie  fehen  ich  hänge  an  dem  alten  —  denn  wie  foll  man  es  auch  über 
das  wirkliche  gewinnen  oder  dagegen  aushalten.  Mit  vollkommener  Hoch- 
achtung hab'  ich  die  Ehre  zu  fein 

Ew.  Hochwohlg, 

gehorfamer  Diener 

Kling  er. 
S.  Petersb.   i8  Feb.  i8io 


cxv.  An  Nicolovius. 

E.  9  Aug. 
B.  jo  Dcc. 

S.    Petersb:  6  July  1810 

Längft  ift  mir  bekandt,  daß  Donnerworte  aus  der  Ferne,  von  Ihrem  alten 
Freund,  nichts  auf  Sie  wirken;  aber  haben  denn  gute  Worte  mehr  gewirkt  auf 
den  Verflokten,  in  Königsberg  wie  in  Berlin?  Ich  rechne  auf  beyde  Arten 
felbft  nicht  in  der  Gegenwart.  Indeflen  feh'  ich  ja  aus  Ihrem  Schreiben,  daß 
ich  meine  Rächer  in  denen  gefunden  habe,  die  mit  Ihnen  für  das  allgemeine 
belle  wirken  foUen  —  durch  die  Sie  wirken  wollen,  wie  hoffentlich  auch  in 
denen  —  für  deren  beftes  Sie  wirken  wollen  —  u  die  man  allgefammt  Menfchen 
nennt.  Das  wundert  mich  nun  gar  nicht  —  u  ich  erwartete  für  Sie  diefe  Früchte 
—  deren  ftechende,  brennende  Erndte  mir  allzu  bekandt  find  [fo  für:  ift].  Mir 
ift  indeffen  lieb,  daß  der  Genius  in  Ihnen  über  diefe  Erndte  noch  haucht,  u 
den  faulenden  Modergeruch  niederfehl ägt.  Auch  ift  mir  lieb,  daß  Sie  erfahren, 
Ihr  alter  Freund  habe  eben  nicht  fonderlich  in  feinem  Hohn  übertrieben ,  nur 
verfteht  der  Alte  nicht,  was  die  poetifchen  Prophezeiungen,  die  wie  Stoß  Seufzer 
lauten  follen,  bedeuten,  u  aus  welchem  Winkel  er  fie  foll  herausgcftoßen  haben. 
Prophezeyungen  !  als  wenn  es  deren  bedürfte,  da  alles  fo  klar  ift,  daß  man  fich 
ein  Dunkel  hervorzaubern  muß,  aus  feinem  Geifte,  um  nicht  zu  erblinden,  u 
in  der  Erblindung  Flüche  des  Oedips  auszuftoßen.  Was  dem  guten  Jacobi  alles 
wiederfährt,  ift  eben  fo  begreiflich,  wie  alles  tolle,  böfe  u  fcheußliche,  welches 
gefchieht.  Auch  er  ift  ja  ein  Kämpfer  —  wie  follte  er  der  allgemeinen  Jagd 
auf  Leute  feiner  Art  entgehen  ?  Ich  denke,  er  kann  u  wird  u  foll  ihr  fo  wenig 
entgehen,  als  er  es  wollen  kann  —  denn  lebendig  todt  können  u  follen  die 
Daemonen  der  Erde  nun  einmal  nicht  feyn;  u  ift  er  nicht  einer.  —  Ihr  HE: 
Bruder  hat  mir  gefchrieben,  daß  er  meine  Werke  nicht  fortfetzen  kann,  u  daß 
er  fie  Cotta  in  Tübingen  zur  Vollendung  übergeben  will.  Ich  habe  meine 
Einwilligung  gegeben,  fo  leid  es  mir  thut.  Indeffen  hoffe  ich  mein  lieber 
Freund  wird  mir  als  Herausgeber  nicht  auch  auffagen,  u  hübfch  wie  bisher, 
die  fernere  Ausgabe,   nach  vorgefchriebener  Ordnung,   beforgen.     Ich  erwarte 
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darüber  von  ihm  die  Verficherung.  Es  bleibt  bey  dem  letzten  Programme, 
ohne  das  Fragment  vom  Erwachen  des  Genius  der  Mheit  zu  vergeßen,  u  eben 
fo  v^enig  die  erfte  von  Ihnen  gebilligte  Lefung  am  Ende  Faufts  (nach  feinem 
eignen  Kothe)  die  ich  Sie  einzufchreiben  bitte.  —  Aus  den  Wahlverwandl'chaften 
können  Sie  übrigens  leben,  wohin  man  kommt,  was  man  endlich  zul'ammen 
fetzt,  wenn  ein  gewilTer  Daemon  von  einem  gewichen  ift,  wenn  man  fich  nur 
felbft  Genüge  gethan  hat  —  kurz,  wenn  man  feine  mänliche  Kraft  nicht  durch 
Thätigkeit  u  Kampf  entwikelt  hat,  oder  ungebraucht  liegen  ließ.  Und  fo  gleichen 
die  aufgeftellten  Charaktere  dem  Autor  felbft,  der  im  Müßiggang  fchwelgend 
Gefchöpfe  fchaft,  die  aus  Müßiggang  —  nicht  handeln  —  fondern  fich  kitzeln, 
um  leben  zu  können.  Schade  für  die  fchöne  Darftellung  —  aber  was  für  Un- 
geheuer wird  die  Meße  drauf  liefern. 

Adr.  dem  Herrn  Staats  Rath  Nicolovius  in  Berlin  «ur  Beförderung. 


cxvi.  An  Morgenftern. 

S.  Petersb.  6  Auguft  1810. 

Aus  beyliegendem  Schreiben  des  Rectors  Jördens  werden  Ew.  Hochwohl- 
gebohren,  zu  erfehen  belieben,  was  er  von  Ihnen  zu  erhalten  wünfcht.  Indem 
ich  Ihnen  natürlich  die  Erfüllung  diefes  Wunfehes,  oder  feine  Nichterfüllung 
überlalTen  muß,  fo  kann  ich  doch  nicht  umhin,  Ihnen  feinen  Brief  im  Original 
zu  überfenden.  An  ihn  felbft  fchreibe  ich  mit  heutiger  Poft,  und  melde  ihm, 
was  ich  gethan,  indem  ich  ihm  zugleich,  das  was  er  von  mir  erbittet,  mittheile. 
Sie  werden,  fchmeichele  ich  mir,  die  Güte  haben,  ihm  Ihren  Entfchluß  ob? 
oder  nicht?  felbft  bekandt  zu  machen,  nur  glaube  ich,  wird  es  nöthig  fein,  es 
baldigft  zu  thun,  da  der  Brief  alt  ift,  und  mir  erft  vor  wenigen  Tagen  durch 
Gelegenheit  überfandt  ward.  Im  Fall  Sie  feine  Bitte  erfüllen  wollten,  lege  ich 
hier  bey,  eine  Abfchrift  des  Inhalts  der  Werke  in  12  Thln,  und  ich  wünfchte, 
daß  nur  nöthig  fey,  diefe  in  Betrachtung  zu  ziehen,  da  ich  die  andern  dem 
Vergeflen  überliefert  habe,  und  ich  follte  glauben,  diefes  follte  einem  Schrift- 
fteller  erlaubt  fev»,  da  es  Achtung  gegen  das  Publikum  beweift.  Erfordert  aber 
die  deutfche  Genauigkeit  durchaus,  daii  alles  angegeben  werde,  fo  liefert  ja 
Meufel  den  Reft,  u  kann  in  befondren  Rubriken  angegeben  werden.  Ferner 
fende  ich  Ihnen  die  Vorrede  mit  einem  neuen  Zufatz,  welche  an  der  Spitze  der 
Romane  abgedruckt  werden  foll,  die  meine  Anficht,  oder  meinen  Zweck  ent- 
hält. Bisher  ward  er  nur  von  dem  Verfaffer  der  Recenfion  in  der  Hallifchen 
Liieraturzcitung  erkandt.  Mein  Freund  Nicolovius  hat  indeffen  mit  wenigen 
Worten,  die  ich  hier  anführe  und  die  er  mir  gefchrieben,  meine  .\bsicht  fo 
gefaßt,  als  habe  er  fie  aus  meinem  innerften  hervorgezogen: 

«Nicht  Nothwendigkeit,  fondern  der  Kampf  zwifchen  Freyheit  u  Noth- 
wendigkeit,  das  ift  Ihr  Thema,  das  Sie  oft  bitter,  farkaftifch,  oft  wenn  dtrr 
Kampf  zum  Sieg  fich  neigt,  tragifch,  u  beym  Siege  erhaben  ftimmt.» 
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Da  meine  Schriften,  wie  ich  fie  nun  fanimeln  laflTe,  Beweife  meines  mora-» 
lifchen  Dafeyns  fmd,  (o  erlauben  Sie  wohl  einem  Manne,  der  für  dasfelbe  (a 
gearbeitet  u  gekämpft  hat,  auch  ein  folches  Wort  darüber  anzuführen. 

Wenn  ich  Sie  nicht  bitte,  die  Sache  zu  übernehmen,  fo  ift  es  Delicatefle 
für  Sie  und  mich  felbft,  auch  bin  ich  überzeugt,  daß  wenn  Sie  es  thun,  Sie  es. 
um  der  Sache  willen  allein,  u  ohne  Rückficht  auf  die  Verbindung  mit  mir,  thun. 

Die  hier  mitgetheilten  drey  Papiere,  nebft  dem  Original  des  Briefes,  bitt*" 
ich,  nach  Gebrauch  mir  zurükzufenden.  Im  Fall  des  Nichtgebrauchs  kann  ea 
ohnedem  gleich  gefchehen. 

Ich  halte  für  beffer,  Ihnen  mein  Schreiben  an  Jördens  beyzulegen,  mit 
der  Bitte,  es  ihm,  nebft  Ihrem  Entfchluß  mit  der  erften  Port  zu  fenden.  Nur 
bitte  ich  Sie  zugleich,  die  Auslage  dafür  anzumerken,  nebft  allem,  was  auf  die 
Correfpondenz  von  Ihrer  Seite  mögte  verwandt  werden.  Ich  werde  nicht  unter- 
laften,  alles  zu  berichligen.  —  — 

Ich  hätte  wohl  gewünfcht  Sie  während  den  Vacanzen  hier  zu  fehen,  er- 
warte Sie  nun  aber  nicht  weiter. 

Wenn  Ihnen  der  Zweck  diefes  Briefes  nicht  angenehm  ift,  fo  fchreiben, 
Sie  nicht  mir  die  Veranlagung  zu  —  ich  konte  nicht  unterlaften,  Ihnen  Jördens. 
Wunfeh  mitzuteilen,  den  Sie  fich  durch  Ihre  Schriften  zugezogen  haben.  Lebern 
Sic  wohl.     Ich  bin  mit  aller  Hochachtung  etc  Klinger. 

Sollten  Sie  Ihren  Entfchluß  nicht  gleich  faffen  können,  fo  haben  Sie  die 
Güte  meinen  Brief  an  Jördens  fogleich  abgehen  zu  laften,  damit  er  wenigftens. 
fchnell  die  Nachricht  erhalte,  die  er  yoiLinir  fragt. 

In  feinen  Dörpt.  Beitr.  f  Freunde  der  Philof  Litt.  u.  Kunft  III,  i8a 
(Jahrg.  1816)  veröffentlichte  Morgenftern  ein  Bruchftück  einer  den  12/24  Dcc. 
18 IG  zur  Geburtstagsfeier  des  Kaifers  gehaltenen  Vorlefung:  Über  den  Geift 
u,  Zufammenhang  einer  Reihe  philofoph.  Romane ,  mit  folgender  Anmerk. 
zum  Titel:  «Zur  Wahl  gerade  diefes  Thema  wurde  d.  Verf.  veranlaßt  dcl\ 
eine  im  Sommer  18 10  vom  Hm  Rector  Jördens  in  Lauban  erhaltene  Auf- 
forderung, ihm  für  fein  Lexikon  Deutfcher  Dichter  u.  Profaiften  eine  Cha- 
rakteriftik  der  Schriften  des  Mannes  zu  liefern,  von  welchem  hier  die  Rede- 
ift.  Jener  fchrieb  nun  2  Auffätze:  den  wovon  das  hier  mitgeteilte  Fragment 
den  Schluß  macht,  und  einen  zweiten  über  die  dramatifchen  Werke  des- 
felben  Dichters.  Vom  zweiten  wurde  was  die  frühern  Werke  betrifft,  det> 
I2;24  Dec.  181 1,  was  d.  fpätern  anlangt  gerade  ein  Jar  fpäter  öffentl.  vor- 
getragen. Äußere  Hindernifle  haben  bisher  den  volftdigen  Abdruk  beider 
Auffätze  verhindert.  Doch  wird  das  Ganze,  entw.  bfders,  oder  einer  ge- 
wiflen  kleinen  Samlung  einverleibt,  noch  im  Druk  erfcheinen.»  Letzterea 
ift  nicht  gefchehen,  und  Jördens  hat  nichts  bekommen. 
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cxvii.  An  Morgenftern. 

Hochwohlgebohrener  Herr  Hofrath. 

Ich  danke  Ihnen  für  die  Beforgung  des  Briefes  an  Jördens,  u  noch  mehr, 
für  die  Gefälligkeit,  die  Sie  auf  feinen  Brief  an  mich,  übernehmen  wölken,  in 
diefer  Angelegenheit  an  ihn  zu  fchreiben.  Indeflen  follte  es  mir  fehr  leid  thun, 
wenn  diefe  Arbeit,  die  Ihrigen  nöthigeren,  zu  Ihrer  Befchwerde,  vermehren 
follte;  was  Sie  auf  feine  Antwort  auch  thun  werden,  fo  werde  ich  es  billig 
finden,  fo  fehr  ich  auch  übrigens  im  Fall  der  Annahme,  Ihr  Bemühen,  aus 
Gründen,  die  zu  nahe  liegen,  um  fie  Ihnen  aufzuzählen,  zu  achten  wißcn  werde. 

Das  nöthige  was  vom  Lebenslauf  zu  fagen  war,  und  deffen  das  Publikum 
etwa  bedarf,  hab'  ich  Jördens  in  meinem  Brief  mitgetheilt,  in  der  Ungewißheit 
Ihres  Entfchlufles,  u  aus  Bedenklichkeit,  daß  man  nicht  aus  teutfcher  Gefchwätzig- 
keit,  Sachen  mit  einbringe,  die  mißfallen  könnten  —  denn  in  Rückficht  meiner 
würde  es  mir  gleich  fevn.  So  kann  er  nun  die  überfchikte  Notiz  in  jedem 
Fall  den  übrigen  voranfchiken. 

Die  Reifen  v.  d.  S.  u  den  Fauft  d.  M.  werden  Sie  wohl  nicht  mehr  in 
den  Buchläden  finden,  u  follten  Sie  Ihrer  bedürfen,  fo  werd'  ich  Ihnen  die- 
felben,  auf  die  nöthige  Zeit,  mit  dem  Sahir  zufenden.  Vielleicht  erhalten  Sie 
diefelben  indeflen  oder  finden  fie  in  Dorpat. 

Ich  danke  Ihnen  für  die  überfandten  Excerpta  aus  Quintilian.  Ich  habe 
die  Ehre  mit  ausgezeichneter  etc  Klinger. 

S.  Pet.   i8  Auguft  1810. 


cxviii.  An  Morgenftern. 

Ich  danke  Ew.  Hochwohlgeb.  für  die  Mittheilung  der  Recenf:  des  2  T. 
d.  Beth.  Ich  wünfchte  fehr  die  von  dem  i.  Thl,  wegen  einiger  Bemerkungen 
über  das  Land,  worin  der  Inhalt  verfaßt  worden,  zu  befitzen.  Ich  habe  fie  nur 
bey  ihrer  Erfcheinung  gelefen,  u  fie  ward  mir  zur  Anficht  von  der  Cenfur  mit- 
getheilt die  diefes  Blatt  der  G.  Gel.  Zeit:  zurük  zu  behalten  für  gut  fand.  Bey 
diefer  Gelegenheit,  halt  ich  für  gut  Sie  aufmerkfam  zu  machen,  daß  in  der  neuen 
Auflage  der  Betrachtungen  mehr  als  hundert  §§  als  verwerflich  von  mir  aus- 
gelafTen  worden  find.  Die  alte  enthielt  958  §§  u  die  neue  784  worunter  gegen 
40  ganz  neue.  Es  ifl  Ihnen  vielleicht  nicht  gleichgültig  diefes  zu  wifTen,  wenn 
Sie  fich  nach  Ihrer  Äußerung  dem  bekandten  Gefchäft  widmen  follten.  Ich 
habe  die  Ehre  etc 

(L'nterfchrift  abgefchnitten.) 
S.  Pftersii.  2  Oct.   i8io. 

Die  intereffante  Stelle  (Gott.  Gel.  .\nz.  i8o},  S.  132)  ift  folgende;  .Befonders  merkwürdig 
wird  es  bleiben,  wie  ein  Man»  von  des  Verfaflers  Geift  u.  Kraft  fich  in  den  Jahren  beifpiellofer 
Tyrannei  hat  erhalten  können.  Das  viele  Schlechte,  was  der  Verf.  in  politifcher  Beziehung  fah,  mußte 
fuh  einem  Geifte  wie  dem  feinigen  tief  einprägen.  Seine  Betr.  über  Gegenftände  der  Welt  fchildern 
daher  diefe  u.  die  Menfchen  von  einer  fehr  fchwarzen,  aber  aus  dem  Standpuncte  des  Verf.  betrachtet 
höchft  vermutl.  fehr  wahrfcheinlichen  Seite.  Deflo  mehr  Ehre  bringt  es  dem  Verf..  daß  er  fein  Gefühl 
für  Poefie,  für  das  Gute  und  Wahre  in  dem  ihn  umgebenden  Schlamme  nicht  verloren  hat.» 
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cxix.  An  Morgenftern. 

Hochwolilgebohrerier  Herr. 
Da  man  indeflfen  ein  Exempl  der  Sakontala*  gefunden  hat,  fo  fchike  ich 
Ihnen  durch  Beylage,  Ihr  Exempl  zurük,  indem  ich  Ihnen  für  Ihre  Gefälligkeit 
danke.  Zugleich  danke  ich  Ihnen  für  das  überfandte  Göttinger  Blatt.  Den 
Brief  des  HE:  Heyne  lege  ich  zugleich  bey,  und  verfichere  Sie,  daß  mir  feyn 
Beyfall,  als  eines  in  fo  vielen  und  bedeutenden  Rükfichten  trefflichen  Mannes 
u  Schriftftellers,  von  fehr  hohem  Werthe  ifl.  Die  zwey  Bücher  hab  ich  gleich- 
falls erhalten.  Es  ift  mir  leid,  daß  Sie  Ihre  Reife  nach  S.  Petersburg  fo  zweifel- 
haft ftellen.     Ich  habe  die  Ehre  etc  KUuger. 

S.  Petbrsb.  29  Dcc.  1810 

Heyne  fchrcibt  Göttingen  29  Nov.   10  an  Morgennern: 

Das  Verlangen  bald  an  Sie  zu  fchreiben,  mein  Andenken  zu  erneuern  und 
dem  Verfaflfer  Herrn  General  Klinger  ein  kleines  Zeichen  meiner  Verehrung  zu 
geben,  befchleunigt  izt  meinen  Brief,  um  das  gewünfchte  Blatt  der  Gel.  Anz. 
Ihnen  zu  fenden,  damit  Sie  es  in  feine  Hände  liebern.  Er  ifl  mir  einer  von 
den  fehr  wenigen  Menfchen,  die  ich  als  Menfchen  fchätze,  ob  er  mir  gleich 
auch  durch  und  in  feinem  Stand  und  Handeln  als  thätiger  und  einfichtsvoller 
Mann,  Weltmann  und  Schriftfteller  der  Bewunderte  ift.  Wenige  von  unfern 
neuern  Schriftftellern  kan  ich  in  die  Länge  aushalten,  aber  mit  feinen  Schrifften 
ftimmt  meine  Art  die  Welt  anzufehen,  fo  vollkommen,  daß  ich  nichts  von  ihm 
ungelefen  gelaften  habe.  Jener  Artikel  indeffen  ift  vom  M.  Brandes,  meinem 
unvergeßlichen  Schwager,  der  feine  Schrifften  zu  beurtheilen  verftand  und  ihren 
Werth  in  vereinigter  Stimmung  mit  mir  kannte.  —  — 

Der  Ihrige 

Heyne. 


cxx.  An  Nicolovius. 

E.  d.   13  Apr.   II. 
B.   12  Dec. 

S.   P.   20   |aniur   181 1. 

Da  es  nun  dahingekommen  ift,  daß  Hoffnung  felbft  Thorheit  ift,  fo  bleibt 
nur  der  Wunfeh  übrig,  daß  derjenige,  welcher  das  zerftöhrende  nur  in  Monaten, 
über  die  niedergefchmetterten  Heerden  fchleudert  —  es  fo  fchnell  u  plötzlich 
auf  einander  folgen  laße,  wie  die  Pfeilen  der  Peft  —  damit  der  Zerftöhrer  fich 
felbft  durch  die  Zerftöhrung  vernichte  —  oder  aus  dem  größten  des  böfeften, 
was  je  die  Menfchheit  getroflfen,  etwas  fo  Ungeheures  hervortrete  —  u  das 
Scheußlichfte  das  Scheußliche  verfchlinge.  Das  fmd  Phrafen  des  Unwillens  — 
das  einzige  was  uns  übrig  bleibt.     Und  nun  weg  davon! 


•  Die  Kaiferin-Mutter  haue  fie  von   K.  ge>^•ünfcht  und  diefer  deshalb  an  .M.  gcfchriebcn. 


137 

Der  junge  Mann  in  T*,  nach  dem  Sie  mich  fragen,  ift  durch  feine  Ge- 
finnungen,  feine  Arbeitfamkeit,  u  feine  Thätigkeit,  mit  energifcher  RechtfchafFen- 
heit  verbunden,  feines  Vaters  u  unfrer  Achtung  noch  werth,  ich  hoffe  er  foll 
es  bleiben.  Die  Vitia  SoJi  vermögen  noch  nichts  über  ihn.  Er  ift  wahr,  u 
fagt  Wahrheiten  dem  Manne  am  bedeutenden  Orte.  Er  ift  vor  den  Großen  u 
Mächtigen  nicht  beliebt,  welches  aus  Obigem  oder  erft  gefagtem  natürlich  fließt. 
Er  gehört  zu  unfrer  Welt,  und  wahrlich  es  ift  nichts  kleines,  auf  einem  folchen 
Boden,  u  in  einer  folchen  Lage,  ihr  u  fich  treu  zu  bleiben,  u  Ihr,  die  Ihr  keine 
folche  Kämpfe,  mit  dem  allgemein  rechtlichem  Leben  kaum  ahndet,  könnt  das, 
was  wir  durch  diefes  Ausdauern  im  Streite  leiften,  kaum  berechnen.  Wenn  er 
etwas  unter  dem  Pantoffel  fteht,  wie  Sie  fagen,  fo  trägt  diefen  Pantoffel  ein 
reizendes  Perföhnchen  von  hohem  gebildeten,  feinen  Geifte,  energifchem  Sinn 
und  edlem  Herzen.  Es  ift  ein  fehr  glükliches  Paar,  glüklich  durch  fich  u  in 
lieh,  das  nur  in  fich  die  einfachem  Genüßen  des  Glüks  fucht  und  findet,  wohl 
überzeugt,  daß  es  in  feinen  Umgebungen,  dieffelbe  weder  fuchen  noch  finden 
kann,  da  diefe  Umgebungen  von  dergleichen  Genüßen  keine  Ahndung  haben. 
Der  hohe  Werth,  die  Bildung  und  die  Kenntnißen  der  Frauen,  diefer  fonder- 
baren  Familie,  gehört  überhaupt  zu  den  moralifchen  Merkwürdigkeiten,  oder 
vielmehr  Seltenheiten,  ihre  Lage  betrachtet.  Was  diefem  Paar  fehlt,  u  was  es 
wohl  nie  erlangen  wird,  ift  wahre  Menfchenkenntniß  (der  fchwerfte,  wohl  un- 
niöglichfte  Erwerb  für  diefen  Stand).  Dem  jungen  Mann  fage  ich  die  Wahr- 
heit bey  jeder  Gelegenheit,  weil  er  ihrer  werth  ift,  u  warne  ihn  befonders  für 
folgendem:  Nicht  zu  viel  von  Tugend  zu  reden  (welches  fein  Fehler  befonders 
war  u  das  er  mitgebracht  hat),  weil  man  ihm,  um  ihn  zu  täufchen ,  diefe 
Sprache  fehr  leicht  u  gefchwind  ablernen  würde,  u  weil  man  von  der  Tugend 
überiiaupt  nicht  reden  foll,  bis  man  fie  durch  ein  langes  u  reines  Leben  erft 
erprobt  erwiefen  hat,  zu  welcher  Zeit,  man  überhaupt  lieber  davon  fchweigt 
als  davon  redet,  weil  man  dann  nur  gerne  von  Dingen  redet,  die  verftanden 
werden,  u  eben  fo  gern  im  ftillen  in  fich  ruht.  So  fteht  es  jetzt  mit  ihm; 
wird  es  anders,  fo  follen  Sie  es  eben  fo  wahr  erfahren. 

Goethes  Leben  könnte  ein  fehr  intereffantes  pfychologifches  Werkchen 
werden  (ob  erfreulich,  ift  ein  andres)  wenn  er  uns  den  Schlüßel  zu  dem  Mann 
reichte,  der  den  Götz  von  B.  cinft  dichtete,  u  mit  feinem  letzten  Roman  endigte, 
deffen  Johannes  der  thätige,  bidre  Wilhelm  Meifter  war,  das  alles  nur  in  einem 
gewißen  Sinn  genommen,  die  Darfteilung  nicht  berechnend.  Für  Sie  ift  das 
genug,  u  ich  mag  nicht  weiter  ausmahlen. 

Wenn  der  nicht  von  heute  kranke  u  gebeugte  Stollberg,  den  Geift  der 
Freyheit  in  fich  fühlt,  fo  ift  diefes  eine  Rache  des  Proteftantifmus,  was  er  gewiß 
nicht  ahndet  —  u  Ihre  Nachricht  machte  mich  lächeln.  Wer  fich  dem  Papfte 
ergeben  hat,  kann  der  noch  nach  Freyheit  feufzen?  Doch  vielleicht  feufzt  er 
nur  für  die  Freyheit  feines  Oberhauptes,  weil  er  feiner  zu  feiner  wahrhaften 
Seeligkeit  fo  fehr  bedarf.  Daß  er  bey  der  Schreiberey  feiner  fo  genannten 
Religion  glüklich  ift,  begreif  ich  wohl,   denn  wer   ohne  Verftand,    ohne  Ver- 

*   M.:   Twer. 
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nunft  fchreiht,  ift  immer  glQklich,  das  bcweifcn  ja  alle  unfre  fchlechten  u 
myftifchen  Poeten.     Und  Übertrift  er  fie  nicht  alle? 

Aber  daß  der  edle  F,  Jacobi  ermüdet  vom  Kampfe  da  fleht,  hab'  ich 
nicht  erwartet,  u  will  es  nicht.  Weiß  er  nicht,  daß  er  zu  den  Heroen  der 
moralifchen  Welt  gehört,  für  die  er  fich  dargeftellt,  für  die  er  geftritten?  Kann 
den  Heros  der  Schmutz  beflicken,  der  aus  der  Pfütze  fpritzt,  in  die  er  den  elenden 
Wicht,  der  fich  ihm  durch  Schleichwege  nähert,  gefchmettert  hat?  Er  wird 
ausharren  —  der  Kampf  felbft  giebt  neue  Kraft.  Uns  mit  Riefen  zu  fchlagen, 
ift  uns  nicht  gegeben  —  die  lebten  immer  nur  in  der  Fabel  u  die  gewaltigen 
find  mit  ihren  Helfershelfern  —  alfo  können  wir  nur  mit  dem  kämpfen,  der 
fich  darftellt,  er  fey,  wie  er  will.  Aber  es  ift  ja  nicht  Er,  der  des  Kampfes 
Preiß  ift  —  es  ift  das  in  uns,  für  das  wir  ftreiten  u  kämpfen.  Schlägt  man 
nicht  Fledermäuße  todt,  wenn  fie  fich  in  einem  Gewölbe  niften,  u  wie  nicht 
das  Gefchmeiß,  das  den  Tempel  der  Wahrheit  verunreinigt? 

Und  was  ich  mache?  Nichts,  da  ich  das  nicht  thun  kann,  was  ich  möchte. 
Ich  freße  meine  Gedanken ,  wie  Saturn  feine  Kinder ,  u  wenn  Sie  zu  Zeiten 
gegen  mir  über  fitzen  könnten,  würden  Sie  die  Wirkung  des  Fraßes,  auf  meiner 
Stirn  u  noch  mehr  in  meinen  Augen  fehen.  Ich  fitze  ftill  —  aber  nicht  wim- 
mernd an  der  Ungeheuern  Grube,  in  welche  alles  ftürzt,  was  Geift,  Verftand 
—  durch  Jahrhunderte  gewirkt  haben  —  und  fehe  alles  zu  Moder  u  Fäulniß 
werden,  ohne  nur  eine  Auferftehung  träumen  zu  können.  Der  Geift  felbft  ift 
im  Moder  verdunftet.  Und  fo  bin  ich  auf  das  fcheußliche  Thema  wider  willen 
zurükgekommen. 

Doch  ich  breche  ab,  u  ärgere  mich  Ihnen,  der  mir  alle  Jahre  nur  zwey 
Fetzen  befchrieben  zufchikt,  fo  viel  hingeworfen  zu  haben. 

Könnten  Sie  Ihren  Herrn  Bruder  nicht  bewegen,  daß  er  wenigftens  mit 
einem  oder  zwey  Thlen  jährlich  herausrükte,  da  das  Publikum  glauben  muß, 
die  ganze  Sache  fey  aufgegeben,  u  der  Debit  der  erften  noch  mehr  leiden  muß. 

Wenn  Sie  diefer  Brief  bös  macht,  fo  fprechen  Sie  Donnerworte,  aber 
fprechen  Sie,  u  in  einem  langen  Gewitter. 

Diefer  Brief  kommt  durch  Gelegenheit.  Ihr  Klinger. 


cxxi.  An  Morgenftern. 

(Mst. :   Im  Apr.    1811) 

—  —  Kants  Brief  hat  mich  fehr  intereffiert,  u  wenn  des  Herausgebers 
der  Zeitung  Blik,  fchielend  auf  Kant  fiel,  fo  traf  der  meinige  Herdern.  Kant  hat 
nach  diefem  Brief  früh  gefehen,  daß  Herder  in  allem  halb  fey  —  daß  der 
Philofoph  den  Dichter,  u  der  Dichter  den  Philofophen  u  der  feherifche  Theolog 
alle  verderben  würde.  Wie  gut  wäre  es  gewefen  hätte  H.  Kant,  in  Rückficht 
feiner  fo  genannten  —  oder  mißgenannten  Gefch:  der  M:  begreifen  können, 
aber  die  Seher  begreifen  nicht.  Wenigftens  kenn  ich ,  das  Aefthetifche  n  die 
Darftellung  abgerechnet,   für  den  Gefchichts  u  Menfchenforfcher  kein  platteres 
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—  in  Rükficht  der  Tendenz  befonders,  er  wollte  das  dunkle,  große  Räthfel 
löl'en  u  unfer  Plato  werden  —  doch  bey  diefem  großen  Nahmen,  muß  ich 
Ihnen  meinen  großen  Dank,  für  Ihr  trefliches,  philofophifch  u.  politifch  treflich 
gedachtes  u  gefchriebenes  Werk  de  Reptihlica  Piatonis,  abftatten.  Jetzt  da  ich 
einmal  wieder  Piatos  Werk  lefen  wollte  zog  ich  es  hervor  —  u  ich  würde 
mich  entfchuldigen  es  fo  fpat  gelefen  zu  haben,  wenn  ich  mir  dadurch  nicht 
einen  fo  intereflanten  Genuß  aufgefpart  hätte.  Es  ift  das  Befte  was  ich  über 
diefen  Gegenftand  gelefen  —  habe,  u  ich  wünfchte  herzlich,  Sie  mögten  fich 
Ihres  Verfprechens  erinnern,  das  Sie  im  deutfchen  Werk  über  Plato  in  Rükficht 
feines  Lebens  oder  der  Darftellung  feiner  Zeit  gethan  haben.  Wenigftens  will 
ich  Sie  daran  erinnert  haben.  Schleiermachers  Cberfetzung  hab  ich  auch  — 
aber  fo  treflich  fie  auch  feyn  mag  —  wenigftens  verfichern  es  die  Kenner  — 
fo  kann  ich  feinen  aus  dem  Plato  in  das  Deutfche  übertragnen  Styl  nicht  mit 
Behagen  lefen,  und  der  Plato  geht  mir  für  ein  fo  (imieAares  Won  v.  ?  Silben) 
fchwer  einher,  u  die  Participien  —  die  langen  Perioden  etc  ermüden  mich  fehr. 
Soll  ich  Ihnen  eine  litterarifche  Sünde  gegen  die  allgemeine  Meinung  geftehen 

—  ich  lefe  die  franzöfifchen  Cberfetzungen  lieber,  ob  ich  gleich  weiß,  daß  fie 
an  Richtigkeit  der  Schi,  weil  nachftehn.  Doch  Ja  Grue*  ift  fiaslich  —  u  Schi 
erdrückt  mich.  Aber  nachdem  ich  Ihr  Buch  über  Plato  gelefen,  fo  kann  ich 
kaum  denken,  Ihnen  meine  Meinung  über  feine  Cberfetzung  fagen  zu  können, 
ohne  Berichtigung  von  Ihnen  zu  erwarten.  Sagen  Sie  mir  Ihr  Urtheil  über 
Schi.  Überfetzung,  denn  ich  fage  Ihnen  im  Vertrauen,  fo  fehr  ich  mich  auch  oft 
über  Plato  ärgere,  u  fo  fehr  er  mich  noch  öfter  beluftiget  —  fo  ift  er  doch 
einer  meiner  Ausgewählten  unter  den  Menfchen  —  In  dem  Mann  wohnte  ein 
hoher  Daemon  —  u  man  fieht  mit  innigem  Wohlgefallen  den  Menfchen  in 
ihm  fo  erhaben  veredelt. 

H.  Prof.  Elfener  fprach  mir  von  einer  Rede,  die  Sie  vergangenes  Jahr 
follen  gehalten  haben,  über  deutfche  Schriftfteller,  u  die  eine  Parallele  der 
Faufte  enthalten  foll.  Ift  fie  gedrukt?  u  kann  man  etwas  davon  fehen?  — 
Leben  Sie  wohl  u  lafTen  Sie  mich  auch  zu  Zeiten  von  wichtigen  litterarifchen 
Nachrichten  etwas  hören,  wenn  Ihnen  dergleichen  zukommen. 

Haben  Sie  Oelfners  Buch  über  Mahomet?  Nur  aus  der  Jenaer  Litt.  Zei- 
tung kann  ich  es  —  aber  genug,  um  zu  fehen,  daß  er  mir  —  nicht  das  Buch 

—  fondem  die  Haupt  Anficht  des  Charakters  aus  der  Seele  geftohlen  hat. 
Welche  Männer  enthält  Deutfchland !  Hin  Jahrtaufend  wurde  über  M.  gefchimpft 
u  gefafelt  —  Der  Deutfche  kam  um  den  einzigen,  der  er  war,  darzuftellen,  u 
alle  vorigen  (?)  zu  Boden  (?)  zu  treten.  Klhiger. 


cxxii.  An  Morgenftern. 
Daß  ich  feit  der  Abreife  Ew.  Hochwohlgebohren,  mehr  in  Pawlofsky  zu- 
gebracht, als  hier,  ift  Urfache,  daß  Sie  Göthes  Hakert  nur  jetzt  erft  bekommen. 

•   .Mst.:   le  P.   Grou. 
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Das  Paqiiet*  hab'  ich  durch  meinen  Sohn  erhalten,  und  werde  alles  nach  Ihrem 
Wunfche  bewirken,  nach  Erhaltung  des  dazu  gehörigen  Schreiben.  Es  ift 
mir  fehr  angenehm,  daß  es  Ihnen  bey  uns  gefallen  hat,  u  ich  hoffe  aus  diefem 
Grunde,  Sie  bald  wieder  zu  fehen.    Für  die  rigaifchen  Blätter  danke  ich  Ihnen. 

Was  man  nicht  für  Entdeckungen  macht!  So  eben  finde  ich  in  dem  er- 
habenen Plato,  dem  Philofophcn  des  hell  erleuchteten  Athens,  das  Vorbild  der 
päpftlich - fpanifchen  Inquifition,  in  feinem  lo  Buche  der  Gefetze,  gefetzlich  u 
politifch  fo  aufgeftellt,  daß  felbft  die  fpanifchc  Inquifition,  der  man  doch  nicht 
Halbheiten  zum  Vorwurf  machen  kann,  ihr  Vorbild  in  der  Ausdehnung  nicht 
erreicht  hat.  In  Thaten  hat  es  [fo  ft««  fie]  diefcs  Vorbild  freylich  übertrofTen,  aber 
das  Feld  dazu  war  auch  größer.  Plato,  der  Schüler  Socrates,  deffen  Tod  durch 
eine  folche  Inquifition  veranlaßt,  ihn  doch  hätte  toleranter  machen  follen: 
ftatuirt  gradenweiß,  des  GefängnifTes,  der  Verweifung  u  des  Todes  würdig: 
jeden  i)  der  die  Götter  überhaupt  leugnet,  2)  der  ihre  Fürforge  für  uns  oder 
überhaupt,  ihre  Vorfehung  leugnet,  und  endlich  3)  jeden  der  da  glaubt,  man 
könne  die  Götter  durch  Gebethc  u  Opfer  wegen  begangener  Frevel  verfühnen. 

Das  letzte  ifl  nun  freylich  philofophifch  u  kritifch  genug,  aber  den  er- 
bärmlichen Wicht  von  Menfchen,  dem  man  die  Macht  der  Götter  u  ihre  Vor- 
fehung, als  Glaubens  Artikel  fo  unbedingt,  dargeftellt  hat,  wegen  feiner  Pflicht 
zu  ihnen,  mit  folchen  harten  Strafen  zu  bedrohen  u  zu  belegen,  ifl  weder  philo- 
fophifch noch  menfchlich  noch  politifch.  Das  verftanden  doch  die  Spanier  u 
Päpfte  beflTer,  und  fie  wußten  die  Fingerzeige  der  möglichen  Verfühnung  für 
begangene  Fehler  u  Verbrechen,  für  fich  fo  politifch  u  finanzmäßig  treflich 
zu  benutzen,  können  oder  konten  fich  noch  fogar  beßrer  Menfchenkenntniß  dabey 
rühmen.  Ich  zeichne  Ihnen  diefes  10  Buch  aus,  wenn  Sie  einftens  de  legibus 
Piatonis  fchreiben  wollten,  wie  Sie  de  Republica  gethan  haben,  u  überlafie  Ihnen 
alles  darüber  zu  fagen,  was  die  wunder  u  fonderbare  Erfcheinung  uns  einflößen 
kann  u  muß.  Der  Gelehrte  (ich  erinnere  mich  feines  Nahmens  nicht)  der  zwey 
Bände  gefchrieben  hat,  um  uns  zu  beweifen,  daß  die  Neuern  den  Alten  ira 
wifl'enfchaftlichen  Fache  alle  Entdeckungen  fchuldig  wären,  hat  diefe  Entdeckung 
nicht  angegeben,  u  ich  liefre  fie  Ihnen  zum  Nachgeben.  Vermuthlich  hat  er 
uns  die  Ehre  diefer  Entdeckung  unangefochten  laden  wollen ,  als  guter  Chrift. 
Nach  diefer  wichtigen  Sache  kann  ich  Ihnen  nur  ein  freundliches  Lebewohl 
fagen;  weil  ich  Ihnen  keine  Sarkasmen  über  diefen  Punct  fenden  will. 

Ihr  gehorfamer  Diener 

I  Klinger. 

S.  Peteksb.  6  Sept.   181 1. 

Folgt  eine  Nachfchrift  von  5  Zeilen,  wovon  ich  nur  deu  Anfang  cntziflfrc:  Aber  den  Geiil  der 
Sache  bat  Plato  wirklich  gehabt  .   .   . 


cxxiii.  An  Goethe. 
Ich  benutze  die  fich  mir  darbiethende  Gelegenheit,  Ihnen,  mein  verehrter 
Freund,  meinen  Dank,    für  das  überfchikte  leben  Hackerts,  zuzufenden.     Diefer 

*  Kxemplarc  v.  Mgllns  itjl.   Reife  für  den  Kaifer  u.  Rafumovski. 
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Beweis  Ihrer  freundlichen  Erinnrung  hat  mir  einen  fehr  angenehmen  Tag 
gemacht,  und  ich  würde  fagen,  mich  in  jene  glükliche  Jugend  Zeit  verfetzt,, 
wenn  ich  aufgehört  hätte  darinnen  zu  leben.  Auch  ich  habe  Hakert  gekannt, 
und  einige  angenehme  Tage  bey  ihm,  auf  feinem  Landfitz  bey  Rom,  zugebracht. 
Doctor  Seebeck  hat  mir  Grüße  von  Ihnen  gebracht,  fehr  vieles  von  Ihnen  er- 
zählt, und  der  fo  wie  ich  es  wünfchte  zu  hören,  denn  ihm  fteht  es  an  von 
Ihnen  zu  reden,  und  kommt  ihm  zu,  welches  der  Fall  weniger  ift.  Zur  Gegen- 
erinnerung überfchike  ich  Ihnen  inliegende  vier  Bände,  und  werde  eine  An- 
weifung  auf  die  Fortfetzung  beforgen,  fobald  der  verarmte  Buchhandel  diefelbe 
geftattet.    Ich  gebe  die  Hoffnung  nicht  auf,  Sie  in  diefem  Leben  noch  zu  fehen. 

Klinger. 
S.  Petersburg  i8  0,;t.  iSii. 


cxxiv.  An  Morgenftern. 

Morgenftem  hatte  den  12  Okt.  geantwortet:  «Wie?  wenn  eben  diefer 
Tod  ihn  nur  noch  ftrenger  in  feinen  Äußerungen  über  Gottesleugnung  etc 
überhaupt  gemacht  hätte,  aus  Vorficht,  um  durch  diefe  Strenge  den  ihm 
felbft  vielleicht  gefährlichen  Eindruck  zu  mildem,  den  feine  eignen  theo- 
logifchen  Vorftellungen  im  Gegenfatz  der  herrfchenden  Volksvorftellungen 
von  Gebeten,  Opfern  u  dgl  machen  konnten?  Übrigens  hat  er  gewiß  bei 
jener  Intoleranz  eigne  Überzeugung  ausgefprochen :  Theofophie  gehört 
ja  zu  feiner  eignen  Geiflesphyfiognomie  wefentlich».  Am  19.  hatte  er  dann 
gefchrieben:  «Sie  erhalten  hiebey  das  Luftfpiel  «die  Schöpfung»  zurück  mit- 
Dank  für  die  Unterhaltung,  die  es  gewährt.  Ich  habe  den  fchwäbifchen 
Dialekt  mit  Ausnahme  von  2  oder  5  Stellen  wohl  verftanden.  Der  Charakter 
des  fchwäbifchen  Bauern  u.  feines  Eheweibs,  dem  Herr  Gott  gegenüber,  ift 
fehr  glücklich  gehalten,  das  Ganze  überall  von  komifcher  Nai%'etät.  Ich 
möchte  wol,  daß  Sie  es  ehmals  hätten  drucken  laffen.  Man  erwartet  eii\ 
Stück  diefer  Art  von  Ihnen  nicht.  Ich  bin  daher  gewiß,  daß  wenn  es  jetzt 
gedruckt  würde,  niemand  auf  Sie  als  Verf.  rathen  würde.  Es  gäbe  ein  artiges 
Gegenftück  zu  gewiffen  Poffenfpielen  Göthes,  u.  ich  möchte  wol,  daß  man, 
um  den  Umfang  der  Individualität  befler  zu  fehen,  auch  fo  etwas  von  Ihnen 
gehabt  hätte.»  Er  fragt,  ob  K.  es  anonym  in  einem  poet.  Tafchenbuch  ab- 
gedruckt haben  wolle? 

Alles  was  mir  £w  Hochwohlgeboren,  zugefchikt  haben,  habe  ich  erhalten, 
auch  Ihre  Vertheidigung  des  Piatos,  welche  aber  feinen  Charakter,  in  meinen 
Augen  fehr  herunierfetzen  müßte.  Ich  will  lieber,  daß  ihn  Schwärmerey  zum 
Inquifuor  mache,  als  politifcher  Rückblik  auf  feine  eigne  Lage,  unter  den  Mördern, 
des  Socrates.  Jetzt  eile  ich,  Ihnen  einen  Irrthum  zu  nehmen.  Ich  bin  wahr- 
haftig nicht  Verfaffer  der  fchwäbifchen  Komoedie,  u  begreife  nicht,  durch  welche 
Veranlaffung  es  gefchehen  konnte,  daß  Sie  mich  dafür  nehmen.     Der  Verfaffer 
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war  ein  caiholifcher  Geiftlicher,  Dorf  Pfarrer  am  See  in  Schwaben,  Nahmens 
Schröder.  Er  hat  noch  ein  Stück  diefer  Art  den  Engels  Sturz  gefchrieben, 
worinnen  er  fich  auf  folgende  Art  an  dem  fauern  Wein  rächt,  der  am  See 
wächft,  u  den  man  ihm  bey  Taufen  und  Hochzeiten  zu  trinken  gab.  Nachdem 
die  rebellifchon  Engel  bezwungen  waren,  hält  Gott  Vater  Gericht  über  iic 
u  die  Großen  des  Raths,  verordnen  nach  Ihrer  Denkungs  Art,  zum  Theil  ganz 
crfchrekliche  Strafen  der  Schuldigen.  Als  endlich  Gott  Vater  ruft:  Das  fey 
alles  zu  gelinde  man  muffe  ihnen  Seer  Wein  zu  faufen  geben,  doch  etwas 
davon  zurück  behalten,  damit  der  Sohn  davon  einige  Schlucke  thun  könnte, 
wenn  er  das  jüngfte  Gericht  halten  würde,  um  dann  ein  recht  faures  Geficht 
zu  machen.  —  Übrigens  feyn  Sie  überzeugt,  daß  ich  mich  durch  Ihren  Irrthum, 
den  ich  nicht  veranlaßt,  geehrt  fühle.  Ich  nannte  Ihnen  Schröder,  u  fagte 
Ihnen  noch  dabey  daß  er  feine  Arien  u  Recitative  mit  der  Spitz  Geige,  die  er 
fpielte,  accompagnierte.  Ja  man  erzählte  mir,  daß  die  Kayferin  Maria  Therefia, 
ihn  auf  feinen  poffirlichen  Ruf  hätte  nach  Wien  kommen  laffen,  um  fich  feine 
Operetten  vorfpielen  zu  laffen. 

Sollten  Sie  Goethes  Leben  i  Thl  erhalten,  fo  theilen  Sie  mir  es  gütigft, 
auf  einige  Zeit  mit.  In  der  eleganten  Zeitung  8  Octob.  hab  ich  die  Anzeige 
von  der  Herausgabe  des  6  u  7  Bands  meiner  Werke  auf  Michaelis  angezeigt 
gelefcn.  Von  Jördens  ift  der  Suppl.  Band  herausgekommen.  Sollten  Sie  nicht 
Zeit  haben,  ihm  das  zu  geben,  worauf  er  wartet,  u  das  er  zu  diefem  Theil  er- 
wartete, fo  laffen  Sie  es  ihn  doch  wiffen. 

Die  Bücher  Nachricht,  die  Sie  mir  am  Ende  Ihres  Briefes  geben,  ift  des 

Helden  u.  der  Zeit  würdig,  die  er  fich  erfchaffen  will*.    Leben  Sie  wohl  u  muthig. 

Ihr  ergebenfter 

Klinger. 
22  Uct.   1811. 


cxxv.  An  Morgenftern. 

Hochwohlgebohrner  Herr  Hofrath. 
Ich  überfende  Ew.  Hochwohlg.  hiermit  das  Buch  über  Schiller,  welches 
ich  durchgeblättert,  u  Ihre  Meinung  beftättigt  gefunden  habe.  Was  Sie  mir  in 
Anfehung  Jördens  Schreiben,  überlafTe  ich  Ihnen  gänzlich,  nach  Gefallen  aus- 
zuführen. Nicolov:  hat  mich  abermals  betrogen,  letzt  fchreibt  er:  er  habe  den 
Druck  anbefohlen,  erhalte  aber  nun  Nachricht  von  Goefchen  [?],  daß  er  keinen 
Schnitzen  Papier  zur  rechten  Zeit  habe  erhalten  können.  —  Wenn  Sie  den 
Leipziger  Meß  Katalogus  von  den  letzten  3  Meffen  haben,  fo  bitte  ich  Sie  mir 
diefelben  zur  Durchficht,  auf  kurze  Zeit,  mitzutheilen.  Jetzt  zu  einer  Anfrage 
und  Bitte.     Da  die  hiefigen  Buchhändler  nichts   mehr,   wegen   der  Schwierig- 


*  Im  4.  Band  v.  Mftns  Correfp.  findet  fich  eine  Notiz  eines  BuchhänJlers,  durch  den  M.  Bücher 
«i*.h  Italien  fchicken  wollte,  daß  u.  warum  dies  unmöglich  fei.     Sie  ift  v.   17.  Aug.   i8i(. 
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keiten,  kommen   lallen,    u   ich   fchon  zwey  Jahre  ohne  Fortfetzung  geblieben 

bin,  (o  frage  ich,  ob  Sie  ib  gefallig  feyn  wollen,  meine  Lifte  mit  der  Lifte  für 

die  U.  fo  zu  befördern,  daß  die  Bücher  für  mich,  mit  den  Büchern  für  die  U. 

in  Dorpat  ankämen,   u  dann  ein  Auszug  für  die  Bezahlung  der  meinigen,   für 

mich  gemacht  würden?  Giebt  der  Buchhändler  der  U.  einen  Rabbat  u  wieviel? 

Belieben  Sie  mir  gütigft  zu  antworten,  ob  Sie  diefes  Gefchäft  für  mich  beforgen 

wollen,  u  fagen  Sremir,  zu  welcher  Zeit  ich  die  Lifte  einfchiken  foll. 

Nach  Ihrem  Verfprecben    hoff   ich  Sie   die  Weihnachten   hier  zu   fehen, 

was  mir  fehr  angenehm  feyn  wlri     Mit  voUkommner  etc 

Klinker. 
n   Nov.   iSii. 


cxxvi.  An  Schleierraacher. 

S.  Petersb.   3u.   Nuv.    i8ii. 

Ich  habe  Dich,  mein  geliebter  Jugend  Freund,  eben  fo  wenig  vergeffen, 
als  ich  denken  kann,  daß  Du  mich  vergeffen  hätteft,  auch  fuche  ich  nicht,  mein 
Andenken  in  Deinem  Herzen  an  mich,  aufzufrifchen,  fondem  nur.  Dich  zu  ver- 
mögen, mir  einmal  wiederum  etwas  von  Dir  zu  fagen,  und  von  Deinem  Leben, 
und  Deinen  VerhältnilTen.  Ferner  Dich  zu  bitten,  wenigftens  zu  Zeiten  mich 
etwas  von  Dir  hören  zu  lafTen,  daß  wahrlich  nicht  unbeantwortet  bleiben  wird. 
Seit  zwey  Jahren  hab'  ich  ein  Exempl.  der  erften  Lieferung  meiner  Schriften 
nebft  dem  Portrait,  für  Dich,  auf  Velin  Papier,  fertig  zum  Abfenden  liegen,  und 
warte  nur  auf  Gelegenheit,  es  Dir  zu  kommen  zu  lalfen;  aber  vergebens.  Sollte 
jemand  aus  Deiner  Gegend  nach  Petersb.  reifen,  oder  jemand  Deiner  Bekandt- 
fchaft  hier  fevn,  durch  deffen  Canal,  ich  Dir  das  Päkchen  übermachen  könnte, 
fo  laß  es  mich  erfahren.  Auf  dem  Weg  der  Poft  würde  es  Dicii  über  feinen 
Werth  zu  ftehen  kommen.  Die  Fortfetzung  hält  bis  letzt  der  fchwere  Gang 
der  Zeit  zurück.  Ich  habe  nur  einen  Sohn  von  dreyen  erhalten,  der  letzt  nah 
am  zwanzigften,  und  Kapitain  Lieut.  in  der  Garde  ift.  Wie  viel  Kinder  haft 
Du?  Wie  alt  find  fie?  Welchen  Weg  haft  Du  fie  betreten  lafTen,  nehmlich 
Deine  Söhne?  Meine  Schwerter  fchreibt  mir,  daß  Du  fehr  gütig  gegen  fie  bift, 
und  Dich  Ihres  Mannes  annimmft.  Ich  danke  Dir  herzlich  dafür,  und  feh'  es 
als  einen  wahren  Beweis  Deiner  Freundfchaft  für  mich  an.  Und  in  eben  diefem 
Sinn  empfehl  ich  fie  Dir  ferner,  ich  kenne  Ihr  Gemüth,  und  weiß  daß  fie  es 
verdient,  und  eben  fo  ihr  wakrer  Mann.  Meine  Reife  nach  T  — ,  auf  die  ich 
immer  rechnete,  wird  durch  die  trüben  Zeit  Umftände,  immer  mehr  zurük- 
gewiefen,  und  ich  fürchte,  ich  werde  das  Leben  verlafTen,  eh  diefe  Zeiten  anders 
werden.  Wie  fehr  ich  wünfche.  Dich  noch  einmal  zu  fehen,  und  unfre  Jugend- 
jahre, in  denen  ich  immer  lebe,  noch  einmal  in  Deiner  Gefellfchaft  zurükzu- 
fühlen,  kann  ich  Dir  nicht  fagen.  Ich  hoffe  auch  Du  fühlft  diefeti  Wunfeh; 
erfetze  davon,  was  Du  vermagft,  durch  eine  baldige  Zufchrifl.  Lebe  wohl,  und 
bleibe  mir,  was  ich  Dir  bin.     Dein  Freund  Klinger. 
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So  eben  glaub  ich  Gelegenheit  zu  haben,  Dir  das  verfprochene  Paquet 
mit  einer  Rolle,  unter  N.  i  und  2,  durch  den  Geheimen  Rath  Kohlraufch  aus 
Berlin,  zu  übermachen.  Er  übernimmt,  es  Dir  iuzufchiken,  es  wird  alfo  diefem 
Brief  bald  folgen. 


cxxvii.  An  Goethe. 

Verehrter  Freund!  Da  mir  der  D.  Seebek  fagte,  daß  Sie  Vergnügen  an 
einer  Sammlung  von  Handfchriften  berühmter  Männer  fänden,  u.  mich  freund- 
lich aufforderten,  Ihnen  von  hier  aus  einige  Beyträge  zu  fenden,  fo  benutze 
ich  die  Gelegenheit,  Ihnen  zwey  wahrhafte  Original  Billete  unfers  verftorbenen 
Marfchalls  des  Fürften  Souwarof,  zuzufchicken.  Zu  feinem  Nahmen  brauche 
ich  nichts  hinzuzufügen.  Im  Vertrauen  auf  das  Wort  des  D.  Seebek  werd'  ich 
Ihnen  mit  nächfter  Gelegenheit  eine  Original-Handfchrift  des  Marfchalls  Grafen 
Roumanzofs  zufchiken,  welche  mir  fein  Herr  Sohn  der  Graf  Sergei  Roumanzof 
verfprochen  hat.  Ift  aber  die  ganze  Sache  ein  bloßer  Irrthum,  fo  ift  es  nicht 
der  meinige,  u.  ich  benutzte  nur  die  Gelegenheit,  Ihnen  einen  Beweis  zu  geben, 
mit  welchem  Vergnügen,  ich  erfüllte,  was  man  mir  andeutete,  als  Ihnen  an- 
genehm.    Ihr  Freund  KUnger. 

S.   Petf.r<;«.   j   Dec.   1811. 


cxxviii.   An  Goethe. 

Ihren  freundlichen  Brief  nebft  dem  lieben  Gefchenke,  erhielt  ich  geftern, 
an  dem  Gebuhrtsfeft  unferes  Kayfers.  Ich  danke  Ihnen  für  das  Vergnügen,  das 
Sie  mir  dadurch  gemacht  haben,  im  Voraus  für  den  Genuß  den  es  mir  machen 
wird.  Da  ich  den  ganzen  Tag  am  Hofe  zugebracht  und  Herr  von  Brulke  [?] 
auf  der  Abreiße  ift,  fo  muß  ich  eilen,  um  ihm  noch  diefes  mitzugeben,  ohne 
mehr  als  etwa  80  Seiten  gelefen  zu  haben.  Wie  mich  diefe  in  das  alte  liebe 
Frankfurth  verfetzt,  wie  ich  in  diefen  wenigen  Blättern  jugendlich  mit  Ihnen 
gelebt,  kann  ich  Ihnen  nicht  fagen,  da  mir  fo  wenig  Frift  gegeben  ift.  Ich 
fühle  im  Voraus  den  koftbaren  Genuß,  der  mir  Ihrem  Jugendfreund  —  Ihrem 
unveränderlichen  Freund  —  dem  Frankfurther,  der  alles  locale  kennt,  fich  deflen 
lebhaft  erinnert  u  der,  um  es  über  das  Gegenwärtige  zu  gewinnen ,  in  feinem 
Innern,  in  der  Jugend  Blüthe  lebt,  aus  dem  Lefen  diefes  Werkes  werden  muß. 
In  meinem  nächften  werde  ich  mehr  fagen  können. 

Daß  auch  ich  im  ?*  Thl  auftreten  foll,  kann  mir  nicht  anders  als  höchft 
angenehm  feyn,  da  Sie  mich  vom  crften  Augenblik,  da  ich  mich  Ihnen  dar- 
ftellte,  fo  freundlich  aufnahmen,  fo  freundlich  hielten  u.  fo  vielen  Antheil  an 
mir   nahmen.      Die  Stunden,   die   ich   mit  Ihnen   lebte  gehören  zu  den  ange- 
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nehmften  meines  Lebens,  u.  lebte  ich  fie  in  der  vollen  Kraft  des  Lebens,  (o 
genieße  ich  fie  nun  in  lieblicher  ftiller  Erinnerung.  Selbft  ein  Irrthum  von 
Ihrer  Seite,  u.  den  mir  der  v^'idrige  Schwärmer,  der  fich  zwiichen  uns  ftellte, 
u.  zuvor  vergiftet,  mittheilte,  fehlen  uns  nur  zu  trennen.  Daß  ich  ohne  mich 
darüber  gegen  Sie  zu  erklären  abreifte,  das  lag  in  der  Denkungs  Art,  dem 
Charakter,  auf  die  fich  fchon  damals  mein  Dafeyn  gründete,  u.  durch  die  es 
mir  gelang,  es  mit  der  Welt  fo  aufzunehmen,  u.  fo  auszuführen,  wie  es  mir 
bis  letzt  gelungen,  u.  nun  nicht  mehr  fehlen  kann.  Sie  der  das  menfchliche 
fo  tief  ergründet  hat,  werden  auch  diefes  fo  genommen  haben,  wie  es  zu 
nehmen  war.  Wenn  ich  es  nun  und  fo  fpät  anführe,  fo  foU  es  uns*  zum  Be- 
weife  dienen,  daß  alles,  was  fich  zwifchen  uns  ereignete,  für  mich  von  be- 
fonderer  Wichtigkeit  war  u.  bHeb.  Und  weil  ich  hinzufetzen  kann,  daß,  wenn 
ich  um  meines  Innern  Seyns  u.  Lebens  dadurch  gewann,  wegen  einer  unver- 
fchuldeten  Veranlaflung  eines  Irrthums,  einen  Freund  wie  Sie  verlaflen  zu  haben, 
die  Freundfchaft  für  Sie  nicht  dadurch  verlohr.  So  fey  alfo  noch  an  den  60 
berührt,  was  nach  den  20  gefchehen,  und  für  immer  abgethan. 

Ihren  Wunfeh  wegen  der  Autographe  werd  ich,  fo  viel  mir  möglich  zu 
erfüllen  fuchen.  In  dem  Schreiben,  das  ich  dem  Kammerherrn  fchon  vor  einigen 
Zeiten  [?]  mitgegeben,  werden  Sie  fehen,  daß  ich  diefem  Verlangen  fchon  zuvor- 
gekommen. Hiermit  erhalten  Sie  ein  achtes  Autograph  von  Diderot,  aus  einer 
Sammlung  von  allerley  Schreibereyen,  über  R  — ,  die  er  während  feiner  An- 
wefenheit  in  S.  P.  niedergefchrieben ,  u.  die  ich,  im  Vertrauen  gefagt,  durch 
einen  Zufall  befitze.  Diefe  Schreibereyen  mahlen  den  fo  keken  als  feurigen 
Declamator,  Sophiften,  Alleswiflenden  (durch  die  Imagination)  ganz  vortrefflich 
im  Schlafrock.  Er  fetzt  fich  in  demfelben  mit  feiner  ganzen  frechen  Philofoplüe 
und  meifternden  Politik  und  Staatswirthfchaft,  einer  Monarchin,  wie  unfre  Katha- 
rina war,  gegenüber,  u.  muß  fie  nicht  wenig  durch  feine  Anmaßungen  ergötzt 
haben.     Auch  in  dem  überfandten  Blättchen  werden  Sie  ihn  finden. 

Verzeihen  Sie  diefen  in  aller  Eile  gefchriebenen  Brief,  der  Ihnen  wahr- 
fcheinlich  mühfam  fein  wird  zu  lefen.  Ich  wollte  den  Kammerherrn  ohne  einen 
Beweis  meines  Dankes  nicht  reifen  laffen  —  diefer  Brief  muß  ihn  noch  er- 
reichen, u.  die  Gefchäfte  drängen  mich.  Sie,  der  Glückliche,  der  Herr  feiner 
Zeit  und  feiner  Genüffe  ift,  bitte  ich,  durch  beförderte  Fortfetzung  diefes  Werks 
unfre  Genüfle  zu  befchleunigen. 

Mit  diefem  Wunfche  endet  Ihr  Freund  Klinger. 

S.  Petersb.   13  Dec  1811. 

Antwort  auf  folgenden  Brief  Goethes  vom  8.   December   181 1: 

Ihre  fehr  Hebe  Sendung  kommt  in  dem  Augenblicke  an,  da  ein 
Courier  nach  Petersburg  abgeht,  und  ich  erfreue  mich  höchlich,  fie  fogleich 
zu  erwiedern.  Hier  haben  Sie  unfer  altes  Frankfurt,  in  welchem  Sie  fich 
gewiß  wieder  erkennen  werden,  und  mit  Luft.  Das  ift  der  erfte  Theil,  und 
im  dritten  erlauben  Sie  mir,  daß  ich  Sie  auch  vorführe.  Das  räuchrige 
Zimmerchen  neben  der  Klingelthür  war  ein  gutes  Neft,  wo  manches  brütete. 
Ich  freue  mich  darauf,  daß  es  Ihnen  Spas  machen  wird,  wie  ich  mich  aller 

♦   Ich  vermute   nur   für   unS. 
Rieger,  Klinger.     II.  10 
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der  Eigenthümlichkeiten  erinnere,  aus  denen  fo  viel  ausgegangen  ift.  Ihr 
immer  noch  wunderliches  Siegel  bürgt  mir  dafür.  Möchten  Sie  den  bei- 
liegenden Blättchen  eine  recht  freundliche  Aufnahme  gönnen.  Ihr  lieber 
Brief  ift  gleich  eingefchaltet  worden.  Was  folls  denn  wieder,  als  daß  man 
das  unmittelbare  Andenken  der  Tüchtigen  erhält.  Können  Sie  mir  auch 
nur  Namensunterfchriften  des  Kaifers  und  der  Kaiferinnen,  der  Größten  des 
Reichs,  in  Kriegs-  und  Frieden-Gefchäften ;  der  Academiker  und  bedeutender 
Menfchen  jeder  Art,  gelegentlich  überfenden,  fo  erzeigen  Sie  mir  was  außer- 
ordentlich Angenehmes.  Bisher  habe  ich  die  Art  oder  Unart  gehabt,  alles 
Vergangene  eher  zu  vertilgen,  als  zu  bewahren.  Nun  mag  die  Zeit  des 
Bewahrens.  wenn  auch  zu  fpät,  eintreten.  Mehr  fag'  ich  nicht,  aber  ich 
bitte,  da  doch  zwifchen  dem  großen  Petersburg  und  dem  kleinen  Weimar 
eine  fo  liebenswürdige  Wechfelwirkung  befteht,  Niemanden  wegzulaffen,  der 
nicht  etwas  an  mich  bringe,  und  ich  will  das  Gleiche  thun. 

Das  Leben  ift  den  Sybyllinifchen  Büchern  ganz  gleich ;  je  knapper, 
je  theurer.  Leben  Sie  wohl  und  gedenken  mein,  wie  am  Anfang  und 
Mitte,  fo  am  Ende. 


cxxix.  An  Morgenftern. 

S.  Petersb.  25  Dec.   1812  (Mst.  corr.   11). 

Euren  Hochwohlgebohrnen,  verdanke  ich  ein  großes  Vergnügen,  welches 
mir  die  hier  zurückkehrende  Überfetzung  der  Wolken*,  gemacht  hat.  Das  ift 
wahrhaft  Ariftophanes,  u  was  würde  ich  darum  geben,  ihn  ganz,  oder  wenigstens 
die  Hauptftücke  fo  zu  haben.  Und  was  das  erfreulichfte  ift,  fo  ift  bey  dem 
ganz  griechifchen,  in  Wahrheit,  Metrum,  der  deutfchen  Sprache  keine  Gewalt 
gefchehen,  wie  bei  andern  fonft  tref liehen  Überfetzungen ,  u  alles  fließt,  rein, 
deutfch,  richtig,  wie  aus  der  Q.uelle.  Kurz  es  ift  eine  Meifter  Arbeit,  wenn 
man  fo  etwas  Arbeit  nennen  kann.  Ich  bedaure,  daß  wir  das  Vergnügen  nicht 
gehabt  haben,  Sie  hier  zu  fehen;  was  meine  Reife  nach  D:  betrift,  fo  kann  ich 
davon  weiter  nichts  fagen,  als  daß,  foUte  oder  müßte  fie  ftatt  haben,  ich  fie  in  jedem 
Fall  ungerne  machen  würde.  Die  letzten  EreignifTen,  die  den  gänzlichen  Ver- 
fall der  Disciplin  beweifen,  die  feit  Jahren  dauernden  immer  zunehmenden 
Parteyen  unter  den  Obern  felbft  können  nicht  zum  Reitz  dienen,  die  Urfachen, 
u  Urheber  davon,  noch  näher  zu  fehen  u  zu  erforfchen,  da  man  nicht  einmal 
die  Hoffnung  hegen  kann,  etwas  zum  Beflern  wirken  zu  können,  indem  Leiden- 
fchaften  u  Perföhnlichkeiten  fo  zu  herrfchen  fcheinen,  daß  das  ganze  als  Zwek 
eben  diefen  Leidenfchaften  u  Perföhnlichkeiten  wenigftens  untergeordnet  ift, 
wenn  es  noch  beachtet  wird.  Wenn  die  Wiflenfchaften  die  befeeligenden  Gaben 
unfres  Lebens  find,  wie  man  fo  gerne  vorgiebt,  u  wie  wir  für  unfer  Inviduum 
finden,  fo  verfehlen  fie  wenigftens  diefe  Wirkung  gänzlich  in  Dorpat  auf  die 
meiften  Höheren  u  Niederen  —  da  fie  auf  den  Parteyhaß  der  Oberen,   u   die 

•  Von  F.  A.  Wolf.     [M.] 
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Führung  der  Niedem  nicht  den  geringften  Einfluß  haben.  Doch  ich  will  keine 
Satyre  auf  die  Wiffenfchaften  fchreiben,  (o  reich  der  Gegenftand  dazu  ift  — 
weiß  ich  etwa  nicht,  daß  die  Menfchen  das  hefte,  was  ihnen  gegeben  ift,  am 
meiften  mißbrauchen  ?  Sie  leben  in  dem  wahren  Gebrauch  derfelben  u  auf  Sie, 
kann  das  um  Sie  vorgehende  nur  in  fo  fem  Einfluß  haben,  als  das  Ganze 
oder  -der  fchöne  Zwek  leidet.  Leben  Sie  wohl,  meine  Familie  erwiedert  Ihre  /^ 
Grüße,  u  ich  bin  mit  aufrichtiger  Hochachtung 

Ihr  ergebenfter 

Klinger. 

Im  Nov.  1811  hatte  Burdach  feine  ärztl.  Gefellfch.  gegründet  u.  zum  erften  Mal  mit  K.  darüber 
correfpondiert.     Sein  Zerwürfnis  mit  Balk  Huth  n.  Ledebour  muß  fchon  beftanden  haben. 


cxxx.  An  Nicolovius. 

E.  d.  II  Febr.  12 
B.  }0  May. 

S.  Petersb.  7  Jan.  1812. 

Sie,  mein  edler  Freund,  werden  mich  aus  der  Ferne  verftehen,  wenn  ich 
über  das  Wichtigfte  für  Sie  fchweige.  So  that  ich  gegen  Schlofler,  bey  dem 
ich  kurz  nach  dem  gleichen  Ereigniß  erfchien  —  den  ich  nach  einem  Jahr 
verließ,  ohne  davon  geredet  zu  haben.  So  verftehen  fich  Männer  unfres  Sinnes, 
Herzens  und  Geifts.  —  Nach  Ihrem  Schreiben  muß  ich  erwarten,  daß  Sie  in 
Zukunft  noch  weniger  an  mich  fchreiben  werden,  da  man  nicht  fchreiben  kann 
was  man  empfindet.  Ich  bin  darüber  andrer  Meinung.  Es  hat  wenigftens  für 
mich  fehr  vielen  Werth,  wenn  ich  von  einem  Freund,  wie  Sie,  nur  ein  Wort 
zu  Zeiten  höre.  Denn  ein  Wort  fixirt  wieder  auf  einen  feften  angenehmen 
Punkt  den  Geift,  der  in  diefem  fo  fcheußlichen  Chaos  herumirrt.  Reden  Sie 
fort,  und  Sie  werden  verftanden  werden,  und  durch  Ihre  Worte  wird  die  Ent- 
fernung näher  gebracht. 

Ihr  Hr.  Bruder  ift  böfe  über  mich  geworden.  Suchen  Sie  ihn  wieder 
freundlich  gegen  mich  zu  machen.  Die  Urfache  führt  die  Entfchuldigung  mit 
fich:  ich  bin  gereizt  worden,  nicht  durch  ihn,  fondern  durch  einen  einge- 
legten Brief. 

Leben  Sie  wohl.     Bey  uns  bleibt  es,  wie  es  war,  bis  an  das  Ende. 

Ihr  Klinger. 
(Am  Rande)  Grüßen  Sie  Hrn.  Staatsrath  Kohlraufch  von  mir. 

Nach  Morgenfterns  Abfchrift. 


cxxxi.  An  Morgenftern. 

18  März  1S12. 

Daß  Goethes  Leben  [auf]  mich  den  Frankfurther,  der  alle  Localitäten, 

alle  Perfohnen,  die  man  nennt,  kennt,  befonders  intereffieren  mußte,  können  Sie 
denken ;  ich  kann  Ihnen  wirklich  das  Vergnügen  nicht  befchreiben,  welches  mir 
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das  Lefen  gemacht  hat.  Das  was  manchem  zu  wider  feyn  mag,  hatte  für  mich  ein 
ganz  eignes  IntereflTe  u  ganz  eignen  Reitz,  das  aber  nicht  leicht  zu  befchreiben 
ift.  Ich  meine  den  Umftand,  daß  der  Knabe  über  feine  damals  mögliche  in- 
tellectuelle  Kräfte,  fpricht,  denkt  u  fühlt,  u  das  in  vollem  Vertrauen,  man  muffe 
ihm  glauben,  fo  gefprochen,  gedacht  u  gefühlt  zu  haben  zu  jener  Zeit.  Aber 
es  ift  der  aufgeblühte  Genius  des  vollendeten  Dichters,  der  über  dem  Knaben 
zu  fchweben,  u  auf  die  in  dem  Keim  liegende  künftige  Blüthe  zu  deuten  fcheint 
u  fo  den  Glauben  an  alles,  was  er  fpricht,  denkt  u  fühlt  für  die  Gegenwart 
wie  durch  die  geiftigfte  Magie,  erzeugt  u  fiebert.  Daß  diefes  auf  den  gemeinen 
Lefer  eine  andere  Wirkung  mache,  begreife  ich  wohl,  auch  begreife  ich,  daß 
diefem  manches  zu  lang  u  unintereffant  vorkommen  mag.  Was  mir  in  diefem 
fo  klaren  u  herrlich  dargeftellten  Werk  abermals  weh  thut,  u  allein  weh  thut, 
ift  das  vorragende  myftifche.  Ich  begreife,  daß  fich  der  Dichter  in  dunkeln 
Ideen  oder  vielmehr  Gefühlen  gefallen  kann,  weil  er  weiß  was  fie  für  die 
Dichtkunft  fein  können,  u  er  fie  fo  zu  diefem  Zweke  brauchen  will,  allein  hier 
fcheint  es  hin  u  wieder,  wie  bey  dem  Groß  Vater,  fie  feyen  fo  dargeftellt,  daß 
fie  auffer  dem  Glauben,  auch  mit  dem  Verftand  gefaßt,  u  fo  nicht  allein  dem 
Glauben  der  myftifch  Verwandten,  fondern  auch  dem  Verftande  der  Hell- 
fehenden gegeben  feyen.  Auch  ift  diefes  Buch  ein  neuer  u  ftarker  Beweis, 
was  das  innere  Gemüth  des  Deutfchen  ift,  das  fo  einzig  fich  auszeichnet, 
im  befondern  geiftigen  tiefern  Sinn,  daß  keine  Nation  dergleichen  aufzuweifen 
hat,  u  es  beweift  daß  unfer  Gemüth  fich  in  der  Aufklärung  nicht  allein  erhellt, 
fondern  erhebt.  Soviel  für  letzt,  vielleicht  gleicht  mein  Urtheil  dem  anderer 
nicht;  aber  ich  geb'  es  Ihnen  durchaus  für  das  meinige. 

Die  Rede,  oder  der  Auszug  derfelben  über  die  Studenten  hat  mich  gefreut 
u  ich  danke  Ihnen  für  die  Überfendung.  Das  ift  das  erfte  ganz  vernünftige, 
was  Fichte  gefprochen  hat,  u  fo  fah  ich  das  Studentenleben  an,  als  ich  felbft 
Student  war,  u  den  entfchiedenften  Abfcheu  gegen  ihre  Maximen  u  Führung 
empfand,  der  mich  auch  nie  verlaffen,  u  in  Dorpat  jedesmal  befonders  über- 
fallen hat. 

Für  die  lebhaften  Befchreibungen  aus  Paris,  welche  Sie  mir  gefälligft 
beylcgten,  danke  ich  Ihnen.  Den  Cicero  hab'  ich  durchblättert,  mag  über  den 
Gegenftand  aber  nichts  mehr  lefen,  das  Stük  felbft  ift  immer  etwas  fonderbares 
zu  unfern  Zeiten.  Im  Morgenblatt  hab'  ich  einen  Auffatz  über  Jacobi  u  Fichte 
gelefen,  der  mit  viel  Geift  u  Verftand,  u  wie  es  fcheint  Unparteylichkeit  ge- 
fchrieben  ift,  u  wenn  fich  die  Sache  wirklich  fo  verhält,  wie  der  Verfaffer 
angiebt,  fo  thut  es  mir  leid,  daß  Jacobi  fich  fo  aventurirt  u  fo  arg  pole- 
mifch  gefchrieben  hat.  Das  ärgfte  würde  feyn,  wenn  der  Verfaffer  des  Auf- 
fatzes  darin  Recht  hätte,  daß  Jacobis  Syftem  oder  Meinung  in  ein  Syfteni 
gebracht,  felbft  kein  befferes  Refultat,  dem  Verftand  lieferte;  denn  was  er  allen- 
falls der  Imagination,  dem  Bedürfniß  oder  dem  Glauben  darreichte,  befriedigte 
dann  doch  nur  den  Myftiker,  den  Bedürftigen,  den  Gläubigen.  Aber  was  ift 
das  dem  Denker?  dem  Starken?  Glauben  Sie  mir,  die  Alten  die  in  der  Welt 
Ordnung,  in  den  Zweken  lafen,  in  den  Wundern  der  Natur,  giengen  ficherer 
für    den  Menfchen   einher,   u  wirkten   mehr  gutes   auf  ihn,   als  unfre  heutige 
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Philofophie  mit  ihrem  blofen  Verftande,  ihrer  Myftik,  ihrem  Glauben,  u  was 
es  fey.  Die  neu  ausgefponnene  Philofophie,  die  ich  die  übermenfchliche  nennen 
möchte,  ift  eine  Geiftes  Übung  für  den  einzeln,  welche  Halb  Köpfe  zu  Narren 
macht,  u  die  uns  Deutfchen  in  Maffe  gewiß  demoralifieren  würde,  wenn  dem 
Deutfchen  der  moralifche  Sinn  nicht  fefter  fäße.  Doch  genug  —  ich  fehe,  daß 
ich  nur  fchwatze,  indem  ich  die  Feder  laufen  lafle.  Leben  Sie  wohl  u  bleiben 
Sie  meiner  ganz  befondern  Achtung  für  immer  verfichert. 

Ihr  Klinger. 
M.  hatte  am  8.  März  gefchrieben:  Jakobi  hat  mir  fein  kleines  Buch  V.  den 
göttl.  Dingen  zugefandt.  Wahrfcheinl  haben  Sie  es  auch  fchon.  Sonft 
können  Sie  es  auf  8  Tage  von  rtiir  erhalten.  Ich  habe  in  oft.  Blättern 
gelefen,  daß  Schelling,  der  fich  (oder  vielmehr  feinen  pantheiftifchen  Atheis- 
mus) darin  angegriffen  glaubt,  eine  Gegenfchrift :  Denkmal,  gefetzt  Jacobis 
Schrift  V.  den  göttl.  Dingen,  angekündigt  hat.  —  —  Mich  hat  fchon  der 
Titel  jener  Schrift  Schellings  indignirt.  Daß  jener  pantheiftifche  Atheismus, 
den  Schelling,  Schleiermacher  u.  früher  Fichte,  zum  Theil  in  fo  unverfäng- 
lich fcheinenden  Formen  für  den  Halbfehenden  zu  verkleiden  wiffen,  bey 
manchen  jungen  Theologen,  zumal  infofern  moralifcher  Indifferentismus  von 
jener  neueften  Philofophie,  wenn  fie  confequent  feyn  will,  unzertrennl  ift, 
fchon  viel  Unheil  anrichte,  u.  daß  die  gegenwärtige  Zeit  in  praktifcher  Hin- 
ficht einer  ganz  andern  Philofophie  bedürfe,  davon  war  ich  längft  überzeugt. 


cxxxii.  An  Morgenftern. 

2  März  (irrig  ft.   2  April)   1812 

Ich  eile,  Euern  Hochwohlgebohrnen ,  die  Bücherlifte,  zur  gütigen  Be- 
forgung  zu  überfenden,  und  füge  die  gefandten  Lit:  Zeitungen  bey.  Freund 
Jacobi  hat  mir  fein  Werk  zugefchikt  —  ich  bin  damit  befchäftigt,  hab'  herr- 
liche Gedanken  gefunden,  das  ganze  aber  ift  rapfodifch.  Mehr  darüber  in  Zu- 
kunft. Er  bleibt  fich  treu  und  ift  edel  im  höchften  Sinn.  Wenn  Sie  Schellings 
Schrift  erhalten,  fo  theilen  Sie  mir  diefelbe  gefälligft  mit;  proftituirt  muß  er 
fich  fchon  dadurch  haben,  daß  er  J.  perföhnlich  angreift,  der  ihn  nicht  genannt 
hatte,  wie  ich  nach  der  Wäfcherey  des  Morgenblattes  vermuthet  hatte.  Ihr 
ergebenfter  Klinger. 

M.  hatte  ihm  die  Recenlion  v.  Jakobis  Schrift  in  der  Letpz.  L.  Z.  und  die  von  Schellings 
Schrift  in  der  Hall.  A.  L.   Z.   gefchickt. 
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cxxxiii.  An  Morgenftern. 

S.  Petersb.  i6  April  1813 

Hochwohlgebohrner  Herr  Kollegienrath. 

Ihr  Schreiben,  nebft  dem  Päkchen  hab'  ich  erhahen,  und  danke  Ihnen 
für  das  überfchikte  2"  Cahier,  das  ich  lefen  werde,  fo  bald  ich  wieder  einige 
Urfache  haben  werde,  ruhiger  zu  feyn.  Ich  habe  von  meinem  Sohn  die  be- 
ängftigende  Nachricht,  durch  ein  Schreiben  eines  feiner  Kammeraden,  an  delTen 
Vater,  den  General  v.  Lamsdorf,  erfahren,  daß  er  fchwer  an  einer  Ver- 
kältung  danieder  liegt,  deren  Folgen  waren,  daß  er  durch  den  Reumatismus 
diefen  Augenblik  weder  Arme  noch  Beine  brauchen  kann.  Sie  können  fich 
meine  Lage  u  die  Lage  der  Mutter  denken. 

Ich  überfende  Ihnen  hiermit  40  Rbl  Banc  M.  für  die  Prenumeration  *, 
20  für  das  I  Cadetten  Korps  u  20  für  das  Pagen  Corps.  Belieben  Sie  mir  für 
jedes  Corps  befonders,  einen  Schein  über  den  Empfang  u  auf  die  Fortfetzung 
des  übrigen  Cahiers,  als  fchon  bezahlt,  zu  fchiken. 

Sie  werden  wahrfcheinlich  den  albernen  Artikel,  mich  betreffend,  in  der 
Nummer  74  S.  295  des  Morgenblatts  gelefen  haben.  Da  diefer  offenbahre 
Unwahrheiten  enthält,  fo  glaub'  ich,  eine  Berichtigung  fey  nöthig,  u  da  Sie, 
wie  ich  weiß,  oder  aus  einigen  Auffätzen  von  Ihnen  in  diefem  Blatt  gefehen 
habe,  den  Herausgeber  diefes  Blatts  dem  Nahmen  nach  kennen  möchten,  fo 
bitte  ich  Sie,  ihm  wäs  auf  folgender  Seite  fteht  zuzufchiken  u  in  Ihrem  Nahmen 
zu  verlangen,  daß  es  zur  Berichtigung  gemeldeten  Artikels  in  daffelbe  Blatt 
nehmlich  das  Morgenblatt  aufgenommen  werde.  So  wenig  mir  an  der  Saclie 
liegt,  fo  muß  doch  das  Wahre  gefagt  werden.  Ich  bin  überzeugt,  daß  Sie  die 
Gefälligkeit  der  Beforgung  gern  über  fich  nehmen  werden,  füllten  Sie  auch  den 
Herausgeber  nicht  kennen;  wenigftens  kann  die  Einrükung  durch  den  Verleger 
gefchehen  welches  ich  Ihrem  Ermeffen  überlaffe.  Leben  Sie  wohl,  bis  ich 
beßere  Nachricht  von  meinem  einzigen  Sohne  habe,  kann  ich  nur  das  nöthige 
fchreiben.  Ich  bitte  Sie  die  Berichtigung  auf  der  andern  Seite  abfchreiben  zu 
laflen,  u  das  Original  nicht  abzufchiken,  welches  ich  gelegentlich  zurük  erhalten 
kann.  Das  Original  ift  undeutlich  gefchrieben,  u  ich  möchte  es  nicht  abfenden, 
von  meiner  eignen  Hand  gefchrieben. 

NB  Diefe  Berichtigung  in  das  alleinige  Morgenblatt  zu  fetzen. 

Berichtigung. 
In  N.  74  Seite  295  des  Morgenblatts  fchreibt  ein  Ungenannter  einige 
Zeilen,  die  den  Wunfeh  enthalten:  Maximilian  v.  Klinger  möchte,  gleich  feinem 
Landsmann  v.  Goethe,  die  Lefe  Welt  mit  Erzählung  feines  Lebens  erfreuen. 
Diefe  Zeilen  enthalten  aber  zwey  Unrichtigkeiten,  die  man  nur  um  der  Wahr* 
heit  willen  berichtiget.  Nach  dem  Verfaffer  diefer  Zeilen,  müßte  der  Mann 
von  dem  er  fpricht,  ein  fehr  überrafchungsvolles  und  lehrreiches  Gemähide  von 
Schikfaals  Verkettungen  aufiftellen,  aber  in  dem  Leben  diefes  Mannes  findet  fich 


*  Bcxieht  fich  auf  Ms.  ital.  Reife,  die  er  auf  Subfkription  veröfiTenilicbte. 
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dergleichen  nicht,  da  der  Gang  desfelben  ganz  einfach  ift,  und  die  zwey  Um- 
ftände,  aus  denen  der  Verfafler  diefer  Zeilen,  das  Gegentheil  fchließt,  völlig 
ungegründet  find.  Der  Mann  von  dem  die  Rede  ift,  bezog  nach  Frequentierung 
des  Gymnafiunis  feiner  Vaterftadt,  die  Univerfität  Gießen.  Nach  den  akademifchen 
Jahren,  hielt  er  fich  einige  Zeit  bey  feinem  Freunde  v.  Goethe  in  Weimar  auf. 
Hierauf  war  er  etwa  ein  Jahr  Schaufpiel  Dichter,  (nicht  Schaufpieler,  wie  der 
Verfafler  des  Artikels  fagt)  für  die  Seiler'fche  Gefellfchaft,  und  Schriftfteller 
überhaupt.  Beym  Ausbruch  des  bayerifchen  Succeffions  Krieges  trat  er  als 
Unterlieutenant  (nicht  als  Gemeiner  Soldat,  wie  der  Verfafler  des  Artikels  eben 
fo  unrichtig  fagt)  in  öftreichifche  Kriegsdienfte,  u  zwar  in  das  Wolterifche  Frey 
Korps.  Nach  Beendigung  des  Kriegs  trat  er  in  ruffifche  Kriegsdienfte,  als  Unter- 
lieutenant, wie  fein  Rang,  in  welchem  er  in  Oeftreich  gedient  hatte,  in  feinem 
Abfchied  aus  oeftreichifchem  Dienft,  nach  der  üblichen  Form  angegeben  war. 


cxxxiv.  An  Morgenftern. 

S.  P.   14  May  1812 

Nachdem   ich   von  meinem  Sohne  beßre  Nachrichten  erhalten  kann  ich 

Ew  Hochwohlg  erft  mit  Ruhe  anzeigen,  daß  ich  Ihr  letztes  mit  den 

[uniefcri.  Wort]  erhalten  habe.  Noch  erinnere  ich  mich  nun,  daß  ein  Theil  des 
Theaters  in  Ihren  Händen  ift,  auf  deflfen  Zurückfendung  ich  aber  um  fo  weniger 
dringe,  da  ich  Ihren  Zwek  damit  kenne. 

Ihr  2«"  Heft  der  Reifen  hab'  ich  gelefen,  u  geftehe  aufrichtig,  daß  ich  es 
für  den  Kenner  u  Liebhaber  viel  intereflanter  gefunden  habe,  als  das  erfte; 
befonders  hat  mir  was  M.  Angelo  betrift  gefallen.  Es  ift  Schade  daß  Sie  nicht 
alles  fehen  konnten  —  oder  vielmehr,  daß  Sie  in  fo  kurzer  Zeit  die  Haupt 
Städte  Italiens  alle  berührten,  ohne  eine  auf  einen  gewifljen  Grad  erfchöpfen 
zu  können.  Sie  haben  viele  Zeit  in  Deutfchland  u  Frankreich,  der  Schweiz 
verlohren,  das  Ihnen  freilich  auf  eine  andre  auch  gewiß  bedeutende  Art  ge- 
wuchert hat.  Von  welchem  neuern  lateinifchen  Dichter  find  die  fo  fchön  an- 
geführten Verfen:  Alma  gutes  optata  veni  etc?  es  ift  das  erftemal  daß  fie  mir  ent- 
gegen kommen.  Ich  hätte  gewünfcht,  Sie  hätten  mit  diefem  Hefte  angefangen, 
weil  hier  der  Autor  mehr  mit  äußern  Gegenftänden  unterhält,  als  mit  fich. 
Mir  werden  Sie  auch  verzeihen,  wenn  ich  mehr  über  den  gegenwärtigen 
Zuftand  der  italienifchen  Litteratur,  u  ihren  gegenwärtigen  Geift  zu  lefen 
wünfchte;  doch  die  fchönen  Künfte  fcheinen  Ihr  Haupt  Zwek,  u  der  Autor  ift 
feines  Zwekes  Herr.  Ich  wünfche  nur,  daß  Sie  fort  fahren  können,  ohne  Ihrer 
eignen  Kaflfe,  bey  dem  erbärmlichen  Zuftande  des  Buchhandels,  zu  fchaden. 
Doch  dies  werden  Sie  ja  berechnet  haben,  u  der  Theilnahme  an  Ihnen  die 
Bemerkung  allein  zufchreiben.  —  Ich  hoffe  Sie  diefen  Sommer  bey  uns  zu 
fehen,  denn  nach  Dorpat  zu  kommen,  davon  halten  mich  gar  viele  Gründe 
zurück.     Leben  Sie  wohl ;  den  Mufen  getreu,  brauche  ich,  wenn  ich  zu  Ihnen 
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rede,  nicht  hinzu   zu  fetzen;   Ihr  Leben  ift  ja   das  Leben   mit  ihnen.      Und 

was  hätten   wir  auch  fonft  jetzt  für  das  Leben?     Mit   den  aufrichtigften  Ge- 
rinnungen    Ihr  Klinger. 


Gxxxv.  An  Morgenftern. 

Hochwohlgebohrner  Herr ! 
Ich  fende  Ihnen  hiermit,  den  Meß  K.  mit  Dank  zurück.  Leider  werden 
wir  von  allem  dem,  was  uns  darin  intereffiren  mag,  nichts  als  die  Titel  fehen 
oder  gefehen  haben,  wenigftens  für  lange.  Es  ift  mir  leid,  daß  wir  uns  nicht 
fehen  konnten,  nehmlich  in  S.  P.  ich  rechnete  darauf.  Ich  bitte  Sie,  mir  den 
Theil  meines  Theaters  zu  fchiken,  der  noch  bey  Ihnen  ift;  es  ift  das  einzige 
Exemplar  welches  ich  befitze,  u  ich  mögle  ietzt  die  erfte  Ausgabe  der  Zwillinge 
bey  der  Hand  haben.  Über  die  Gegenwart  mag  u  kann  ich  nichts  fchreiben. 
Daß  Sie  Ihre  Pflicht  thun  werden,  in  jedem  Fall,  davon  bin  ich  im  Voraus 
überzeugt.  Leben  Sie  wohl,  u  gebrauchen  Sie  des  Muths,  der  Ihnen  verliehen 
ift.     Mit  Ergebenheit  u  Hochachtung  Ihr  K. 

27  Jiil.  (?)  i8n 

Den  Theil  meines  Theaters  wünfcht  ich  mit  der  erften  Poft  zu  erhalten. 

M.  hatte  ihm  am  14.  Juli  gefchrieben:  Ich  bleibe  in  Dorpat,  wie  auch  alles 
komme:  denn  da  ift  mein  Poften,  u.  ich  kann  dort  viell.  nützlich  fein.  Den 
5.  Auguft  fchickte  er  den  i.  Band  des  Theaters  und  fchrieb:  «ich  habe  den- 
felben  benutzt  zum  bewuften  Zwecke.  Die  Zwillinge  habe  ich  nach  der  urfpr. 
Ausgabe  von  1774  durch  Vergleichung  mit  der  fpätern  Umarbeitung  revidirt, 
Seite  für  Seite,  die  Veränderungen  in  meinem  Exemplar  der  Auswahl  angebracht, 
zugleich  Übereinftimmung  des  Ganzen  beachtet.  In  Zukunft  mehr  davon,  hoffent- 
lich mündlich». 


cxxxvi.  An  Morgenftern. 

Jl    Dec:    1812 

Bis  auf  den  Augenblik,  da  ich  das  Päkchen  von  Euer  Hochwohlg  erhielt, 
habe  ich  auf  Ihre  Ankunft  während  der  Vacanzen  gerechnet;  ich  fehe  ietzt 
wohl  vergebens.  Ich  danke  Ihnen  indeßen  für  die  Mühe,  welche  Sie  mit  der 
Tragoedie  übernommen  haben,  u  bin  fchon  im  Voraus  überzeugt,  daß  alles 
nach  dem  Sinne  ift,  wie  wir  übereingekommen  find.  Sobald  ich  mich  mit 
etwas  befaflen  kann,  will  ich  es  durchlefen,  u  Ihnen  darüber  fchreiben.  Noch 
ift  es  mir  nicht  möglich.  Ich  hoffe  Goethe  wird  die  erfte  Gelegenheit  benutzen, 
mir  den  2'«"  Thl  feines  Lebens  zu  fchiken,  in  diefem  Fall  werd'  ich  es  Ihnen 
mittheilen,  follten  Sie  es  früher  erhalten,  fo  erwarte  ich  es  von  Ihrer  Gefällig- 
keit. Mad:  de  Stael  ift  noch  in  Stokholm,  woher  fie  mir  vor  kurzem  ge- 
fchrieben hat. 
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Meine  unglükliche  Frau  liegt  fchon  4  Monathen  und  noch  in  der  höchften 
Nervenfchwäche.  Es  ift  Hoffnung  zum  Leben,  aber  welch  ein  Leben  erwartet 
fie?  für  uns  ift  alles  hin  —  ich  kann  das  Leben  nicht  wieder  finden,  lebe  nur 
in  einem  Gedanken,  in  einem  Gefühl  —  das  des  unendlichen  Verlufts.  Ich 
habe  keinen  Zwek  mehr  zu  leben.  —  Doch  bitte  ich  Sie,  mir  über  diefen 
Gegenftand  nicht  zu  fchreiben.  Die  wenigen  Zeilen,  die  ich  Ihnen  darüber 
fchreibe,  find  mir  fchwer  geworden.  —  — 

Von  Morgenfterns  Hand  auf  dem  zweiten  Blatt: 

Ich  machte  eine  Revifion  von  Klingers  Tragödie  die  Zwillinge  durch 

ftete  Vergleichung  der  erften  Ausgabe  u  der  fpätern  in  der  Auswahl  feiner 

dramatifchen  Werke,   u   zwar  fo,  daß  ich  in  mein  Exemplar  der  letztern 

Alles  eintrug,   was  ich   aus  der  frühern  beybehalten,   u  überhaupt  was  u  wie 

ich  es  verändert  wünfchte.     Davon  veranftaltete  ich  eine  Reinfchrift  durch  den 

Bibl.-Canzelliften  Leibnitz  iq  Dorpat,  u  nach  diefer  ift  der  Abdruck  in  der  bey 

Nicolovius  herausgekommenen  Ausgabe  der  fämmtlichen  Werke  gemacht. 

Adr.  Seiner  Hochwohlgebohrnen 

dem  Herrn  Kollegienrath 

Profeffor  Morgenftern. 

M.  hatte  am  }o.  September  condoliert  und  die  Abfchrift  feiner  Revifion  der  Zwillinge  ange- 
kündigt. «Vielleicht  gibt  es  doch  Stunden  oder  lollte  es  doch  geben,  wo  Sie 
aus  der  Gegenwart  in  jene  andern  Zeiten  blicken,  um  für  Augenblicke  wenigftens 

fich    loszureißen,»      Den  25.  December  hatte  er  die   Abfchrift  gefchickt  und  dazu  bemerkt:    «ich 

habe  bey  diefer  Revifion  dem,  worüber  wir  vor  anderthalb  Jahren  in  Ptsb. 
mündlich  überein  kamen,  gemäß,  in  den  meiften  Fällen  die  Lesarten  der  i.  Aus- 
gabe von  1774  wieder  hergeftellt,  doch  zugleich  aus  der  Umarbeitung  von  1792 
alles  zu  benutzen  gefucht,  was  mir  wefentl.  Verbefferung  fehlen.  —  —  Die 
lebendigere  Sprache  des  Gefühls  in  der  i  Ausg.,  die  der  kraftvolle  junge  Mann 
fo  wohl  traf,  habe  ich  überall  wieder  hergeftellt,  fowie  mir  das  Ganze  über- 
haupt durch  beftändige  Vergleichung  jener  in  Geift  und  Sprache  lebendiger  u. 
dramatifcher  geworden  fcheint  als  in  der  fpätern  Ausg. 


cxxxvii.  An  Goethe. 

S.  Petersburg  3  Jan:  181 5 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  verehrter  Freund!  Ihnen  durch  fichre  Gelegen- 
heit, eine  wahrhaft  originale  Handfchrift  des  Feldmarfchalls  Rumanzof  zu  Ihrer 
Sammlung  zu  fenden.  Sie  wurde  mir  von  dem  Grafen  Sergei  Rumanzof,  dem 
rechten  Sohne  des  M.  gegeben,  und  fie  ift  um  fo  merkwürdiger,  da  es  ein 
Bruchftük  von  dem  einzigen  Gedichte  ift,  welches  der  M.  gefchrieben  hat.  Als 
nehmlich  Catharina  die  Zweyte,  auf  ihrer  Reife  nach  Taurien  durch  Kiew  gieng, 
empfieng  fie  dorten  den  M.  und  um  das  Feft  zu  verherrlichen,  da  er  keinen 
Poeten  in  der  Nähe  hatte,  machte  er  fich  felbft  dazu,  verfertigte  eine  Cantate, 


»54 

die  abgefungen  ward,  und  wovon  Sie  ein  Bruchftük  erhalten.     Das  zweyte  ift 
von  dem  berühmten  Aftronomen  Schubert,  Mitglied  der  hiefigen  Akademie. 

Ich  habe  vernommen,  das  der  2.  Thl.  Ihres  Lebens  heraus  gekommen, 
und  ich  fchmeichele  mir  mit  der  Hoffnung,  auch  ihn,  durch  Ihre  Güte,  ver- 
mittelft  der  erften  Gelegenheit,  die  fich  Ihnen  darbietet,  zu  erhalten.  Wir  find 
von  der  Litteratur  ganz  abgefchnitten,  und  wie  ich  nach  der  Fortfetzung  diefes 
Werks  verlange,  brauche  ich  Ihnen  nicht  zu  fagen.  In  dem  erften  Theil  fchwebt 
Ihr  Genius  über  dem  Knaben,  auf  die  Blüthe  deutend,  und  die  künftigen  herr- 
lichen Früchte  weiffagend.  In  diefem  Sinne  las  ich  das  Werk,  und  mich  deucht, 
fo  muß  es  gelefen  werden. 

Zum  Schluße  kann  ich  nicht  unterlaßen,  dem  Freund  meiner  Jugend  von 
meinem  unerfetzlichen  Verluft,  von  meinem  Unglück  zu  reden,  das  blüthe  und 
frucht  meines  Lebens  verfengt  hat.  Ich  habe  meinen  tref liehen  Sohn,  mein 
einziges  Kind,  durch  eine  Wunde  in  der  Schlacht  bey  Borodino  im  zwanzigften 
Jahr  feines  Lebens  verlohren.  Er  ftarb  in  Mofkau  nach  der  Amputation  am 
Fieber,  nachdem  er  fich  in  den  vier  Monathen  durch  Muth  und  Kenntniß  fo 
ausgezeichnet  hatte,  daß  er  fchon  der  Auszeichnung  zweyer  Orden  würdig  ge- 
worden. Er  war  Adjutant  des  commandirenden  Generals  und  Kapitain  der 
Garde,  ließ  vieles  von  feinem  Geifte,  feinem  Muthe  und  feinem  Herzen  hoffen. 
So  bin  ich  allein  in  der  Welt  und  habe  den  fchönften  Zweck  meines  Lebens 
verlohren.  Die  Mutter  liegt  feit  4  Monathen  an  der  Nerven  Krankheit,  und 
wird  vielleicht,  ein  trauriges  Leben  fortzuleben  haben. 

Klinger. 


cxxxviii.   An  Morgenftern. 

Ich  danke.  Euer  Hochwohlgebohren,  für  die  überfandten  Blätter,  die  ich 
fchon  vor  einiger  Zeit  gelefen,  u  hiermit  zurükfende.  Das  Gedicht  Goethes*  hat 
mich  fehr  verwundet,  u  jetzt  von  neuem:  in  den  hiefigen  öffentlichen  rufifchen 
u  deulfchen  Blättern  werden  die  bitterften  Anmerkungen  darüber  dem  Publ 
mitgetheilt,  u  Goethe  trägt  die  Schmach  nicht  allein  —  fie  wird  der  Nation 
aufgeladen,  da  einer  ihrer  erften  Schriftftellern,  unter  den  Augen  einer  rufifchen, 
einer  der  edelften  Prinzeffinen  der  Erde,  eine  folche  Fluch  Prophezeiung  über 
die  Welt  ausfpricht.  Ich  weiß  wohl,  daß  diefes  Spiel  einer  dichterifchen  Ein- 
bildungskraft feyn  kann  —  aber  wo  ift  die  Noth  dazu  bey  einem  folchen  Manne? 
Ich  mag  über  diefen  Gegenftand  nicht  das  fagen,  was  ich  empfinde,  es  wäre 
zuviel  zu  fagen.  Was  konnte  G.  nöthigen  den  Gelegenheits  Dichter  zu  machen 
u  fo  zu  machen  —  zum  Hohn  Europas?  Ich  begreife  es  nicht,  u  will,  mag  es 
mir  auch  noch  fo  weh  thun,  glauben,  er  rede  aus  Überzeugung  —  denn  das 
Gegentheil  zu  denken  —  "wäre  über  alles  Maas. 


*  Morgenbl.  aj.  Juli  iSia. 
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Noch  hab'  ich  den  2«  ThI  feines  Lebens  nicht  eigen  —  hahe  aber  mein 
Verfprechen. 

Ich  mögte  hoffen,  daß  die  U.  den  Druck  Ihrer  Vorlefungen,  auf  derfelben 
Koften,  veranftalhe —  kann  aber  nichts  weiter  fagen,  als  ich  mögte  hoffen. 

Gelegentlich  laßen  Sie  noch  gefälligft  auf  meine  Lifle  den  5ten  Theil 
der  medizinifchen  Polizey  von  Frank  bringen,  der  erfchienen  feyn  foll. 

Ich  habe  wirklich  diefen  Winter  auf  Ihren  Befuch  gerechnet;  hoffe  aber 
nun,  daß  ich  das  Vergnügen  haben  werde,  Sie  diefen  Sommer  gewiß  hier 
zu  fehen. 

Leben  Sie  wohl.     Mit  Freundfchaft  u  Hochachtung  Ihr  ergebender 
7  Merz  1813.  Klinger. 


cxxxix.  An  Morgenftern. 

S.  Petersb.  21.  .\uguft  181 }. 

Der  Würdige  hat  dem  für  die  ihm  gebührende  Aufnahme  nicht  zu  danken, 
der  ihn  zu  erkennen  weiß,  u  darum  nehmen  Sie  nur  meinen  Dank  für  den 
Ihrigen  zurük,  daß  Sie  fich  fo  freundfchaftlich,  u  theilnehmend  gegen  mich 
gezeigt  haben.  So  erwartete  ich  es  von  Ihnen,  u  war  deffen  gewiß.  Meine 
Frau,  die  noch  immer  in  den  traurigen  Umftänden  ift,  wie  Sie  diefelbe  ver- 
laßen haben,  bedauene  mit  mir  Ihre  nöthige  Abreiße,  u  grüßt  Sie  mit  den 
freundlichflen  Gefinnungen.  —  Ich  wünfche  Ihnen  Glük,  daß  Sie  fo  glüklich  bey 
Kofkowa  davon  gekommen  find,  u  es  freute  mich  zu  lefe'n,  daß  Sie  wenigftens 
nicht  in  dem  Wagen  waren,  als  die  Pferde  mit  Ihrer  Equipage  davon  liefen. 
—  Über  das  was  Sie  mir  am  Ende  Ihres  Briefs  fchreiben,  wundere  ich  mich 
nicht  mehr  —  aber  ich  werde  meine  Pflicht  thun.  —  Wie  ich  von  der  Seite 
höre,  wird  wegen  der  Hetzlifchen  Sache  eine  Antwort  von  Seiten  G.  kommen, 
u  es  fcheint  die  Sache  wird  bedeutend  werden.  Man  fagt  H  —  beftreite  die 
Gottheit  Chrifti  in  feinem  N.  T.  —  oder  greife  fie  an.  Da  ich  diefe  Über- 
fetzung  nicht  kenne,  fo  kann  ich  über  die  Anklage  nicht  urtheilen.  Indeffen 
wißen  Sie,  worauf  ich  angetragen  habe  —  Mit  Hochachtung  u  Freundfchaft 
Ew.  Hochwohlgeb. 

gehorfamer  Diener 

Klinger. 


cxL.  An  Nicolovius, 

E.  d.   19  Dcc.  15. 
B.  29  Jan.   14. 

S.  Petersb.   20  Xov.   1815. 

Länger  als  ein  Jahr,  mein  verehrter  unvergeßlicher  Freund,  hab'  ich  Ihnen 
nicht  gefchrieben.  Ich  konnte  es  nicht,  konnte  nicht  von  meinem  erlittnen, 
unerfetzlichen  Unglük  reden,  kann  es  noch  nicht.    Ich  hab  alles,  mit  dem  fcliönften 
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Zwek  meines  Lebens,  den  fchönen  blühenden  Hofnungen,  in  meinem  einzigen, 
geliebten,  treflichen  edlen  u  zu  ritterlichen  Sohne  verlohren.  Die  Welt  ward 
oede,  lichtlos  für  mich,  u  wird  es  bleiben.  Noch  liegt  die  jammernde  Mutter 
feit  14  Monathe,  an  den  folgen  der  fchreklichften  Krankheit  —  ohne  alle  Kraft 
—  u  ohne  Geficht,  das  fie  durch  Weinen  gefchwächt  —  das  die  Krämpfe  zer- 
rüttet haben,  mit  der  Bruft.  Dieß  ift  meine  Lage  —  von  außen  im  Handeln 
beftche  ich  fie  u  habe  fie  beftanden,  denn  die  Pflicht  ift  mein  Meifter,  u  fo 
vollende  ich,  an  dem  Grabe  meines  verblühten  Sohns,  in  dem  zerftöhrten  Mofkau, 
das  zu  vollenden  [foi],  was  diefer  Meifter,  der  fich  mir*  erzogen  hat,  oder  den 
ich  mir  fo  unbedingt  gegeben,  heifcht.  Ich  erwarte  ietzt  Ihre  freundfchaftliche 
Zufchrift  u  fo  oft  es  feyn  kann.  Wenn  Sie  mich  durch  Ihre  Zeilen,  u  an  andern 
Saiten  berühren  werden,  werde  auch  ich  über  andere  Gegenftände  reden  können. 
Wenn  das  groß  angefangene  Werk  in  Teutfchland,  zum  Heil  der  Welt,  wird 
vollendet  feyn,  eile  ich  für  immer  zu  Ihnen  —  zum  Freund! 

Ihr  Klinger. 
Adr.  Seiner  Hochwohlgeboren 

dem  Herrrn  Staatsrath  Nicolovius 

in  Berlin. 


cxLi.  An  Morgenftern. 

(Ohne  Datum) 

Ich  danke  Ew  Hochwohlgeb.  für  überfandtes  erftes  Stück  Ihres  Journals, 
mit  dem  ich  nun  befchäftigt  bin,  und  dem  ich  das  Glük  wünfche,  welches  es 
verdient. 

Sie  werden  nun  das  Refultat  der  Hetzlifchen  Sache,  erhalten,  nebft  meiner 
Anficht.  Diefe  Sache  ift  bis  ietzt  von  allen  das  wichtigfte,  welches  von  ihrer 
Entftehung  die  U.  betraf.  Als  Sie  hier  waren,  kandte  ich  Hetzeis  Überfetzung 
noch  gar  nicht,  u  kandte  nur  die  Form,  mit  welcher  fie  von  hier  aus  behandelt 
worden  war.  Jetzt  da  ich  fie  kenne,  u  genau  kenne,  finde  ich,  daß  diefe  Über- 
fetzung oder  vielmehr  Paraphrafe,  dem  lutherifchen  Lehrbegrif  völlig  zuwieder 
ift,  u  ich  müßte  alles  Interefl'e  an  der  U.  verlohren  haben,  um  ihr  nicht  meine 
Anficht  mitzutheilen,  wie  ich  gethan  habe.  HE:  P.  Hetzel,  hat  fich  als  Theolog 
einer  proteftantifchen  U.  fehr  compromittirt,  u  die  U.  mit,  wenn  fie  nur  noch 
einen  Schritt  um  ihn  thut.  Ihnen  fag  ich,  daß  diefe  Paraphrafe  völHg  auf 
Arianifmus  u  Socinianifmus,  oder  vielmehr,  die  natürliche  Religion  hinausgeht, 
und  daß  alles,  durch  einen  myftifchen  Piatonismus  foll  verdeckt  werden ,  wo- 
durch man  ohnedem  nichts  gewinnt.  Ich  hoffe,  die  U.  wird  meine  warnenden 
Winke  verftehen,  u  fchätzen,  an  fich  felbft  denken,  u  bedenken  was  für  fie 
herauskommen  würde,  wenn  diefe  Sache,  nur  in  ihrer  wahren  Geftalt,  dem 
Monarchen,  berichtet  würde.    Ich  wenigftens  kann  nichts  in  diefer  Sache  thun. 


*  Sollte  beißen:  mich  fich. 
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als  vollziehen  —  u  werde,  um  der  U.  felbft  willen,  nichts  befördern  als  das 
was  ihrem  Ruhm  gemäß  ift,  und  was  die  gute  Meinung,  die  der  Monarch  von 
ihr  hat,  erhalten  kann.     Ihr  Freund  Klinger. 

M.  antwortete   den  27.  December   im   folgenden  Sinne:      feinen     Brief    Übet     die 

Hezelfche  Sache  habe  ich  kurz  vor  der  Sitzung  empfangen  und  in  feinem 
Sinne  auf  den  Gang  der  Sache  eingewirkt,  zumal  bei  Hezel  felbft,  da  die 
Umftände  es  rieten ;  obwol  es  ein  wefentlicher  Nachteil  für  die  Studierenden 
ift,  daß  H.  die  exegetifchen  Vorlefungen  andern  überlaffen  foll. 


cxLii.  An  Goethe. 

Ich  kann,  verehrter  Jugendfreund,  bey  der  fchönen  Gelegenheit,  nicht 
unterlaffen,  Sie  durch  diefe  Zeilen,  welche  Ihnen  der  Herr  General  von  Lams- 
dorf  übergeben  wird,  an  mein  Dafeyn  zu  erinnern.  Einigemal  habe  ich  Ihnen 
gefchrieben,  u.  meinem  Schreiben,  original  Schriftzüge  der  Helden  Rußlands, 
als  Rumanzofs  u.  Souworofs,  beygefügt.  Ob  Sie  diefe  Schreiben  in  den  wilden 
Kriegs  Zeiten  erhalten  haben,  ift  wenigftens  zweifelhaft.  Auch  habe  ich  Ihnen 
den  Empfang  des  zweiten  Theils  Aus  meinem  Leben  mit  dem  innigen  Dank, 
angezeigt,  den  ich  empfunden.  Mit  welcher  Theilnahme  ich  es  gelefen,  kann 
ich  Ihnen  mit  Worten  nicht  fagen.  Ich  hoffe,  Sie  werden  mich  bald  mit  dem 
folgenden  beglücken.  Noch  hoff'e  ich  Sie  in  diefem  Leben  zu  fehen,  und  ob- 
gleich mein  Äußeres  verwittert  ift,  fo  glaube  ich  doch  daß  Sie  mich  an  meinem 
Innern,  wieder  erkennen  werden.  Erlauben  Sie,  daß  ich  Ihnen  beyliegenden 
Einfchlag  empfehle.  Zu  meiner  Entfchuldigung,  [der  Bitte]  um  weitere  Beförde- 
rung, mag  dienen,  daß  ich  den  Aufenthalt  des  Herrn  von  Thümel  nicht  beftimmt 
weiß.     Mit  der  alten  Treue  u.  Freundfchaft  Ihr  Klinger. 

S.   Petersb.   2  Feb.   1814 


cxLiii.  An  Nicolovius. 


E.  d.   16  Mz.   14. 
B.  20  May. 


S.  Petersb.   ii  Feb.   1814 

Endlich  hab  ich  ein  Wort  von  Ihnen  erhalten,  u  ein  Wort  des  Freunds, 
ich  hoff'e,  ihm  werden  nun  mehrere  folgen.  Mit  mir  fteht  es,  wie  es  von 
Anfang  geftanden  hat  —  Licht  u  Wärme  fehlt  für  mich  der  Natur  —  auf  allem 
liegt  der  Teppich,  der  mich  von  dem  trennt,  durch  den  ich  dem  Leben  gehörte. 
In  meinem  Haufe  ift  es  eben  fo  traurig,  wie  es  war,  u  die  Mutter  in  demfelben 
Zuftande.  Doch  ftehe  ich,  u  werde  ftehen,  u  werde  Sie  fehen,  u  mich  Ihres 
edlen  Herzens  u  Geiftes,  noch  freuen  können,  auch  in  dem  Nebel,  der  mich 
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umliegt.  —  Freylich  Ihnen  habe  ich  gefeßen,  u  ward  von  Ihnen  erkandt  — 
eben  weil  Sie  mit  mir  in  die  Tiefe  blickten,  in  die  ich  gedrungen  war,  u  weil 
Sie,  auch  die  Höhe  fahen,  nach  welcher  ich  rang,  u  die  ich  damals  fchon 
erftiegen  hatte;  und  war  ich  damals  noch  grimmig,  (o  war  ich  es  darum,  weil 
ich  auf  diefer  Höhe,  nicht  Milionen  fah,  die  die  andern  empor  ziehen  könnten. 
Sie  haben  mich  erkandt  durch  Ihren  reinen  Geift;  ich  zeigte  mich  Ihnen,  ohne 
Zwek,  wie  ich  war;  u  fo  vereinigten  fich  zwey  Geifter,  doch  in  dem  Haupt 
Sinne.  Hier  kondie  ich  mich  vor  Ihnen  u  nach  Ihnen,  niemandem  zeigen,  u. 
vermuthlich  wirkte  dieß  dahin,  daß  ich  mich  der  teutfchen  Welt  fo  unverdekt 
zeigte,  wie  es  wohl  wenige  gethan  haben.  Ob  ich  ihr  bekandt  worden  bin 
oder  werden  konndte,  weiß  ich,  in  der  Entfernung,  nicht.  Vielen  gewiß  nicht. 
Die  wakern  Männer,  die  Sie  mir  nannten,  u  mit  welchen  Sie  von  mir  ge- 
fprochen  haben,   muffen   freilich  nicht  viel  von  dem  gefehen  haben,    was  Sie 

gefunden,  u  ihr  Ur *  alfo  fehr  verfchieden  fein.     Durch  fie  konndte  ich 

nicht  veranlaßt  werden,  mit  ihnen  in  die  Tiefe  zu  büken,  um  mit  ihnen  die 
Höhe  zu  erklimmen,  u  mag  alfo  fehr  gewöhnlich,  wie  vor  fo  vielen  andern 
gefeßen  haben ;  doch  find  fie  mir  beyde  lieb.  Die  Saeva  indignatio  fehlt  ihnen, 
die  unfer  beyder  Wefen  durcharbeitet,  u  fie  find  darum  glüklicher.  Doch  wer 
weiß,  eben  aus  ilir  entfpringen  ja  die  hohen  Gefühle  u  Gedanken,  eben  aus 
ihr  erkennen  wir  uns,  fo  dunkeln  Urfprungs  wir  feyen,  für  Söhne  einer  wunder- 
baren, geheimnißvollen  Welt.  —  Sie  haben  wohl  recht  darinen,  daß  man  mit 
den  erften  4  Thl  anfangen  follte,  u  ich  habe  Ihrem  HE:  Bruder  gefchrieben, 
mit  dem  erften  Thl,  jetzt  fortzufahren,  wenn  er  es  für  gut  hält.  Ich  habe  ihm 
ein  neues  Mfpt  der  Zwillinge  gefchikt,  wodurch  die  zwey  Exempl  im  Theater 
caffirt  werden,  u  mit  welchem  Sie  zufrieden  feyn  werden.  Sollte  er  mit  diefen 
Theilen  anfangen,  oder  fie  auch  fpäter  erft  geben,  fo  bitte  ich  Sie,  jemanden 
aufzutragen,  was  ich  in  beyliegendem  Zettel  bemerkt  habe,  in  dem  Theater  zu 
corrigiren.  Sie  felbft  aber  bitte  ich  vorzüglich,  ja  im  Fauft,  das  letzte  Wort 
Koth,  welches  ich  einfältiger  Weife  gemildert  hatte,  herzuftellen,  denn  es  ent- 
hält den  wahren  Climax.  Und  feitdem  ich  die  Kirchenhiftorie,  das  faubere 
Hauptftük  der  Gefchichte  der  Menfchheit,  ex  profejfo  ftudirt  habe,  wäre  felbft 
der  fachfenhaufifch-frankfurthifche  Provinzial  Ausdruk  des  ftinkenden  Auswurfes 
unfrer  Natur,  noch  nicht  ftark  genug,  wenn  der  Anftand  den  Gebrauch  erlaubte. 
Alfo  das  Wort  Koth!  von  Ihnen  felbft  herzuftellen.  Heute  fchik  ich  Ihrem 
HE:  Bruder  500  Thl  p.  C.  als  Vorfchuß,  in  dem  Vertrauen,  daß  er  nun  alles 
fchnell  beforgen  werde.  Mit  der  alten  Freundfchaft  Ihr  Klinger.  Von  Goethe 
ein  andermal  —  er  hat  mir  die  ganzen  erften  B,  feines  Lebens  gefchikt.  Was 
macht  unfer  tref lieber  Jacobi?    Wo  ift  er  nun?    Auch  ihn  werde  ich  fehen. 

Adr.  wie  früher. 


*  Durch  einen  Ausfchnitt  aus  dem  R.ind   ift    der  Schluß  von  3  Zeilen    weggefallen,    lies:    Ur- 
theil  muß. 
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cxLiv.  An  Morgenftern. 

S.  Pet:   17  Merz  1814 

Hochwohlgebohrner  Herr! 

Auf  Ihr  letztes  hab'  ich  nicht  geantwortet,  weil  ich  gar  nichts  von  Beß- 
rung  meiner  Frau  zu  fagen  hatte;  auch  heute  muß  ich  fagen,  daß  ihr  Zuftand 
der  vorige  traurige  ift,  u  daß  ich  felbft  (o  bin,  wie  Sie  mich  gefehen,  bloß  in 
der  Empfindung  meines  Verlufts  lebend,  den  mir,  der  Anblick  der  Mutter,  wie 
ein  lebendes  Trauer  Gemähide,  überdem,  unaufhörlich  vorhält.  Es  ift;  mir  an- 
genehm gewefen,  daß  Sie  fich  meiner  erinnert  haben,  u  ich  danke  Ihnen  dafür, 

wie  für  überfchiktes. Daß  Sie  Dorp :  fo  verlaßen  würden,  hätte  ich  in  keinem 

Fall  geglaubt,  man  möchte  mir  es  auch  gedruckt  oder  mündlich,  auf  das  feyer- 
lichfte,  zugefichert  haben.  Meine  Frau  dankt  Ihnen  für  Ihren  Gruß,  u  erwiedert 
ihn  freundfchaftlich.     Mit  Freundfchaft  u  Hochachtung  Ihr  gehorfamfter 

Klinger. 


cxLv,  An  Morgenftern, 

Ich  fende  hiermit.  Euer  Hochwohlgebohren,  die  Blätter,  mit  vielem  Dank 
zurück.  Die  Rede*  ift  treflich.  Mahomet**  werde  ich  nächftens  nachfenden; 
eine  tref liehe  Schrift,  die  einen  Hiftoriker  uns  ankündigt,  wie  ich  ihn  liebe. 
Endlich  ift  (fub  filenlio)  die  Vorftellung  wegen  der  Orden  vor  einiger  Zeit,  an 
Seine  Kaiferliche  Majeftät,  abgegangen,  wie  ich  erfehen  habe.  Ich  wünfche  um 
Ihrentwillen  baldige  gnädige  Beftättigung.  An  mir  hat  die  Verzögerung  der 
Vorftellung  nicht  gelegen  —  fie  mußte  erft  durch  die  M.  Comitee  gehen.  —  — 
Nie:  fchreibt  mir,  daß  gleich  nach  der  Meße,  mit  den  erften  4  Bänden  m.  W, 
angefangen  wird.  Demnach  werden  die  Zwillinge  in  der  neuen  Geftalt  er- 
fcheinen.  Die  Rede  G.  hab'  ich  auch  Ihrer  Kayferl  Majeftät  Marie,  zu  lefen 
gegeben.     Mit  Ergebenheit  u  Freundfchaft  Ihr  gehorfamfter 

Diener  Klinger. 

7  April   1814. 


cxLVi.  An  Thümmel.*** 

13   April   1814. 

So  vielen  Antheil  auch  mein  Geift  an  diefer  großen  glorreichen  Ent- 
fcheidung  gegen  Napoleon  nimmt,  fo  bleibt  mein  Herz  für  diefes  Leben  in 
Trauer,  denn  ich  habe  in  meinem  edlen,  geiftreichen,  tapfern  Sohn,  dem  einzigen 

*  Goethes  auf  Wieland. 
**  Von  Ölsner. 
•••  Wo    veröffentlicht?    Mir    nur    bekannt    aus  dem  Manufkripte  Haralds  von  Brackel  «Zur  Be- 
urtheilung  Klingers». 
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Kinde,  alles  verloren,  was  mir  die  Anficht  der  Welt  erhellen  konnte.  Im 
21''="  Jahre,  als  ausgezeichneter  Capitän  der  Garde,  fchon  mit  zwei  Orden 
belohnt,  und  Adjutant  des  conimandirenden  Generals,  wurde  er  bleffirt  und 
ftarb  in  dem  eingeäfcherten ,  vom  Feinde  befetzten  Moskau  an  der  Folge  der 
Amputation.  Die  Mutter  liegt  feit  diefer  Zeit  in  einem  Zuftande,  den  ich  nicht 
befchreiben  kann.  —  Und  fo  lebe  ich  nun  im  Gefühl  meines  Verluftes,  und 
wünfche  mir,  dem  verdorrenden,  feiner  Äfte  und  feines  Laubes  beraubten  Baume 
auch  darin  zu  gleichen,  daß  er,  wie  wir  glauben,  fein  Schickfal  nicht  fühlt. 
Dem  Freunde  konnte  ich  meine  Lage  nicht  verbergen,  und  er  wird  es  mir 
gerne  vergeben,  wenn  ich  ihm  einige  Augenblike  den  Geift  mit  der  Dunkel- 
heit des  meinigen  verhüllte.  Leben  Sie  wohl ,  Sie  hoffe  ich  noch  zu  fehen, 
und  rechne  auf  einen  glücklichen  Augenblick,  wenn  ich  Sie  fehen  werde. 


cxLVii.  An  Goethe. 

Pawlofsky,  J.   26  May   1814. 

Noch  in  St.  Petersburg,  geruhten  Ihre  Kaiferliche  Majeftät  Marie  mir  ein, 
mit  dem  vorlezten  Courier  überbrachtes,  Exemplar  Ihres  3«="  Theils,  Abends 
fpät,  zum  Lefen,  zu  überfchicken ,  und  mir  dabey  gnädigft  zu  fchreiben,  Sie 
wüßten,  welches  Vergnügen  Sie  mir  damit  machten.  Heute,  bey  meinem  Ein- 
tritt in  das  Schloß,  war  das  erfte,  was  mich  hier  empfing,  der  von  Ihnen  mir 
freundfchaftlich  beftimmte  3«^  Theil,  mit  einem  Ihrer  mir  fo  werthen  Schreiben 
begleitet,  von  dem  lezten  Courier  überbracht.  Demnach  will  ich  Ihnen  auch 
gleich  hier,  bej'  meinem  Aufenthalt  auf  einige  Tage,  meine  Erkenntlichkeit  für 
das  bezeigen,  was  Sie  aus  freundlichem  Gemüthe,  auf  Ihre  fo  fchöne,  und  Ihnen 
nur  eigene  Art,  in  Ihrem  trefflichen  Buche,  von  mir  fagen.  Ich  kann  es  wohl 
nicht  beffer  thun,  als  durch  Bezeichnung  der  Empfindung,  die  es  mir  erweckt 
hat.  Wie  angenehm  mußte  es  mir  fein,  mich  von  Ihnen  im  iS*'^"  Jahre,  fo 
erkannt,  und  in  meinem  Innern  erforfcht  zu  fehen,  wie  ich  mich  nun  er(t,  nach 
beflandener  Prüfung  in  Thätigkeit,  auf  einem  großen  Welttheater  erkennen  darf 
Und  was  es  mir  nun  zu  einem  reinen  Genuß  machen  muß,  ift  daß  Sie,  nach 
mehr  als  40  Jahren,  nichts  verhindern  konnte,  das  von  dem  vollendeten  Manne 
zu  bekräftigen,  was  Sie  in  dem  Jüngling  gefunden  und  geahndet  hatten.  Von 
allem  dem  fchönen,  tref  liehen,  neuen,  tief  empfundenen  und  gedachten  zu  reden, 
welches  diefer  neue  Theil  mit  den  vorigen  enthält,  dazu  würde  ein  Brief  nicht 
hinreichen.  Genug;  Ihnen  ward  die  klarfte  Anficht  der  Natur  und  des  von 
ihr  Gefchaffenen  zu  Theil,  mit  der  auszeichnendften  Gabe,  fie  und  ihre  Werke 
in  der  fchönften  Wahrheit,  mit  dem  feinflen  und  reinflen  Zauber  der  hohen 
Poefie  darzuftellen.  Möchten  Sie  doch  diefes  einzige  Werk  feiner  Art,  welches 
das  Streben  und  den  Geifl  unferer  verlebten  Zeit  fo  darfteilt,  daß  unferc  fpäten 
Nachkommen  beym  Lefen  allein,  fie  mit  uns  als  Zeitgenofl'en  leben  werden, 
bald  und  rafch,  vollenden  können.  Von  den  überrafchenden  Bemerkungen  über 
Menfchen,  im  Einzelnen  und  im  Ganzen,  kann  ich  gleichwohl  nicht  unterlaffen. 
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Lavaters,  Bafedows  und  Mahomets  zu  gedenken,  und  belbnders  in  Bezug  auf 
den  großen  lezteren;  denn  das,  was  Sie,  in  einigen  Zeilen,  aus  dem  Wirken 
diefer  Männer  folgern,  wirft  ein  fo  helles  Licht  über  fie,  ihr  Beginnen,  das 
Beginnen  ihres  Gleichen' der  alten  und  neuen  Welt,  und  über  das  ganze  Menfchen- 
gefchlecht,  in  Beziehung  auf  diefes  Beginnen,  daß  man  davon  erfreut,  mit  Ihnen 
den  fchnellften  und  klarften  Blick  über  die  Welt  und  die  Menfchen,  in  einer 
fo  wichtigen  Sache  wirft,  und  es  Ihnen  herzlich  dankt,  eine  fo  trübe  als  ver- 
wickelte Sache  durch  eine  einzige  Bemerkung  erhellt  und  aufgelöft  zu  haben. 
Ach  ja!  Der  Menfch  verbirgt  fich  hier,  hinter  dem  heiligen  Eifer  der  Be- 
kehrungsfucht ,  wirkt  durch  alle  Mittel  für  das  künftige  Leben  —  und  hält  fie 
wegen  des  Zwecks,  zu  dem  er  üch  endlich  felbft  macht,  fo  irdifch  fie  auch 
feyn  mögen,  alle  für  heilig.  Darum  kann  es  wohl  nur  dem  noch  gelingen 
rein  zu  verbleiben,  der  fich  feft  entfchloffen  hat,  einen  edlen  moralifchen  Zweck, 
ohne  Rückficht  auf  fich.  Glück,  Glanz  und  Bekehrung,  zum  Beften  anderer, 
durch's  Leben  durchzuführen,  wenn  diefe  ihm  nur  geftatten,  reines  Sinnes  dabey 
verbleiben  zu  können,  und  nur  Mittel  feines  Zwecks  würdig,  zu  gebrauchen. 
Viel  Gutes  kann  ihm  fo  wohl  wirklich  gelingen,  wenn  er  andre  durch  einen 
fo  gehaltnen  Charakter  überzeugt  hat,  er  habe  nicht  fich  zum  Zweck,  fondern 
die  gute  Sache,  die  er  betreibt,  und  halte  fich  für  mehr  als  belohnt  durch  die 
Ausführung  in  feinem  Sinne.  Ihre  Folgerung,  in  den  wenigen  Zeilen,  fo  klar 
und  glücklich  ausgedrückt,  wäre  noch  überdies,  ein  herrliches  Motto,  für  jede 
Kirchengefchichte;  denn  fie,  deren  Inhalt  nur  das  göttliche  und  wahrhaft  wirk- 
liche der  Religion  feyn  follte  (demnach  fehr  kurz  feyn  würde)  ift,  leider  da- 
durch, daß  fie  in  Büchern  ohne  Zahl,  nur  die  irdifchen,  erbärmlichen  Händel 
der  Theologie  oder  der  Theologen  zu  erzählen  hat,  eine  ganz  andere  Profti- 
tution  für  das  Menfchengefchlecht,  als  die  fogenannte  Profangefchichte,  deren 
trauriges  Anhängfei  fie  geworden  ift,  feitdem  die  Priefter  Cultus  zur  Religion 
gemacht  haben,  alfo  feit  1700  Jahren.  Für  Mahomets  Portrait  danke  ich  Ihnen, 
nur  bedaure  ich,  daß  der  tiefe  und  fchöne  Plan,  den  Sie  uns  mittheilen,  nicht 
ausgeführt  worden  ift. 

Wenn  ich  Ihnen  nun  einiges  über  meine  Schriften,  zur  Aufrichtung  eines 
ferneren  Denkmals,  zu  meiner  Erinnerung,  wie  Sie  mir  freundfchaftlich  zu  fagen 
belieben,  hinzufüge,  fo  gefchieht  es,  foweit  es  mir  gegönnet,  um  Ihren  gütigen 
Wunfeh  zu  erfüllen.  Ich  muß  aber  gleich  damit  anfangen,  Ihnen  anzuzeigen, 
daß  ich  alle  die  äheren,  die  Zwillinge  voi#i774  und  die  falfchen  Spieler  von 
1780  ausgenommen,  gänzlich  verworfen  habe,  und  daß  in  der  Sammlung 
meiner  Werke  nichts  erfcheinen  wird,  als  das,  was  ich  im  Laufe  diefes  Schreibens 
nennen  werde.  Alles  diefes  ift  von  1781  bis  1805  in  Rußland  gefchrieben 
worden.  Die  dramatifchen ,  außer  beyden,  find  nun:  Elfride,  T.  82.  Der 
Schwur  gegen  die  Ehe,  L.  83.  Konradin,  T.  84.  Der  Günftling,  T.  85. 
Medea  in  Korinth,  T.  86.  Ariftodemos,  T.  85.  Damokles,  T.  88. 
Medea  auf  dem  Kaukafos,  T.  90.  Die  mir  am  meiften  genügen,  find  unter- 
ftrichen.  Damokles  ift  zugleich,  von  der  damaligen  politifchen  Berührung  der 
Weltbegebenheiten,  von  außen  merkwürdig;  fie  waren  damals  in  ihrer  Ent- 
wicklung, und  die  Täufchung  fchon  fo  ziemlich  verfchwunden. 

Rieger,  Klinger.  II.  n 
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Jezt  aber  trat  für  mich  ein  wichtigerer  Periode  als  Schriftfteller  ein,  den 
ich  Ihnen,  der  fo  früh  und  fo  tief  in  mein  Innerftes  geblickt  hat,  nicht  wohl 
nöthig  habe,  weitläuftig  zu  befchreiben.  Schon  fehr  früh  machten  die  meinem 
inneren  Sinne  widerfprechenden  Erfcheinungen  der  um  mich  wirkenden  mora- 
lifchen  und  politifchen  Welt,  einen  düftern  Eindruck  auf  mich.  Auch  war  ich 
darauf  gar  nicht  geftimmt,  mir  einen  Theil  von  dem,  was  die  Welt  den  Unter- 
nehmenden gewährt,  zu  erftreben,  und  es  dann,  ruhig  und  unbekümmert,  um 
mich  her  ergehen  zu  laffen,  wie  es  möge.  So  ward  ich  von  der  innern  Un- 
ruhe gewaltfam  darauf  geftoßen ,  den  Urfachen  diefer  Übel ,  mit  welchen  die 
Menfchen,  von  den  obern  und  niedern  Gewalten,  nothwendig  und  willkühr- 
lich,  geiftig  und  phyfifch  geplagt  werden,  nachzuforfchen,  und  zu  diefen  mußte 
fich  bald  das  Forfchen  nach  denjenigen  gefellen,  welche  die  Noth,  der  Druck, 
der  Wahn,  und  ihre  eigenfte  Natur,  erzeugen.  Diefes  Alles  gährte  lange  bey 
mir  in  ftillem  Bufen ;  aber  nun  wirkten  die  Erfcheinungen  einer  großen ,  ge- 
waltigen Welt  ganz  anderer  Art,  als  die  von  mir  bisher  beobachtete  auf  mich.  * 
Noch  trat  die  große  Welterfchütterung  mit  allen  ihren  Greueln  fpäter  ein.  Was 
die  Menfchen  feit  dem  gefellfchaftlichen  Zufammentreten,  unter  den  verfchiedenen 
äußern  Formen  und  Verhältniffen ,  getrieben  und  verbrochen,  was  die  Weifen 
und  Edeln  aller  Zeiten,  zu  ihrem  Berten  gethan  oder  verfucht,  was  die  größten 
Denker  alter  und  neuer  Zeit,  zur  Enthüllung  diefes  düftern  Geheimnifles,  ge- 
dacht, geträumt  und  gefafelt  hatten,  das  Alles  war  mir  fehr  wohl  bekannt 
geworden,  und  ich  forfchte  wahrlich  bey  ihnen  nach  dem,  was  mir  Licht  geben 
follte,  mit  Anftrengung  und  Redlichkeit.  Aber  bald  fagte  mir  mein  innerer 
kräftiger  Sinn,  daß  ich  erft  ganz  mit  mir  felbft  in  Harmonie  zu  treten,  und  vor 
allem  die  moralifche  Abrechnung  mit  mir,  abzufchließen  hätte,  ehe  ich  mich 
über  das  Weltganze  und  feinen  Gang,  zu  richten  erkühnte,  kurz  daß  erft  meine 
eigne,  innre  Welt  fefter  in  fich  felbft  geordnet  feyn  müßte,  eh  ich  die  Unord- 
nungen der  äußern  zu  muftern  wagte.  So  fah  ich  nun  zwar,  nach  langem 
Kampfe,  zwifchen  Freyheit  und  Nothwendigkeit,  meinen  Sieg,  als  gewiß  voraus, 
aber  um  zur  völligen  Ruhe  des  Geiftes  zu  kommen,  mußte  ich  alles  von  mir 
Empfundene  und  Gedachte,  Erfahrne  und  Erprobte,  aus  mir  heraus,  durch 
Charaktere,  im  Kampfe,  wie  ich  es  felbften  war,  mit  der  Welt  und  den  Menfchen, 
mir  darfteilen.  Und  fo  entftanden  die  lo  Werke,  deren  Plan  ich,  im  Ganzen 
und  im  Einzeln,  1790  in  Beziehung  auf  das  Ganze,  entwarf.  Ich  fing  gleich 
mit  Fauft  an,  und  ftellte  in  demfe%en  das  Thema  fo  auf,  wie  es  mich,  in  den 
düfterften  Stunden  der  Vergangenheit,  geplagt  hatte.  Und  fo  geht  es  natürlich 
wild,  leidenfchaftlich,  gewaltfam  darin  her,  wie  es  auf  einem  Kampfplatz  her- 
gehn  mußte,  worauf  fich  ein  kraftvoller  Geift,  durch  das  ihn  empörende  auf- 
geregt, aus  innerm  Grimm  fchlägt.  Ungeftüm  fordert  der  Vermeflhe,  den  immer 
Schweigenden  auf,  ihm,  das  fein  Herz  und  feinen  Geift  quälende  Räthfel  zu 
löfen,  in  der  Gluth  der  Leidenfchaft,  unter  den  peinigenden  Zweifeln  ganz  ver- 
geflend,  daß  der  ihm  Schweigende,   die  Antwort  auf  feine  kühne  Fragen,   in 

•  M.  ad  marg.:  Ausgeftrichen  im  Mfpt.  waren  folgende  Worte:  «Ich  ward  Zeuge  Tön  Dingen, 
die  ich  bis  jetzt  meinem  Tacitus  nicht  ganz  glauben  konnte  u.  wollte,  und  nnn  trat».  Sutt  des  nun 
fteht  jeut  in  der  Handfchrift  noch. 
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leinen  Bulen  gelegt  hat,  daß  er  die  Antwort  auf  feine  Fragen,  nur  aus  der 
wirklichen  und  redlichen  eigenen  Anwendung  feiner  moralifchen  Kraft,  ver- 
nehmen kann.  Da  er  nun  bloß  auf  das  Äußere  horcht,  und  dadurch  alles 
immer  dunkler,  qualvoller  um  ihn  her  werden  muß,  überläßt  er  fich  endlich 
in  Verzweiflung  der  Sinnlichkeit  allein,  fpottet  der  höchften  Gewalten,  wie  der 
Nothwendigkeit  (feiner  inneren  Freyheit  fich  nicht  mehr  bewußt)  im  Gefühl 
feiner  mißbrauchten,  aber  unzerftörbaren  Kraft  fich  von  allem  Menfchlichen 
losreißend,  um  durch  feinen  Fall,  die  Kämpfe  der  ihm  folgenden,  und  mir 
näher  verwandten  Heroen,  als  Raphael  de  Aquillas,  Giafars,  Abdal- 
lahs, Ernfts  von  Falkenburg,  des  Dichters,  in  ein  glänzenderes  Licht 
zu  ftellen.  In  diefen  wird  nun  vorzüglich,  die  Anwendung  unfrer  geiftigen  und 
moralifchen  Kräfte  mit  der  Darftellung  des  Mißbrauchs  diefer  Kräfte,  in  denen 
den  Kämpfenden  Umgebenden,  zur  Beftreitung  der  peinvollen  Wirkung  der 
Weherfcheinungen ,  dargeftellt.  Diefe  Werke  folgen  fo  auf  einander:  Faufts 
Leben  1790.  Raphael  de  Aquillas  92.  Giafar  der  Barmeeide  91—93.  Reifen 
vor  der  Sündfluth  94.  Der  Fauft  der  Morgenländer  95.  Gefchichte  eines 
Teutfchen  der  neuften  Zeit  97.  Der  Weltmann  und  der  Dichter  97.  Sahir, 
etc.  97.  Das  allzu  frühe  Erwachen  des  Genius  der  Menfchheit,  Bruchftück  97. 
Diefes  Werk,  welches  zugleich  den  ganzen  Perioden  von  90  an,  in  hiftorifchen 
Gemälden  enthielt  (welchen  Theil  ich  aber  aus  begreiflichen  Urfachen  ver- 
tilgte) verweift  nun  den  Forfcher  auf  das,  worauf  der  Höchfte  den  Menfchen 
conftituirt  hat,  und  welches  die  Edlern  Geifter  in  fich  feft  begründen  können. 
Für  die  bloß  fünffinnige  Menge  mußte  nun  freylich,  durch  Gewalt,  Lift,  Ränke 
iind  Noth,  ganz  anders  geforgt  werden  (wenigftens  gab  man  es  vor  und  wird 
es  ewig  vorgeben)  —  und  da  es  nun  menfchliche  Künftler  zu  ihrem  Urtheil 
übernehmen  und  übernahmen,  fo  verräth  das  Werk  natürlich  den  Urheber. 
Und  fo  hatte  ich  mir  wenigftens  meine  magna  charta  durch  That  und  Schrift 
erworben.  Das  letzte  Werk  aber,  welches  aus  meinem  Innerften  entwickeln 
follte,  wie  ich  nach  und  nach,  durch  die  Wirkung  der  Weherfcheinungen,  auf 
mich,  zu  diefen  Anflehten  gekommen  fey,  kann  ich,  da  ich  von  fo  vielen  be- 
deutenden Rolle  Spielenden,  reden  mußte,  nun  nicht  unternehmen  zu  fchreiben. 
Da  hier,  auch  die  Wahrheit,  noch  fo  gerecht  und  fchonend  behandelt,  immer 
als  Undank  gegen  das  Theater,  worauf  für  mich  die  Hauptrollen  gefpielt  wurden, 
erfcheinen  würde.  Auch  ift  es,  durch  die  Betrachtungen  etc  in  zwey  Theilen 
der  Sammlung  meiner  Werke,  von  1801  bis  1805  gefchrieben,  überflüfflg  ge- 
worden, da  ich  hier  in  meinem  eignen  Namen  fpreche,  und  meine  ganze  In- 
dividualität, wie  ich  fie  ausgebildet,  rein  und  aufrichtig,  darfteile.  Die  Refultate, 
die  das  unterlaflhe  Werk  geben  follte,  werden  demnach,  dem  etwanigen  Auf- 
merkfamen,  hier  leicht  fich  darbieten.  Ich  lege  Ihnen  hier  die  Vorrede  zu  den 
Romanen  bey,  wie  fie  vor  dem  3'«"  Theil  der  Werke,  in  der  nächften  Mefle, 
wie  ich  hoffe,  erfcheinen  wird.  Sie  enthält  eine  Einleitung  zu  diefen  Werken, 
wie  ich  glaubte,  daß  ich  fie  um  fo  mehr  geben  könnte,  indem  es  mir,  wenigftens 
in  der  Entfernung  fchien,  man  habe  auf  das  Befondere  derfelben  nicht  geachtet. 
Und  diefes  ift  mir  fehr  begreiflich:  denn,  wenn  meine  Jugendfchriften  dazu 
dienten,   dem  gährenden  Drang  nach  Thätigkeit   wenigftens,  für  Augenblicke, 
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eine  Richtung  zu  geben,  fo  war  nun  bei  den  letzten  der  Autor,  fich  grade  zu, 
felbft  Zweck;  und  wenn  diefes  feinen  Weri<en  einen  eignen  Charakter  gab,  fo 
war  es  denn  auch  natürhch,  daß  fie  vermöge  der  Individuah'tät,  dem  großen 
Publikum  das  nicht  wurden,  was  fie  nur  Geirtesverwandten  werden  konnten. 
So  habe  ich  nun  verfucht,  Ihrem  mir  angenehmen  Verlangen  Genüge  zu 
leiften,  und  überlafle  Ihnen  voll  Vertrauens,  die  Werthbeftimmung  meines  lite- 
rarifchen  Strebens,  und  erlaube  mir  nur  hinzuzufetzen,  wie  fehr  ich  die  Erfüllung 
deflcn  wünfche,  was  Sie  mich  dadurch  hoffen  laffen. 

Das  Letztemal,  da  ich  Sie  fah,  war  in  Weimar,  während  des  erften 
Sommers  Ihres  dortigen  Aufenthalts;  zu  jener  Zeit,  als  ich  hoffte,  durch  Ver- 
mittlung der  unvergeßlichen  Herzogin  Amalie,  in  Amerika,  meine  militairifche 
Laufbahn  anzutreten.  Ich  fchrieb  damals  im  Drange  nach  Thätigkeit,  ein  neues 
Schaufpiel,  dem  der  von  Lavater  (er  ruhe  fanft)  zur  Bekehrung  der  Welt  ab- 
gefandte  Gefalbte  oder  Apoftel,  mit  Gewalt :  den  Titel :  Sturm  und  Drang,  auf- 
drang, an  dem  fpäter  mancher  Halbkopf  fich  ergötzte.  Indeffen  verfuchte  diefer 
neue  Simfon,  da  er  weder  den  Bart  mit  dem  Meffer  fchor,  noch  Gegohrnes 
trank,  auch  an  mir  vergeblich  fein  Apoftelamt.  Er  rächte  fich  dafür.  Hätt" 
ich  mich,  bey  meiner  Abreife,  mehr  als  durch  Blicke  des  Herzens,  gegen  Sie 
erklärt,  ich  wäre  Ihnen  gewiß  werther,  als  je  geworden,  aber  ich  follte  es 
nicht,  vermöge  deffen,  was  Sie  in  mir  erkannt  hatten.  Als  ich  1779  in  Zürich 
bei  Lavatern  war,  erzählte  er  mir  in  feinem  gewaltigen  Grimme,  folche  Schurken- 
ftreiche,  und  folche  unfaubere  Dinge  von  feinem  ehemaligen  Apoftel,  daß  man 
einen  Profanen  damit  erfreuen  könnte. 

Ich  habe  Ihnen  einen  fehr  langen  Brief  gefchrieben,  und  möchte  Ihnen 
gern  das  Original  von  meiner  Hand  überfchicken ;  aber  ich  habe  fo  flüchtig 
und  unleferlich  gefchrieben,  daß  ihnen  das  Lefen  desfelben  befchwerlich 
feyn  würde. 

Jetzt  lebe  ich  in  dem  Gedanken,  Sie  künftiges  Jahr  zu  fehen  —  Sie  in 
Weimar  zu  fehen  —  und  fo  empfehle  ich  mich  Ihrem  freundlichen  Empfang 
voraus,  an  dem  ich  nicht  zweifele;  denn  ich  kehre  Ihnen  zurück,  wie  ich  Sie 
verlaffen  habe  —  und  fo  dem  ganzen  Vaterlande,  dem  ich  immer  angehörte. 
Erlauben  Sie,  daß  ich  Ihnen  abermals  die  Einlage  an  Herrn^von  Thümmel 
empfehle. 

Antwort  auf  folgenden  Brief  Goethes:  Ihr  letzter  Brief  vom  2*en  Februar,  ift 
mir  geworden,  fowie  derjenige,  womit  ich  die  fehr  fchätzbaren  Schriftzüga 
jener  großen  Männer  erhielt,  deren  Mittheilung  ich  dankbarlichft  erkenne. 
Allein  derjenige,  worin  Sie  mir  die  Ankunft  meines  zweiten  Bandes  berichten, 
ift  mir  nicht  zugekommen,  und  ich  ward  daher  beforgt,  Sie  möchten  das 
Paquet  nicht  erhalten  haben,  und  wollte  Ihnen  denfelben  gegenwärtig  mit 
dem  dritten  Bande  zufenden.  Nun  aber  kommt  diefer  allein,  und  ich  wünfche, 
daß  Sie  fich  mit  (?)  demfelben  freundfchaftlich  abgefpiegelt,  mit  einiger  Zu- 
friedenheit erblicken  möchten.  Da  aber  erft  in  der  Folge  unfer  Zufammen- 
leben  und  Wirken  eigentlich  recht  angeht,    lo  wünfchtc  ich,    daß  Sie  felbft 


•  Vergl.  mit  Mftns.  Abfchrift. 
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hierzu  mir  einige  Beyträge  gönnten,  wie  fchon  mehrere  Freunde  auf  mein 
Anfuchen  gethan.  Denn  da  es  mir  an  Documenten  aus  jener  Zeit  gar  fehr 
fehlt,  und  das  Gedächtniß  zu  den  Thatfachen  wohl  allenfalls  hinreicht,  aber 
nicht  immer  uns  die  Eindrücke,  die  wir  damals  empfingen,  wieder  hervor- 
rufen kann,  wir  vielmehr  öfters  fpätere  Reflexionen  unterfchieben ;  fo  ift  es 
uns  höchft  intereffant  zu  erfahren,  wie  ältere  Freunde  fich  und  uns  angefehen, 
und  was  fie  fich  noch  von  jenen  Epochen  bewußt  find.  Vielleicht  ließe  fich 
hierzu  der  befte  Faden  auffinden,  wenn  es  Ihnen  nicht  zuwider  wäre,  mir 
die  Reihe  Ihrer  Hauptwerke  aufzuzählen,  mir  von  ihrer  Entftehung  Bedeutendes 
zu  vertrauen;  wie  ich  denn,  was  die  erften  betrifltt,  fchon  wohl  unterrichtet 
bin.  Möchten  Sie  mich  zugleich  aufmerkfam  auf  diejenigen  Schriften  machen, 
welche  ich  wieder  zu  lefen  hätte,  um  mich  in  ftätiger  Folge  mit  dem  be- 
kannt zu  machen,  was  Ihren  Wachsthum  und  Ihre  Ausbildung  am  nächften 
bezeichnet,  fo  würde  ich  mich  freuen,  nach  meiner  Weife  Ihnen  ein  weiteres 
freundfchaftliches  Denkmal  zu  erbauen.  Sieht  es  vielleicht  wunderlich  aus, 
daß  ich  hierzu  mir  Ihre  Mitwirkung  erbitte;  fo  diene  mir  die  raufchende 
Zeit  und  der  Drang  des  Lebens  zur  Entfchuldigung.  Es  ift  nicht  mehr  mög- 
lich, durch  eignes  Studium  allem  demjenigen  genug  zu  thun,  was  man  fich 
vorgefetzt  hat;  und  ich  erfahre  noch  täglich,  wie  förderfam  die  Wirkungen 
von  Freunden  find,  mit  denen  man  fich,  von  früher  Jugend  an,  hat  ver- 
ftehen  lernen. 

Die  harte  Prüfung,  die  Ihnen  das  Gefchick  zugedacht,  habe  ich  mit 
der  innigften  Theilnahme  erfahren.  Es  ift  fchon  fchwer  genug,  die  all- 
gemeine Weltlaft  mit  zu  tragen,  und  wo  foll  die  Kraft  dazu  herkommen, 
wenn  wir  in  unferm  Innerften  und  Eigenften  verletzt  werden,  wohin  wir 
denn  doch  immer,  in  jedem  äußerften  Falle,  wieder  zurückgewiefen  find. 

So  wie  ich  bisher  gethan,  denke  ich  auch  zunächft,  mich,  und  was 
von  mir  übrig  ift,  zufammen  zu  halten,  und  was  ich  mitzutheilen  habe,  unter 
der  Form  meines  biographifchen  Verfuches  zu  überliefern.  Sie  fehen  aus 
dem  Bisherigen,  daß  ich  im  felbigen  Sinn  und  Ton  fortfahren  kann,  und 
daß  mich,  im  Verlauf,  mehr  perfönliche  VerhältniflTe,  als  die  allgemeinen, 
hindern  könnten,  weniger  frevmüthig  zu  fein.  Doch  denke  ich  auch  hier, 
was  entgegenfteht,  dergeftalt  zu  überwinden,  daß  mein  Büchlein,  mit  der  zu 
hoffenden,  nicht  allein  freymüthigen  fondern  auch  wahrhaft  tüchtigen  und 
gründlichen  Epoche  gleichen  Schritt  halte.  Auch  naht  die  Zeit  heran,  wo 
ich  meine  gefammelten  Arbeiten  aufs  neue  wieder  herauszugeben  habe.  Ich 
werde  diefe  Gelegenheit  benutzen ,  manches  Ältere ,  was  bisher  zurück- 
geblieben, wäre  es  auch  nur  um  eines  hiftorifchen  Interefle  willen,  darzu- 
bringen. Möge  fich  Deutfchland  bald  beruhigen,  und  auf  eine  Weife  ge- 
ftalten,  daß  wir,  nach  Erfüllung  fo  fchöner  Hoffnungen,  uns  noch  endlich 
einmal  froh  wiederfehen  mögen. 

Mich  Ihrem  freundlichen  Andenken  aufs  dnngendfte  empfehlend 

Goethe. 

Weimar   den  8.   Mai   1814. 
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cxLViii.  An  Morgenftern. 

S.  Petersb.   15  May'   1814. 

Ich  danke  Eure  Hochwohlgebohrne  für  die  überfandte  Rede  auf  Klop- 
ftock,  u  für  das  wahrhafte  Vergnügen,  welches  mir  das  Lefen  derfelben,  ver- 
urfacht  hat.  Es  war  Ihnen  vorbehahen,  den  edlen  Mann,  den  ich  wie  Sie 
wißen,  als  Meiifch  u  Dichter,  fo  hoch  achte,  von  der  Seite  zu  nehmen,  durch 
welche  er,  denen  ihm  gleich  geftimten,  fo  intereffant  ift.  Sie  haben  diefes  alles 
treflich  dargeftellt.  Ich  erinnre  mich  fehr  genau,  daß  Sie  fchon  eine  Rede  vor- 
längft  auf  K.  gehalten  haben,  wie  Sie  auch  anführen;  ich  hielt  dafür,  daß  fie 
gedruckt  wäre,  u  als  ob  ich  fie  fo  gelefen  hätte;  aber  ich  fuchte  vergebens,  in 
meiner  Bibliothek  darnach.  Vielleicht  habe  ich  fie  im  Mfpt  gelefen;  Sie  werden 
mir  diefes  gefälligft  aufklären. 

Nehmen  Sie  was  nun  folgt,  im  freundlichflen  Sinn,  denn  fo  ift  es  ge- 
meint: Wo  werden  Sie  diefes  Jahr  Ihre  Vacanzen  zu  bringen?  Die  Frage  ift 
ganz  natürlich,  da  ich  mich  mit  Vergnügen  Ihres  Hierfeyns  vergangenen  Jahrs, 
um  diefe  Zeit,  erinnre.  Wären  Sie  hier,  fo  hätten  Sie,  außer  Goethes  Leben, 
einen  Brief  von  ihm  an  mich,  nebft  einer  langen  Antwort  von  mir,  zu  lefen; 
doch  letzteres  foll  Ihnen  vorbehalten  feyn.  Das  Buch,  welches  mir  Goethe 
vor  einiger  Zeit  überfchikte,  fende  ich  Ihnen  nicht,  weil  ich  glaube,  Sie  müßen 
es  aus  Riga  erhalten  haben,  oder  fogleich  erhalten,  indem  die  Meffe  zu  Ende 
ift.     Ift  diefes  nicht  der  Fall,  fo  fchreiben  Sie  mir  Ihren  Wunfeh. 

Ja  ich  weiß,  wie  hoch  fich  Hehns  Diebftahl  belauft!  Ich  weiß,  daß  die 
U.  alle  Schuld  trägt  u  tragen  muß!  Ich  weiß,  daß  die  U.  i8  Monathe  brauchte**, 
um  nur  auszumachen,  um  welche  Summe  fie  beftohlen  fey  —  das  ohne  alles 
Gleichen  —  u  empörend  ift!  Und  wer  fteht  dafür,  daß  künftiges  oder  diefes 
Jahr,  neue  Entdekungen  diefer  Art  erfcheinen!  Dahin  find  demnach  die  Pen- 
fions  Summen  gegangen!  Und  fo  hat  man  das  Interefi"e  der  Krone  u  fein 
eignes  verwaltet!  Und  fo  hat  man  den  wifTenfchaftlichen  u  nöthigften  Dingen 
Eintrag  gethan!  Ich  fehe  meine  Ehre  durch  diefe  Führung  der  Gefchäfte,  von 
Seiten  der  Univerfität,  befleckt.  Ich  habe  feit  fo  vielen  Jahren  i'/a  Milien 
jährHch  zu  verantworten,  von  verfchiedenen  Plätzen,  u  nie  hat  fich  auch  das 
geringfte  der  Art  gezeigt,  u  hier  mußt'  ich  fcheitern ;  weil  Männer  dort  mit 
Humanitäts  Gefchwätz,  die  Regeln  der  Pflicht,  niederhalten.  All  mein  Verdruß 
im  rufifchen  Dienfte  kommt  mir  von  der  U.,  u  damit  endigt  man  gegen  mich; 
denn  der  mir  wohlbekandte  Undank  derfelben,  ift  mein  Lob,  das  Anerkennen 
meines  wahrhaften  Pflicht  Sinns.  Und  fitzt  Luther  —  (der  nie  zu  etwas  taugte) 
—  nicht  ganz  ruhig  auf  feiner  Stelle,  obgleich  er  Schuld  ift,  daß  die  Krone  fo 
bedeutend  beftohlen  wurde?  Fand  er  nicht  feinen  Vertheidiger,  der  fich  nicht 
fchämte,  das  erbärmlichfte,  zu  feiner  Entfchuldigung,  vorzubringen?  —  Ich 
freue  mich,  daß  Sie  keinen  Antheil  an  diefem  allem  haben.  Die  Herrn  können 
fich  auf  Bezahlung  einrichten.  Um  zu  einem  freundlichem  Gefühl  zurükzu- 
kehren  —  wünfche  ich  Ihnen  wohl  zu  leben,  indem  ich  mich  Ihrer  Freundfchaft 
empfehle.  Ihr  gehorfamer  Klinger. 

•  Irrig  für  Juni,  wie  ans  Mftns.  Correfp.-Buch  hervorgeht. 
**  Hehn  war  am  }.  März  181;  geftorben;  Kltnger  rechnet  im  Eifer  drei  Monate  zu  viel. 
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cxLix.  An  Nicolovius. 

S.  Petersb.  22  Juny  1814. 

Ich  danke  Ihnen,  mein  theurer  Freund,  für  die  überfchickte  Note  aus 
Goethes  Leben,  welche  mich  betrift.  Ich  hatte  es  fchon  gelefen,  aber  Ihre 
Aufmerkfamkeit  bewies  mir  Ihre  Liebe  fehr  angenehm.  Goethe  hatte  mir  ein 
Ex:  mit  einem  Schreiben  zugefandt.  Meine  Meinung  darüber,  die  Sie  von  mir 
zu  hören  wünfchen,  kann  ich  Ihnen  wohl  nicht  beßer  fagen,  als  wenn  ich  aus 
meinem  Briefe  an  Goethe,  das  fich  darauf  beziehende,  abfchreibe*.  Und  nun 
fagen  Sie  mir  Ihre  Meinung  über  dieß  u  die  Sache  felbft  !  Da  Goethe  mir 
fchrieb,  daß  in  den  fernem  Theilen,  nun  erft  unfere  Verhältniße  mehr  berührt 
werden  würden,  u  er  mir  gern  ein  Denkmal  fetzen  mögte,  u  mir  das  Ver- 
langen zeigte,  das  genauere  über  meine  Schriften,  in  Beziehung  ihres  Entftehens 
aus  dem  Innern  von  mir  felbft  zu  erfahren,  fo  that  ich  diefes  in  einer  Ent- 
wiklung,  die  ihm  zugefandt  habe.  Gern  würde  ich  fie  Ihnen  mittheilen;  aber 
Ihnen  wird  fie  nichts  neues  fagen  können.  Sollte  fich  indeffen  einmal  Gelegen- 
heit finden,  fo  fende  ich  es  Ihnen  zu.  Von  diefem  Werke  Goethes  nur  dieß 
Wort:  Unfre  fpäten  Nachkommen  werden  das  Streben  u  den  Geift  unfrer  ver- 
lebten Zeit,  beym  lefen  als  Zeitgenoßen  mit  uns  leben,  wenn  Goethe  es  vol- 
lendet; an  dem  Gelingen  der  Darftellung  diefes  angezeigten  ift  ohne  dem  nach 
diefer  Probe  nicht  zu  zweifeln.  So  ein  Buch  konnte  denn  doch  wiederum  nur 
von  einem  Teutfchen  u  über  Teutfche  gefchrieben  werden.  —  Meine  Lage  ift 
immer  diefelbe.  Sie  haben  mir  zwar  von  Freund  Jacobi  das  mir  erwünfchte 
gefagt;  aber  nicht  wo  er  fich  aufhält.  Ift  er  immer  noch  in  München?  Geht 
er  nach  Pempelfort?  —  Noch  hat  mich  Ihr  Herr  Bruder  nicht  wißen  laflen, 
ob  die  2'  Liefrung  der  Werke  auf  den  Herbft  erfcheinen  wird ;  ich  habe  Urfache 
dießmal  zu  hoffen:  er  werde  fein  Wort  halten.  Erlauben  Sie,  daß  ich  Ihnen 
diefes  Blatt  an  Th:  beylege,  mit  der  Bitte,  es  mit  einem  Couvert  u  Adrefle 
zu  verfehen  u  zu  befördern,  bereit  zum  Gegendienft.     Mit  Treue    Ihr 

Klinger. 


CL.  An  Morgenftern. 

Hochwohlgebohrner  Herr! 
Allerdings  wäre  es  mir  u  meiner  traurigen,  meiner  noch  fo  kranken  Frau, 
höchft  angenehm  gewefen,  wenn  es  Ihnen  Ihre  Verhältnifle  erlaubt  hätten,  uns 
zu  befuchen;  aus  Ihrer  Antwort,  auf  meine  Andeutung  darauf,  feh'  ich,  daß 
wir  für  jetzt  die  Hoffnung  aufgeben  müßen.  —  Ich  fchike  Ihnen  Goethes 
3»  Thl,  doch  erlauben  Sie  mir  zwey  Bedingungen,  daß  Sie  es  nicht  weiter 
geben,  und  mir  ihn  nach  Durchlefung,  ohne  Aufenthalt  zurük  fchiken.    Daß  mir 


*  Folgt  die  Stelle  von  demnach  will  bis  geahndet  hatten  wie  s.  160. 
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an  dem  Buche,  weil  es  Gefchenk  des  VerfafTers  ift,  doppelt  Hege,  ift  begreif- 
lich; u  ich  bin  felbft  wegen  der  Überfendung  beforgt,  da  ich  nach  Ihrem 
Schreiben  vermuthen  kann,  es  träfe  Sie  nicht  mehr  in  Dorpat.  Indeffen  hoffe 
ich  daß  man  es  bewahren  wird.  Belieben  Sie  mir  indeßen  den  Empfang  mit 
einem  Wort  anzuzeigen.  Ich  würde  Ihnen  meine  Antwort  an  G.  zugefchikt  haben, 
wenn  ich  nicht  beforgte,  daß  ich  damit  auf  Ihre  beendete  Arbeit,  mit  der  ich  fo  fehr 
zufrieden  zu  feyn  Urfache  habe,  einigen  Einfluß  haben  mögte,  u  mir  fcheint 
es  gerathner,  daß  jeder  die  Sache  aus  eignem  felbftftändigem  Gefichts  Punkt 
anfehe,  wie  Sie  gethan  haben.  Aber  ich  glaube  kaum  mehr,  daß  ich  den  Druck 
davon  erleben  werde,  da  Ihnen  fo  viele  Befchäftigungen  die  nöthige  Zeit  rauben. 
—  —  Nicolovius  fchreibt  mir,  daß  wegen  des  Velins  Papier  aus  der  Schweitz, 
die  2*  Lieferung  der  Werke,  erft  auf  Neu  Jahr  erfcheinen  kann  —  u  denn  find 
Setzer  u  Druker,  wie  es  fcheint,  noch  auf  dem  Rückmarfch.  Meine  Frau  grüßt 
Sie,  u  das  thue  ich  mit  den  beßten  Gefinnungen.     Ihr  ergebenfter 

Klinger. 

14  Juli   1814 


CLL  An  feine  Schwerter  Agnes. 

—  —  Meine  Frau  ift  immer  in  demfelben  traurigen  Zuftand,  u  für  fie  ift 
noch  nicht  an  eine  Reife  zu  denken.  Mein  Vorfatz  ift,  künftigen  Sommer  auf 
3  bis  4  Monathe  nach  Teutfchlaud  zu  reifen  u  Euch  zu  befuchen.  Mein  Zwek 
dabey  ift,  mich  umzufehen,  ob  ich  mich  füglich  und  mir  zukommend,  an  einem 
Orte  niederlaßen  kann,  denn  eher  kann  ich  nicht  unternehmen,  die  unglükliche 
Mutter,  aus  den  hiefigen  Verhältniffen  herauszureißen,  u  fie  in  der  ihren  Um- 
ftänden,  fo  nöthigen  Ruhe,  zu  ftöhren.  Geht  das,  was  ich  wünfche  an,  fo  will 
ich  fie,  wenn  es  nicht  anders  feyn  kann,  in  einer  zum  Tragen  gefchikten  Equi- 
page, nach  Teutfchland,  bringen.  Sobald  fich  alles  zu  meiner  Abreife  aufs 
künftige  Jahr  fügt,  fchreibe  ich  fogleich  das  nähere.  Lebe  wohl,  meine  treue 
u  liebe  Schwefter,  forge  für  deine  Gefundheit,  damit  du  mir  bleibft.  Grüße 
deinen  wakem  Mann  u  alle  deine  Kinder.  —  Schleiermacher  hat  mir  noch 
nicht  geantwortet.     Dein  treuer  Bruder  Klinger. 

S.  I'etf.rsb.   16  December   18(4. 


CLiL  An  Morgenftern. 

Ich  danke  Ew.  Hochwohlgebohrnen ,  für  den  5»  Thl  der  Beyträge,  in 
welchen  ich  Ihre  Reife  Chamouni  Thal  mit  vielem  Interefle  gelefen  habe.  Es 
ftellt  den  Gegenftand  treflich  dar.  HE  Jäfches  Pantheismus,  ift  ein  trefliches 
Stück  diefes  Bandes,  u  mich  verlangt  nach  der  Fortfetzung.  —   —  — 
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Nach  einem  Schreiben  Rommels  feh'  ich,  daß  er  Profeffor  der  Gefchichte 
u  Stariftik  werden  will.  Da  er  aber  der  Mann  von  allen  europäifchen  u  afia- 
tifchen  Fächern  ift,  wie  ich  höre,  (o  wird  das  Confeil  weislich  thun,  ihn  vor- 
her über  die  Gefchichte  ttStatitlik,  öffentlich  lefen  zu  laßen,  das  kann  es  fordern, 
da  er  gegenwärtig  ift  —  thut  es  diefes  nicht,  fo  werde  ich  es  fordern,  bevor 
ich  eine  Vorftellung  wegen  feiner  befördere.  Dieß  alles  in  der  Vorausfetzung, 
das  allgeneigte  Confeil  (nach  der  Menge)  füllte  ihn  wählen.  Ihm  felbft  hab' 
ich  die  Sache  in  das  Gewiffen  gefchoben.  Sonft  bin  ich  nicht  gegen  ihn,  aber 
ich  bin  für  die  Sache  u  die  Ehre  der  Univerfität.  Rommel  felbft  würde  über 
dies  übel  fahren,  wenn  er  hernach  nicht  leiften  könnte,  was  er  follte. 

Meine  kranke  Frau,  dankt  für  Ihre  freundliche  Erinnrung.  Leben  Sie 
wohl,  u  verbleiben  Sie  mir,  wie  ich  Ihnen  verbleibe. 

Ihr  Klinger. 

41  Jan.  •   181  j. 


CLiii.  An  Morgenftern. 

Mit  diefem  erhalten.  Eure  Hochwohlgebohme,  Heerens  Heyne  mit  Dank 
zurück.  Ich  habe  es  mit  Intereffe  gelefen,  befonders  die  ifte  Hälfte.  Vielleicht 
ift  es  ein  wenig  zu  lange,  aber  es  belohnt  fich.  —  Wegen  der  Erinnrung  eines 
gewiflen  Vorhabens,  die  Sie  mir  machen,  kann  ich  ietzt  nichts  weiter  hinzu- 
fugen, als  daß  es  gegen  meinen  Sinn  u  mein  Gemüth  allzufehr  geht,  u  dann 
befonders,  daß  ich  fchwerlich  dem  Lefer  ein  erfreuliches  I.efen,  darbieten  würde. 
Mein  Freund  Goethe  konnte  dieß,  er  hat  mit  dem  Leben  ein  Spiel  getrieben 
u  ftellte  es  uns  fo  plaftifch  dar,  wie  es  ihm  erfchienen  ift.  Die  Wirkung  der 
Erfcheinungen  auf  mich  warfen]  andrer  Art,  ich  habe  fie  bekämpft,  ich  glaube 
fo  gar  fie  befiegt  zu  haben;  aber  warum  diefe  Stürme  in  andern  erwecken. 
Und  dann  das  übrige,  das  wir  mündlich  befprochen  haben,  u  noch  befprechen 
werden.  Über  dem  die  Lage  —  in  der  ich  mich  —  durch  das  für  immer 
entfchiedne  des  Schikfals  auf  diefes  Leben  befinde  —  kann  diefes  eine  Stimmung 
zu  einem  folchen  Werke  verleihen?  —  —  — 

j   Mz.   181; 
Morgenftern    hatte   ihm   bei  Überfendung    des    Buchs   von  Heeren  zugeredet,    fein  Leben 
doch  anch  noch  za  fchreiben. 


CLiv.  An  Morgenftern. 

S.   PET.    18  May  181 5. 

Wenn  ich  Ew.  Hochwohlgebohmen,  fo  lange  nicht  gefchrieben  habe,  fo 
war  die  Urfache,  die  Ungewißheit,  in  welcher  ich  mich,  wegen  meiner  Reife 
nach  Teutfchland  befand.     Ich  hoffte  immer   noch,   die  Ruhe  könnte  erhalten 


*  So  für  Feb. :  Jer  Brief  bezieht  fich  auf  einen  vom  5.  Januar  und  dankt  für  eine  Sendung  vom 
2).  Januar. 
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werden;  diefe  Hoffnung  ift  nun  verfchwunden,  u  ich  muß  meine  Reife  aber- 
mals auffchieben.  Indeffen  hab'  ich,  die  neue  mich  tief  verwundende  Nach- 
richt, von  dem  Tode  meiner  noch  einzigen  übergebliebenen,  geliebten  Schwerter, 
von  meiner  Nichte,  erhalten,  u  Teutfchland  hat  dadurch,  für  mich,  das  ver- 
lohren,  was  mein  Herz  dahin  zog.  So  wird  es  immer  leerer  und  dunkler  um 
mich.  Die  Reife  u  meinen  Plan  kann  ich  aber  deßwegen  auf  die  Zukunft,  doch 
nicht  aufgeben,  davon  fehen  Sie  die  Gründe  ein,  ohne  daß  ich  fie  angebe. 
Ihre  Ferien  nahen,  u  ich  träume  zu  Zeiten,  es  fey  möglich,  daß  Sie  im  Monath 
Juny  nach  Petersburg  kämen,  wäre  es  auch  nur  darum,  um  auf  eine  Zeit  lang, 
einem  Orte  den  Rücken  zuzukehren,  wo  fich  folche  Gräuel  ereignen,  natür- 
liche Folgen  der  von  einem  Ihrer  Kollegen,  gebilligten  u  heroifch  vertheidigten 
Kraft  Äußrung.  Doch  weg  davon!  Die  U.  Dorpat  follte  mein  hier  fo  fchön 
geführtes  Dienft  Leben  trüben,  u  den  Stachel  der  Reue  u  des  Unwillens  in 
mein  Gemüth  drücken.  —  Vielleicht  wirkt  mein  Ruf  an  Sie,  zur  Reife  hieher, 
auf  Sie,  auch  um  meinetwillen.  Meine  arme  Frau  werden  Sie  fo  finden,  wie 
Sie  diefelbe  verlaßen  haben.  Dieß  ift  mein  Schikfal.  Leben  Sie  wohl  u  gefund. 
—    —  Ihr  treu  ergebener  Klinker. 

M.  antwortet  im  Jim! :  Das  U.  Gericht  hat  das  Seinige  rafch  und  pflicht- 
mäßig gethan,  zumal  Rector  und  juridifcher  Decan;  wodurch  auch  der 
Hauptfchuldige ,  ein  Nichtftudent,  ausgemittelt  worden.  Aber  dergleichen 
kann  wieder  kommen,  und  kein  Profeffor  kann  es  verhindern:  beim  Mangel 
einer  genug  aufmerkfamen  Stadtpolizey,  alles  Militärs  in  der  Stadt,  und  einer 
fogen.  Scharwache,  wie  manche  deutfche  U.  haben.  Trotz  einem  folchen 
Falle  gehören  die  Dörptifchen  Studenten  doch  im  Ganzen  zu  den  gefitteften 
irgend  einer  deutfchen  U.,  wie  z.  B.  der  bayerifche  Gefandte,  Graf  de  Bray, 
der  Monate  in  D.  gelebt  hat,  auf  Befragen  gewiß  bezeugen  würde.  Mich 
würde  es  gar  nicht  betrüben,  wenn  der  U.  die  Gerichtsbarkeit  über  die 
Studirenden  ganz  genommen  und  fie  den  gewöhnlichen  Gerichten  unter- 
geordnet würden.  Dabey  würde  den  Profeflbren  viel  Verdruß  und  Zeit- 
verluft erfpart. 


cxLV,  An  Morgenftern. 

Über  die  Univerfität  nur  dieß  Wort:  die  U.  wollte  die  Jurisdiction,  die 

Ober  Schul  Direction  fah  die  Gefahr  ein,  u  wollte  fie  nicht  geftatten;  ihr 
Deputirter  beftand  zur  Erhaltung  derfelben,  mit  allem  Eifer  drauf;  feit  der  Zeit 
hat  die  U.  auch  nicht  ein  einzigmal  eine  Vorftellung  um  Abänderung  gemacht, 
im  Gegentheil,  fie  fchien  es,  als  ihr  Palladium  zu  betrachten,  das  nun  freylich 
eine  fehr  unfaubre  Göttin  geworden  ift.  Doch  darin  liegt  es  nicht  allein,  ob- 
gleich eine  Abänderung  durchaus  nöthig  ift,  wenn  die  U.  beftehen  u  fich  er- 
halten foll.  Der  Chev:  Bray  ift  fehr  gütig  gegen  die  U.,  u  wenn  die  Dorpater 
Studenten  andre  U.  nicht  an  der  Zahl  der  Unthaten  übertreffen,  fo  können  fie 
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fich  doch  rühmen,  daß  fie  diefelben  allgefammt,  an  dem  Gewicht  einzelner 
übertreffen,  u  alfo  mit  einer  Einzeln  der  Ihrigen,  gegen  die  größre  Zahl  der 
andern,  in  die  Wagfchale  gelegt,  gewiß  den  Preiß  davon  tragen.  Leben  Sie 
wohl,  u  denken  Sie  meiner  in  Freundfchaft.  Goethes  Ep.  hab'  ich  auch  ge- 
lefen  —  es  läßt  kalt,  wie  alle  Allegorien,  wenigftens  mich.  Ich  begreife  nicht, 
wie  Allegorie  auf  dem  Theater  wirken  kann.  Daß  es  in  feiner  Art  fchön  ift, 
daran  ift  wohl  kein  Zweifel. 

Ihr  ergebenfter  Klinger. 

II   Juni   1815 


CLVi.  An  Morgenftern. 

S.   P.  25  Juny   1815. 

—  —  Mir  thut  fehr  leid,  u  das  vorzüglich  um  Ihretwillen,  daß  meine 
Vorftellungen,  für  Orden  u  Belohnung  u  Beförderungen,  nun  fchon  feit  3  Jahren, 
liegen  geblieben  find.  Ich  verfichre  Sie,  daß  ich  u  der  Herr  Minifter  felbft, 
nichts  verfäumt  haben,  u  daß  alles  in  den  Umftänden  liegt.  —  Die  Lage  der  U. 
bedaure  ich,  aber  leider  kann  ich  fie  nur  bedauern,  u  um  fo  mehr,  da  für  den 
Augenblick  wahrhaftig,  gar  nichts  zu  hoffen  ift.  Schreibt  mir  die  U.  hiebey 
etwas  zu,  fo  muß  ich  es  gefchehen  laßen,  wie  ich  mir  denn  überhaupt  den 
längft  erfahrnen  Undank,  von  ihrer  Seite  muß  gefallen  laßen.  Auf  mich  wird 
dieß  nie  Eindruck  machen,  u  ich  fehe  die  Zeit  voraus,  wo  man  aus  Vergleichung 
zur  Erkenntniß  kommen  wird.  Doch  ich  ärgere  mich  fchon,  diefes  nur  berührt 
zu  haben.  Meine  kranke  Frau  dankt  Ihnen  für  Ihr  Andenken.  Mit  meinem 
Innern  ift's  wie  vorher,  es  wird  auch  fo  bleiben.  Leben  Sie  wohl  u  denken 
Sie  meiner  in  Freundfchaft.  Ihr  Ergebener  Klinger. 


CLVir.  An  Nicolovius. 

E.  d.  25  Mz.   17 

S.   Petersb.   24  Jiil   1814  [lies:   1815] 

Mein  würdiger  alter  Freund,  der  wirkliche  Staatsrath  Wirft,  Ihr  Lands- 
mann, wird  Ihnen  diefe  Zeilen  übergeben,  u  fich  durch  fich  felbft  empfehlen. 
Ich  fage  nicht,  daß  er  Sie  an  mich  erinnern  foll,  da  Sie  mich  nicht  vergeben 
können,  fo  wenig  wie  ich  Sie.  Indeffen  kann  er  Ihnen  von  mir  Nachricht 
geben.  Mir  kann  das  Licht  nicht  mehr  aufgehen,  u  die  Mutter  ift  immer  in 
demfelben  Zuftand.  Indeffen  hab'  ich  noch  meine  geliebte  einzige  Schwefter* 
verlohren,  von  welcher  Goethe  fpricht,  u  die  an  den  Ober-Prediger  Authäus 
in  Lieh  bey  Gießen,  verheurathet  worden.  So  endigt  es  mit  mir  —  künftigen 
Sommer  hoffe   ich  Sie   nun  wohl  zu   fehen,   da  der  Prozeß  endlich  fich  ent- 


*  Sie  ftarb  den  29.   März   181 5. 
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fcheidet.  Über  den  Werth  der  Sache  felbft  oder  des  bis  ietzt  glüklichen  Gangs, 
werde  ich  aber  erft  urtheilen,  wenn  ich  fehen  werde,  welchen  Gebrauch  oder 
Mißbrauch  man  davon  macht.  Dieß  ift  fo  meine  Maxime  bey  jeder  wichtigen 
Weh  Begebenheit,  u  ich  habe  fehen  Gelegenheit  gehabt,  mich  beym  Refultat 
einer  zu  erfreuen.     Leben  Sie  wohl.    Ihr  treuer 

Klinger. 
Adrefle. 


CLviii.  An  Nicolovius. 

S.  Petersb.  7  Aug.   181 5. 

Ich  habe  zuletzt  zu  Ihnen  geredet,  u  rede  den  immer  Schweigenden 
wiederum  an,  um  eine  Antwort  zu  erhalten.  Ich  weiß,  daß  der  Schweigende 
mich  fo  wenig  vergeffen  hat,  als  ich  ihn,  indeflen  ift  es  für  den  Menfchen  in 
meiner  Lage  etwas  heilfames,  wenn  es  etwas  heilfames  für  ihn  giebt,  wenn 
ein  Wort  von  dem  wahren  Freund  an  fein  Herz  gelegt  wird.  Doch  weg  mit 
dem  unglüklichen  Menfchen  —  der  Autor  trete  vor,  u  er  tritt  vor,  um  Ihnen 
für  die  fchöne  Beforgung  der  i  Liefrung  f  Wke  zu  danken  —  Ihnen  zu  danken 
für  einige  trefliche  Stellen  im  erften  Buche  Faufts  (welches  ich  bisher  nur 
gelefen)  die  Sie  ihm  zum  Gefchenke  gemacht  haben,  denn  er  erinnert  fich 
nicht,  beym  letzten  Durchfehen  fie  eingefchaltet  zu  haben.  Er  bittet  Sie  ihm 
Aufklärung  zu  geben,  damit  er  fich  diefer  Stellen  entweder  um  Ihretwillen 
oder  feinetwillen  freue,  denn  beydes  ift  hier  eins.  Ich  rede  von  dem  geift- 
reichen  Zufatz  zu  Leviathans  Schimpfrede  auf  die  Teutfchen  Pag.  36  letzte  Zeile, 
bis  zur  5*  p.  37,  als  von  dem  Worte:  der  Schall  bis  aufblühen.  Und  der 
noch  treflichere  p.  46  v.  Zeile  6  bis  Z.  11.  Das  ift  wahrlich  nach  den  vielen 
Schlägen  der  ftärkfte,  weil  er  mh  derer  Entfchuldigung  geführt  wird,  die  den 
der  fo  getroffen  wird,  weinen  u  lachen  zugleich  macht.  Ich  bitte  fetzen  Sie 
mir  dieß  in  das  Licht  —  bin  ichs?  Sind  Sie  es?  Sind  wir  es  beyde?  —  Und 
noch  bitte  ich  Sie,  befonders  dafür  zu  forgen,  daß  Ihr  HE:  Bruder  in  K,  ja  dafür 
forge,  daß  das  Bruchftück  das  allzu  frühe  Erwachen  des  G.  derMenfch- 
heit,  welches  ich  Ihnen  vor  Jahren  corrigirt  zugefchikt  habe,  daß  es  mit  dem 
Sahir  im  10*  B.  verbunden  erfcheine,  nur  nach  diefem  eingefchikten  Ex  ab- 
gedrukt  werde.  Fehlt  diefes  Werk,  fo  fehlt  die  Spitze.  Ich  muß  fürchten,  daß 
diefes  verabfäumt  werde,  da  Ihr  H.  Bruder  in  feiner  gedrukten  Anzeige  von 
1809,  es  ganz  ausgelaffen  hat.  Empfehlen  Sie  es  ihm,  nach  diefem  Exemplar 
u  fagen  Sie  mir  ein  Wort  darüber,  daß  es  gefchehen  ift.  Der  Autor  zieht  fich 
zurück  —  u  der  Freund  ergreift  die  Hand  des  Freunds,  u  erwartet  den  Gegen- 
druck der  Hand.  Wo  hält  fich  der  edle  Friz  Jacobi  auf?  Sagen  Sie  mir 
doch  diefes. 

(Am  Rand)    Ich  hoffc  Sie  haben  die  4  B.  der  i'  Lf.  erhalten. 
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CLix.  An  Morgenftern. 


Was  nun  das  Doctors  Diplom  betrift,  welches  ich  durch  Sie  als  Decan 

u  durch  Ihren  Antrag  erlialten  habe  —  (o  fehe  ich  es  als  einen  Beweis  Ihrer 
Achtung  an,  u  fo  dank  ich  dann  Ihnen  in  diefer  Beziehung  dafür.  Mein  all- 
gemeiner Dank  ift  Form  —  (er  liegt  hier  eingefchloffen  unter  Addreffe  an  Sie 
bey)  denn  in  Beziehung  auf  das  allgemeine  der  U.  betrachtet,  kam  diefe  Ehre 
nach  1 2  oder  1 3  Jahren  zu  fpät.  Damit  will  ich  alfo  nur  fagen,  daß  wenn  das 
Gefammte  der  U.  mich  dadurch  ehren  wollte,  ich  mir  in  wiffenfchaftlicher 
Rückficht  gar  kein  Recht  drauf  kenne,  auch  nie  einen  Anfpruch  drauf  machte, 
noch  weniger  es  je  erwartete  —  u  das  ich  es  alfo  von  Seiten  der  U.  nur  durch 
Bemühung  für  fie  allenfalls  hätte  verdienen  können  —  fo  käme  diefe  An- 
erkennung (wohl  verftanden  im  Allgemeinen),  immer  zu  fpät.  Ich  rede  nur 
von  Bemühungen,  u  nicht  von  Verdienften,  denn  um  Männer  die  nie  irren 
können,  kann  man  fich  keine  Verdienfte  erwerben,  es  müßte  denn  feyn,  daß 
man  diefes  in  voller  Überzeugung  glaube,  darnach  handele,  das  heißt:  in  allem 
ihren  Willen,  als  das  weifefte  u  zwekmäßigfte,  felbft  auf  Gefahr  der  Sache 
felbft,  u  auf  eigne  Gefahr  im  politifchen  u  moralifchen  Seyn  [am  Rande  hieber 
verwiefen :  letztes  in  Bczug  auf  Erfahrung  u  eigne  Denkungsart]  (welches  gar  nicht 
in  Betrachtung  zu  ziehen  wäre)  erfüllte  u  immer  zu  erfüllen  bereit  wäre!  So 
feh'  ich  die  Sache  an,  u  wenn  fie  mir  gefällt,  fo  gefällt  fie  mir  nur  durch  den 
befondern  und  beflimmten  Anteil,  den  Sie  daran  genommen  haben,  u  fo  werden 
Sie  mich  auch  recht  wohl  verftehen.  Das  fchöne  römifche  Latein,  worin  Sie, 
meine  Schriften,  in  dem  Diplom,  charakterifiren,  hätte  mich  beynahe  verleiten 
können,  an  das  fchmeichelhafte  desfelben  zu  glauben.  Soll  ich  es  thun?  Sie 
können  es  am  heften  beantworten,  da  Sie  dieß  alles  fo  fcharf  unterfucht  haben. 
Nehmen  Sie  immer  u  vor  Beantwortung  der  Frage,  die  aber  wahrhaftig  nicht 
dringend  ift,  meinen  Dank  dafür  an. 

Mit  Freundfchaft  u  Hochachtung 

Ew.  Hochwohlg. 
S.  p.  gehorfamer  Diener. 

IS  Aug  181 5  Klinge  er. 

M.  antwortet  den  23.  Aug.,  die  Verfpätung  fei  dadurch  zu  entfchuldigen,  daß  man,  ehe 
in  unfern  Tagen  Feldmarfchälle  und  fogar  Souveräne  die  angebotnen  Diplome  nicht  verfchmähten, 
nicht  damit  zu  kommen  wagte. 


CLx.  An  Morgenftern. 

18  Oct.  1815. 

Ich  fchike  hiermit  für  Hochwohlgeb.  die  Blätter  der  L.  A.  Z.*  zurük,  u 
danke  Ihnen.    Mir  kommt  nur  die  Jenaifche  zu  Geficht  die  ich  halte.  —  Meine 


*  Sie  enthielten  eine  Revifion  des  i.  Bands  der  Werke. 
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Freundin  die  Frau  von  Reck  hat  mir  die  2  erften  Bände  ihrer  Reife  zugefchikt, 
in  welcher  Ihrer  von  ihr  u  dem  Herausgeber,  rühmlichft  Erwähnung  gefchieht. 
Solhen  Sie  diefelben  noch  nicht  erhahen  haben,  (o  fagen  Sie  nur  ein  Wort; 
ich  werde  fie  Ihnen  dann  fogleich  zufenden.  Mir  war  die  Entfcheidung  des 
Schikfals  des  HE:  Pilgers  gleichfalls  fehr  angenehm  u  feine  Gegenwart  ver- 
fpricht  das  was  Sie  andeuten  Ich  hoffe  er  foll  einer  der  emften  u  verftändigen 
Gerechten  mehr  in  Dorpat  feyn.     Leben  Sie  wohl  u  gefund. 

Wenn  der  Lections  Katalog  noch  lange  ausbleibt*,  fo  kann  er  nicht 
mehr,  an  den  Minifter  gefandt  werden,  da  fchon  ietzt  die  Hälfte  des  Semefters 
vorüber  ift.  Ihr  ergebener  Freund 

Klinger. 


CLxi.  An  Morgenftern. 

Mit  diefen  wenigen  Zeilen,  überfende  ich.  Euer  Hochwohlgebohren,  die 
2  B.  der  Reckifchen  Reifen.  G.  [von  M.  üSergefchrieben :  Gruber's]  Wieland  hab' ich 
gelefen  —  u  mit  Vergnügen ;  was  mir  leid  thut,  ift,  daß  das  Werk  noch  nicht 
ganz  vollendet  ift.  Der  Verfafler  ift  ein  treflicher  Kopf,  u  W.  hätte  keinen 
beßern  Biographen  finden  können,  wozu  ich  dem  tref liehen  Abgefchiedenen 
Glük  wünfche.  Ich  freue  mich  Ihres  Verfprechens,  nach  S.  P.  zu  kommen,  u 
will  es  zu  meiner  Zufriedenheit  als  gewiß  anfehen.  Dann  wollen  wir  über 
Klopftock  den  Autor  reden  —  als  Charakter  wißen  Sie,  aus  den  Betrachtungen, 
meine  Meynung.  Gern  würde  ich  drüber  fchreiben,  aber  ich  kann  es  nicht, 
diefes  muß  mündlich  abgemacht  werden.  Göfchen  hat  fehr  wohl  gethan,  fich 
an  Sie  zu  wenden,  u  Klopftock  felbft  wird  fehr  damit  zufrieden  feyn,  wenn  er 
es  vernehmen  kann.     Der  Ihrige  nach  alter  Art. 

Klinger. 

3  Nov.  1815. 


CLxii.  An  Chr.  Gottfr.  Schütz. 

S.  Petersb.  24  Dec.   1815. 

Ich  danke  Ihnen  innigft  für  die  mir  fo  gütig  überfandten  Blätter  Ihrer 
A.  L.  Z.,  welche  die  Recenfion  meiner  Romane  enthalten.  Mit  gleich  viel 
Freude  und  Intereffe  hab'  ich  die  treffliche  Anficht  über  die  Romane  über- 
haupt gelefen,  und  es  wäre  zu  wünfchen,  daß  der  Verfaffer,  der  tief  und  richtig 
fleht,  ein  Werk  folcher  Art  über  diefen  Theil  der  Litteratur  fchriebe,  das  wahr- 
lich ein  fchätzbarer  Beitrag  zur  modernen  Kulturgefchichte  feyn  würde.  Was 
die  Recenfion  der  meinigen  betrifft,  fo  bin  ich  ihm  viel  Dank  fchuldig.  Er  ift 
der  Erfte,  der  öffentlich  ihren  Sinn  und  Zweck  vollkommen  richtig  dargeftell 


*  M.  ward  mit  der  Abhandlung  dazu  nicht  fertig. 
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hat.  Ich  könnte  noch  mehr  Gutes  von  dem  Verf.  diefer  Recenfion  fagen, 
wäre  ich  nicht  die  Peribn  felbft,  welche  die  Veranlaflung  dazu  gegeben.  Daß 
die  letztern  Theile  meiner  Werke  vor  den  erftern  erfchienen,  ift  die  Sache  des 
Verlegers,  der  mit  dem  Thaaier  nicht  gern  anfangen  wollte.  Die  letzten  Theile 
wählte  ich  darum,  weil  ich  die  Schlacken  aus  den  Betrachtungen  warf,  und 
einiges  Neue  hinzufeute.  Ich  freue  mich,  daß  Sie  den  Deutfchen  in  mir 
erkennen;  ich  war  es  immer,  und  trotz  allem  was  gefchieht  und  gefchehen 
mag,  werde  ich  es  immer  mehr.  Und  denken  und  fühlen  meine  Landsleute 
wie  ich,  fo  ift  die  Zukunft  unferl  Ich  bin  ihrer  dann  gewiß,  ob  ich  gleich 
keine  Hoffnung  habe,  (ie  zu  erleben.  Was  wir  durch  unfre  Literatur  und  Kultur 
geworden  find,  ift  unvertilgbar  und  von  unfterblicher  Dauer.  Haben  wir  nicht 
noch  tägliche  Beweife  davon  ?  Ift  Heerens  neue  Gefchichte  der  Staatsverfaffungen 
nicht  eine  Blüthe  der  neueren  Kultur?  Ift  es  nicht  ein  Handbuch  für  Fürften 
und  Staatsleute,  wie  kein  Volk  aufzuweisen  hat?  Wenn  Sie  Gelegenheit  haben, 
fo  danken  Sie  Hrn  Heeren  für  mich  dafür.  Und  welche  Artikel  liefert  fo  oft 
Ihre  Litteratur-Zeitung!  Diefer  Rang  ift  unzerftörbar  —  feine  Wirkung  wird 
und  muß  kommen.  Verzeihen  Sie,  daß  ich  Sie  mit  diefem  Gerede  hinhalte; 
aber  ich  fpreche  zu  einem  Deutfchen  den  ich  achte  —  zu  einem  Deutfchen, 
der  fo  vieles  zu  dem  Trefflichen,  was  wir  befitzen,  und  wodurch  wir  uns  vor 
allen  alten  und  neuen  Völkern  auszeichnen,  beigetragen  hat. 

Ich  habe  die  Ehre,  mit  der  vorzüglichften  Hochachtung  zu  feyn  ufw. 


CLXiii.  An  Morgenftern. 

S.   Petersb.  3  März  1816 

Die  Nachricht  von  der  glüklichen  Ankunft,  Ew.  Hochwohlgeb  in  Dorpat, 
ift  mir  fehr  angenehm,  ob  ich  gleich  Ihre  nothwendige  Abwefenheit  bemerke. 
Meine  Frau  dankt  für  Ihre  Erinnrung  u  Ihre  Grüße.  Wenn  Sie  gelegentlich 
nochmals  an  Kummer  Schreiben,  fo  laßen  Sie  mir  doch,  wenn  auch  fpäter: 
Bürgers  Gedichte,  in  einer  guten  Ausgabe  kommen.  —  Ich  glaube  wohl  daß  Sie 
in  D.  Niedergefchlagenheit  gefunden  haben ;  wenn  aber  diefe  Herren,  die  nach- 
theilige Wirkung  kennten,  welche  durch  die  Reden  über  die  Promotion,  von 
Seiten  der  medizinifchen  Facultät  im  Umlaufe  find,  u  die  zu  meinem  großen 
Kummer,  bis  an  den  höchften  Ort  gebracht  worden  find,  fo  würde  ihre  Nieder- 
gefchlagenheit fich  noch  vermehren.  Man  nennt  Nahmen  u  Umftände  der  fo 
promovirten,  daß  ich  denen  nichts  zu  antworten  weiß,  die  mir  davon  reden,  u 
mich  aus  guten  Abfichten  um  der  U.  willen  warnen.  Den  letzten  Poft  Tag 
hab'  ich,  wie  Sie  erfahren  werden,  meine  Pflicht  gethan,  und  die  Sache  mit 
aller  Delicateffe  behandelt.  Das  übrige  muß  das  Confeil  verfügen.  Wenn  von 
oben  die  Sache  zur  Sprache  kommen  follte,  fo  wird  es  auch  mit  Beweifen 
belegt  feyn,  u  dann  wird  fich  freylich  der  Einzelne  übel  befinden;  aber  das 
Ganze  wird  dabey  leiden.  Mir  thut  alles  diefes  um  fo  mehr  leid,  da  es  meine 
Hoffnung   fchwächt,   fo   bald  etwas  fiir  das  befte  der  U.  bewirken  zu  können. 
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Man  hat  mich  verfichert,  daß  die  U.  deßhalb  da  übel  angefehen  werde,  wo  fie 
es  am  wenigften  wünfchen  kann.  Diefes  fchreibe  ich  Ihnen  im  Vertrauen,  da 
ich  wohl  weiß  durch  die  Erfahrung,  daß  folche  Nachrichten  unter  den  meiften 
Ihrer  Collegen  eine  ganz  andre  Wirkung  hervorbringen  würde,  als  ich  beziele. 
Meine  Ermahnungen  konnten  fich  nur  auf  die  Zukunft  befchränken,  darum 
führte  ich  in  meinem  Schreiben  dergleichen  nicht  an ;  aber  fapienti  fat,  u  das 
Confeil  zeige  fich  als  folchen,  fo  kann  man  wenigftens  wieder  in  guten  Geruch 
kommen.  Sie  fehen  alfo,  daß  ich  von  dem  Orte  —  nehmlich  der  U,  nichts 
als  unangenehmes  zu  ernten  habe,  da  ich  von  diefer  Seite  das  Recht  hatte,  nur 
Angenehmes  zu  erwarten;  wenigftens  in  folchen  Beziehungen. 

Ihr  Freund  u  Diener  Klinger. 
Hierauf  ftellte  M.  den  31.  März  im  Confeil  den  Antrag,  nicht  bloß 
in  den  examinibus  der  Magiftranden  und  Doctoranden  der  medic.  Facultät 
mehr  Strenge  zu  empfehlen,  fondern  auch  abzuftellen,  daß  die  Difputationen 
in  deutfcher  Sprache  zur  Regel  geworden,  die  nach  den  Statuten  nur  Aus- 
nahme in  gewiflfen  Fällen  fein  dürfen;  ferner  erneuerte  er  den  fchon  1805 
gemachten  Antrag,  daß  mehr  Sorgfalt  auf  Stil  u.  Sprache  der  lateinifchen 
Differtationen  gewandt  werde. 


CLxiv.  An  Schleiermacher. 

S.  Petersb.  März  1816 

Lieber  Bruder!  Ich  habe  Dir  gefchrieben,  ich  habe  Dir  2  Lieferungen 
meiner  Werke  gefchikt,  und  bin  immer  ohne  Antwort  von  Dir  geblieben.  Ver- 
geffen  kannft  Du  mich  nicht  haben,  denn  ich  kann  Dich  nicht  vergeben.  Ich 
fende  Dir  um  diefe  Zeilen  durch  meine  Nichte  in  Darmftadt,  um  Dir  zu  be- 
weifen,  daß  ich  lebe,  nicht  daß  ich  Deiner  gedenke,  denn  daran  zweifelft  Du 
nicht.  Aber  es  würde  mich  freuen,  etwas  von  Dir  zu  hören.  Deine  Schrift 
zu  fehen.     Dein  Bruder  Klinger. 


CLXV.  An  Morgenftern. 

Die  Ausfichten  für  die  Eingabe  der  U.  heitern  fich  nicht  auf.    Man  hat 

mir  gefagt,  das  Werk  fey  wirklich  in  die  Minifter  C.  überfandt,   u  ich  glaube 

es;   aber   die  Umftände   befördern   es   gewiß   nicht.     Das  fag'  ich  Ihnen  u  fo, 

wie  ich  Ihnen  manches  die  U.  betreffend  fage.  —  — 

Ihr  ergebener 
S.  PET.  28  Merz  Klinker. 

1816  * 
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CLxvi.  An  Morgenftern. 

Ich  überfende  Ew  Hochwohlgeb,  hiermit  die  zwey  zuletzt  gefchikten 
Bücher,  mit  Dank  zurück.  Zum  heften  der  U.  hat  fich  bisher  nichts  gezeigt 
u  Sie  werden  gefehen  haben,  was  für  jetzt  zu  hoffen  ift,  da  man  (o  wegen  der 
Zufchüßen,  entfchieden  hat!  Wenn  was  zu  ergreifen  ift,  fo  werde  ich  es  gewiß 
ergreifen.  Sie  haben  vollkommen  Recht,  daß  ich  die  Vorftellung  wegen  der 
Jurisdiction*  von  der  U.  aus,  würde  zurükgefchikt  haben  —  dieß  wäre  wahr- 
lich die  rechte  Zeit  dazu,  um  alles  für  die  Zukunft  zu  verderben.  Sie  wißen 
wie  ich  über  alles  denke,  u  daß  ich  mehr  der  Freund  der  U.  bin,  als  die  meiften 
Mitglieder  derfelben,  die  meinigen  find.  Doch  weiß  ich  nicht  von  meinen 
Univerfitäts  Jahren  her,  daß  man  unter  den  Gelehrten  oder  den  höhern  Geiftem, 
weil  fie  fich  immer  noch  für  höher  halten,  als  fie  wirkHch  find,  die  wenigfte 
Billigkeit  u  Gerechtigkeit  zu  erwarten  hat.  Weiß  ich  nicht,  daß  Männer,  die 
auf  Teppichen  ftehen,  die  die  Götter  für  den  Menfchen  geftikt  zu  haben  fcheinen, 
eben  diefe  Teppiche  mit  den  unreinften  Füßen  betreten  oder  beftanipfen  ?  Laßen 
wir  gehen,  was  wir  nicht  ändern  können. 

Leben  Sie  wohl  u  hoffen  Sic  das  beßre  mit  mir.  Mit  Hochachtung  u 
Ergebenheit  der  Ihrige 

s.  Pet.  24  April  Klinger. 


CLxvii.  An  Morgenftern. 

Hochwohlgebohmer  Herr  Kollegienrath. 

Ihre  zwey  befondre  Vota  (über  das  fchlechte  Latein  hab'  ich  noch  nichts 
erhalten)  hab'  ich  mit  wahrhaftem  Vergnügen  gelefen ,  u  wir  haben  in  einem 
Sinn  u  Geift  gedacht.  Alles  ift  fo  wahr  als  recht,  u  dem  Geifte  des  Inftituts, 
zu  dem  wir  gehören,  angemeßen.  Mit  defto  größrem  Widerwillen  hab'  ich 
die  befondren  Vota,  des  durch  folche  irrige,  gefährliche,  u  der  U.  fchädlichfte 
Meinungen  bekandten  Mannes  gelefen,  u  nur  aus  Schonung  will  ich  es  ver- 
geßen ;  denn  wahrlich  beyde  find  zu  befondrer  Rüge  gemacht.  Doch  die  Rüge, 
wenn  fie  von  Wirkung  feyn  follte,  müßte  bis  höher  gehen,  u  das  hefte  der  U. 
erfordert  jetzt,  den  Mann  als  einen  einzeln  durch  Eitelkeit  u  Cberfchätzung  ver- 
blendeten anzufehen,  u  zu  denken:  es  fey  mit  dem  Gerede  nichts  gefchehen, 
u  könne  dadurch  nichts  gefchehen,  wenn  die  klügern  wachen. 

Die  Lage   ift   immer  noch  diefelbe,   u  jetzt  nichts  zu  machen,   nichts  zu 

hoffen  oder  vorzunehmen.    Sollten  Sie,  wie  ich  wünfche,  u  nach  Ihrer  Äuße- 

rung  bev  Ihrem  Hierfeyn  hoffe,  nach  S.  P.  kommen,  fo  könnt  ich  Ihnen  mehr, 

aber  nichts  erfreuliches  für  ietzt  in  Rükficht  der  Ausfichten  zur  Verbeßrung  des 

Gewünfchten  fagen.  —  Mit  Freundfchaft  u  Ergebenheit 

Ihr  KHnger. 

23   May  1816 


*  Ein  kaif.   L'kas  hatte  wegen  des  Vorfalls  auf  der  Brücke  die  polizeiliche  Jurisdiction   der  U. 
fufpendiert;  eine  Vorftellung  dagegen  war  durch  M.  verhindert  worjea. 

RiEGEB,  Klinger.     il.  12 
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Morgenftcrn  an  Klinger  7./«9- Mai:  in  den  letzten  Protokollen  werde  er 
5  Vota  sep.  von  mir  finden:  i)  über  Vernachläßigung  der  lateinifchen 
Sprache  bei  der  medic.  Fac;  2)  in  Bezug  auf  die  Polizei-Jurisdiction;  3)  Er- 
innerung daran,  daß  fchon  Ende  1803  vom  U.  Gericht  ftrcnge  Maßregeln 
gegen  die  damals  im  Keim  fich  zeigenden  verwerflichen  Studenten  -  Ver- 
hältniflTe  und  Verbrüderungen  genommen  wurden. 


CLxviii.  An  Morgenftern. 

S.   P.   50  May  1816. 

Hochwohlgebohrner  Herr. 

Wer  Ihnen  gefagt  hat,  daß  ich  mich  für  die  Vocation  des  HE:  D.  Peßlers, 
erklärt  hätte,  hat  Ihnen  das  gefagt,  was  nicht  wahr  id.  Ich  kenne  diefen  Mann 
nur  aus  emer  halbftündigen  Unterredung  perföhnlich,  u  in  diefer  Unterredung 
geftehe  ich,  daß  mir  feine  Gefmnungen,  in  Bezug  auf  eine  Profeflur  der  Ge- 
fchichte  [eingeflu-kt:  auf  eine  proviforifche  (?)  PI  (?)],  von  keiner  guten  Vor- 
bedeutung find.  Außer  den  myftifchen  Aeußerungen,  fagte  er  mir  grade  zu, 
daß  für  die  Menfchheit  kein  andres  Ziel  zu  finden  fey,  als  unter  der  Vereinigung 
eines  allgemeinen  Oberhauptes  der  Kirche,  des  Papftes,  welches  er  mir  aus 
der  h.  Schrift  beweifen  wollte.  Ich  erließ  ihm  gern  den  Beweis.  Seine 
Schriften  kenn'  ich  nicht,  feine  Werke  über  die  Gefchichte  find  mir  auch  un- 
bekandt.  Nun  höre  ich,  daß  er  ein  großer  Meifter  in  der  myftifchen  Maurey 
ift  u  überhaupt  große  innre  Dispofition  zu  geheimen  Gefellfchaften  hat  —  u 
daß  mir  bedeutende  Leute  fagten,  als  er  nach  der  Wolga  gieng,  man  fehe  fich 
deßhalb  genöthigt,  ihn  zu  beobachten. 

Seit  diefer  Zeit  hab'  ich  nichts  von  ihm  gehört.  Vor  kurzem  fprach  mir 
HE:  Kügelchen  von  ihm,  ich  antwortete  ihm  mit  meinen  Bedenklichkeiten. 
Vor  etwa  3  Wochen,  bey  einem  Mittag  Eßen  bey  dem  General  Steigentefch, 
verwandten  fich  für  ihn  bey  mir,  HE :  Uworof  u  H  Trugenief.  Ich  antwortete 
im  gleichen  Sinne,  u  fagte  HE.  Trugenef,  warum  er  fich  nicht  für  ihn  in  Mofkau 
bey  der  U.  dafelbft  verwendete.  Er  antwortete:  dahin  tauge  er  eben  darum 
was  ich  entgegenfetzte  ganz  u  gar  nichts,  u  in  Dorpat  möge  es  ohne  Gefahr 
gefchehen  können.  Diefe  fonderbare  Ausweichung  und  noch  fonderbarere 
Empfehlung  erregte  natürlich  Gelächter,  u  Uworof  fchallt  den  fo  empfehlenden 
aus.  Aus  allem  diefem  feh'  ich  zugleich,  daß  HE:  Feßler  über  dem  zu  ftolz 
ift,  fich  grade  an  ein  Mitglied  der  U.  zu  wenden,  und  daß  er  andre  Triebfedern 
von  der  Seite  in  Bewegung  fetzt,  um  einen  directen  Ruf  zu  erhalten,  damit  er 
der  U.  durch  nichts  verpflichtet  werde.  Vielleicht  denkt  er  auch,  er  könne  es 
durch  diefe  Triebfedern  dahin  bringen,  daß  der  HErr  Minifter  feine  Annahme 
dictire,  das  freylich  die  Statuten  etwas  fchwer  machen  werden.  Ohne  obige 
Bedenklichkeiten  hab'  ich  übrigens  nichts  gegen  den  Mann ,  u  die  U.  mag  zu 
fehen,  was  fie  thut.    Sollte  er  Profeflbr  der  Gefchichte  werden,  fo  möchte  fein 
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^'nterricht  freylich  mehr  das  Gegentheil  von  dem  bewirken,  was  die  Gefchichte 
i)ewirken  Ibll,  u  die  U.  mögte  dann  belbndre  Uriache  zur  Wachfamkeit  haben, 
•daniit  nicht  Verbindungen  anderer  Art,  unter  der  leicht  zu  gewinnenden  Jugend, 
^eftiftet  würden,  als  die  zulezt  entdecten.  Und  was  werden  unfre  Theologen 
in  D.  dazu  fagen,  wenn  er  bey  Berührung  der  kirchlichen  Gefchichte,  (das  er 
■als  Lehrer  der  Gefchichte  muß)  fo  gar  antiproteftantifch  lehn? 

Was  das  Confeil  hier  thun  will  u  mag,  warte  ich  ab,  u  fage  weder  ja 
^loch  nein;  wiederhohle  nur  daß  ich  nichts  gegen  den  Mann  als  Menfch  habe, 
.«(in  dem  ich  jeden  denken  laße,  wie  er  will)  daß  mir  feine  Lage  nah  geht  — 
■u  daß  es  dem  U.  C:  obliegt,  das  ihn  ohne  genaue  Kenntniß  u  ohne  befondre 
-Erwägung  nicht  wählen  wird,  nach  feinem  Gewißen  zu  handeln.  Ich  werde 
-nichts  vorfchreiben,  nichts  bejahen  u  nichts  verbieten. 

Unfre  Lage  wird  nicht  beßer  —  das  was  ich  heute  wegen  des  Verftorbenen 
Tanzmeifters  fchike,  erfüllt  mich  mit  Kummer.  Das  Refulrat  von  allem  dem 
^ft  zu  erwarten.  Ihr  Freund  K/inger. 

Sollten  Sie  nach  S.  P.  kommen,    fo  hab'  ich  Ihnen  viel  zu  fagen  u 

zu  rathen  —  u  das  alles  betrift  die  U.,  u  durch  fie  mich.     Schreiben  läßt 

fich  nichts. 


CLXix.  An  Morgenftern. 

Mit  welcher  Empfindung  ich  heute,  ein  Schreiben  des  HE:  Minifters  wegen 
■der  Penfionen,  an  das  Conf:  fchike,  brauche  ich  Ihnen  nicht  zu  fagen.  Diefes 
-Schreiben  gieng  der  Entfcheidung  über  das  Gehalt  u  die  Penfion  für  die  Hinter- 
laflnen  des  Tanzmeifters  voraus.  Ich  hielt  es  zurück,  weil  ich  vor  der  Zeit 
■die  Mitgheder  der  U.  nicht  beunruhigen  wollte,  auch  vor  der  Zeit  nicht  wünfchen 
konnte,  daß  man  Reclamationen  machte,  weil  ich  das  befte  hofte.  Ich  erfuche 
Sie,  diefe  Anficht  denjenigen  HErm  mitzutheilen ,  die  des  Vertrauens  werth 
4ind,  u  von  denen  Sie  gewiß  find,  daß  Sie  es  nicht  mißbrauchen,  u  zum 
ofiziellen  drehen,  womit  fo  leicht  Schaden  gefchieht.  Ich  kann  aus  diefeni 
•Grunde  nichts  im  Vertrauen  fchreiben,  ohne  daß  man  es  nicht  gleich  in  diefem 
Sinn  mißbrauche.  Durch  die  Entfcheidung  über  einen  Fall  ift  dem  Conf:  nun 
-das  klar,  was  mit  dem  erften  Schreiben  angezeigt  wird.  Sollte  das  Conl:  über 
-diefen  Gegenftand  vorftellen  wollen,  fo  rathen  Sie  ja,  daß  es  mit  aller  Vorficht 
gefchehe,  u  man  fich  nur  auf  feine  Rechte  nach  den  Statuten  berufe.  Diefes 
Schreiben  ift  für  Sie  allein,  u  ganz  allein  —  weil  ich  das  befte  der  U.  will,  u 
Aveiß  wie  wenig  den  Stolz  -  verblendeten  difes  anzuvertrauen  ift. 

Ihr  K. 

9  Juny   1816 

Wie  fehr  wünfcht'  ich  Ihnen  mündlich  meine  Gedanken  über  die 
jetzige  Lage  der  U.  mittheilen  zu  können,  in  Rükficht  des  Gefchehenen  u 
£evorftehenden. 
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CLXX.  An  Kayfer. 

S.   Petersb    J.  26  Jun.   1816. 

Mein  thcurer  Bruder!  Sowohl  dein  letztes  Schreiben,  als  deinen  Zettel  stk 
mich,  habe  ich  durch  den  wakern  Murait  erhalten,  und  mit  dankbarer  Era-^ 
pHndung  gefehen,  wie  freundfchaftlich  und  treu  du  dich  meiner  erinnerft,  und 
an  meinem  Schikfaal  Antheil  nimmft.  Du  wirft  mir  vergeben,  daß  ich  nicht 
gleich  damals  antwortete;  ich  kann  nur  an  mir  Gleichgültige  fchreiben,  weil 
ich  gegen  die  von  meinem  Schikfal  fchweige,  aber  gegen  den  Freund,  wie  da 
es  mir  bift,  kann  ich  davon  nicht  fchvveigen,  und  kann  mich  auch  der  Em- 
pfindung nicht  überlaffen.  Ein  Wort  indeß  fey  genug.  Für  mich  giebt  es  kein 
Licht  mehr  in  der  Natur,  und  mein  Leben  hat  keinen  Zwek  mehr,  als  das  Ende- 
desfelben.  Daß  ich  im  übrigen  grade,  aufrecht,  und  in  meiner  erworbenen 
Kraft  und  Selbftftändigkeit  vor  andern  daftehe  —  dieß  eru'arteft  du  wohl  von 
mir,  und  dieß  leifte  ich  auch.  Meine  Frau,  die  unglükliche  Mutter,  ift  immer 
in  den  traurigften  Krankheitsumftänden,  und  dieß  allein  hindert  mich  noch,  nach 
Teutfchland  und  dadurch  zu  dir  zu  eilen.  Ich  hoffe,  und  hoffe  du  demnach 
mit  mir.  Jedes  Wort,  welches  zu  Zeiten,  von  dir,  mir  zukommen  mag,  wird 
ein  angenehmer  Augenblik  für  mich  feyn,  und  fo  lebe  wohl,  mein  theurer 
Freund  und  Jugendgefelle  —  keine  meiner  Empfindungen  aus  jener  Zeit  ift. 
veraltet,  und  fo  bin  ich  mit  grauen  Haaren,  jung  geblieben. 

Dein  Klinger. 


CLxxL  An  Morgenftern. 

Ich  hoffe  der  Student  Weltzin,  wird  Euren  Hochwohl  gefagt  haben,  warutt\ 
ich  Ihnen  nicht  auf  Ihr  letztes  Schreiben  geantwortet  habe.  Ich  dachte  Sie 
abwefcnd,  nach  diefem  Schreiben,  u  wollte  nicht  meine  Antwort  in  fremden 
Händen  laßen  Mit  Bedauern,  u  doppeltem  Bedauern,  da  ich  nichts  zur  Ab- 
haltung thun  kann  u  darf,  habe  ich  Ihren  Entfchluß  wegen  Halle*  gelefen,  u 
muß  dazu  fchweigen,  u  Ihnen  alles  überlaßerl.  -  Jetzt  hoffe  ich  find  Sie  wieder 
in  Dorpat  angekommen,  u  ich  erwarte  die  Nachricht  davon.  Die  Kifte  habe 
ich  noch  nicht  erhalten,  u  es  fcheint,  fie  wird  fobald  nicht  kommen,  obgleich 
drev  Monathe  feit  ihrem  Abgang  aus  Leipzig  verfloßen  find.  Doch  ich  habe 
Zeit  genug  gehabt  zu  lernen,  mit  Geduld,  alles  abzuwarten,  ich  wünfchte  nur 
daß  ich  mit  Ruhe  anfehen  könnte,  was  fonft  gefchieht,  u  befonders  wegen 
Dorpat.  Leben  Sie  wohl  -  in  oder  außer  Rußland,  wird  es  daflelbe  zwifchet\ 
uns  feyn.  Klinger. 

12  Aug.   1816 

*  M.  hatrc  iu  Berlin  wegen  einer  Berufung  angeklopft. 


CLxxii.  An  Schleiermacher. 

S.   P.   i6.   Aug.   1816. 

Lieber,  treuer  Bruder!  Ich  muß  mein  Schreiben  an  Dich  mit  verzeihlichen 
ftefchwerden  Qber  Dich  anfangen.  Schon  drevraal  habe  ich  Dir  gefchrieben, 
\ind  keine  Antwort  erlulten.  Vergeben  kannft  Du  mich  fo  wenig  haben,  als 
ich  Dich  vergeflTen  kann;  denn  bift  Du  nicht  mein  Emft,  deffen  Innres,  ich  aus 
feinem  Geifte  und  Sinne,  in  meinem  Ernft  (Gefchichte  eines  Teutfchen  der 
Yieuften  Zeit)  verfucht  habe  zu  fchildem?  Sollte  der  mich  vergeflTen  können? 
Als  ich  jenes  Werk  fchrieb,  fchwebteft  Du  mir  nicht  vor.  Du  warft  felbft  in 
meinem  Innerften,  und  ib  wie  ich  jenen  Ernft  fchilderte,  fühlte  und  dachte 
ich  Dich.  Nur  weiß  ich  nicht,  ob  Du  diefes  ahndeteft,  oder  ob  Du  Dich  er- 
kannteft  oder  erkennen  wollteft.  Du  haft  mir  kein  Zeichen  davon  gegeben.  — 
Nun  eine  Bitte.  —  —  Indeffen  bin  ich  überzeugt,  daß  Du  es  gerne  thun  wirft, 
wenn  der  Mann  es  verdient,  wäre  er  auch  nicht  von  mir  empfohlen.  Gern 
Tnöcht  ich  doch  auch  wiften,  ob  Du  die  3  Lieferungen  meiner  Werke,  auf  Vehn 
Papier  erhalten  haft.  Von  der  erften  habe  ich  noch  ein  Ex.,  wenn  fie  nicht 
•angekommen  ift,  und  ich  müßte  zu  ihrer  Überfendung  Gelegenheit  abwarten, 
\\-enn  Du  Dich  erklären  wollteft.  Adieu,  mein  geliebter  Emft  und  Bruder. 
Dein  Bruder  Klinger. 

Adr.:  Meinem  Freunde  Schleiermacher. 


CLxxiii.  An  Caroline  von  Egloffftein. 

Mögten  verehrte  Gräfin,  diefe  wenigen  Zeilen  dazu  dienen  können,  mich 
m  Ihrem  freundlichen  Andenken  zu  erhalten.  Diefen  Wunfeh  werden  Sie  mir 
\vohl  geftatten  und  auch  ganz  natürlich  finden,  da  ich  vermuthen  darf,  Sie 
mögten  wohl  durch  unfere  Gefpräche  voll  Zutrauen  und  Vertrauen  wahrge- 
nommen haben,  welchen  hohen  Werth  ich  auf  Ihre  Achtung  legte.  Und  nun 
kann  ich  Ihnen  auch  geradezu  fagen,  daß  ich  Ihrem  liebenswürdigen  gebildeten 
Ceifte,  Ihrem  offenen  natürlichen  Betragen  und  Ihrem  reinen  deutfchen  Sinne 
Ariele  angenehme  -\ugenblicke  verdanke.  Ich  bitte  Sie  die  Freunde  in  Weimar 
iu  grüßen,  von  denen  wir  uns  fo  gut  unterhalten  haben,  und  ihnen  zu  fagen, 
xiaß  ich  für  fie  in  eben  den  Gefinnungen  lebe,  die  fie  von  vierzig  und  mehrere 
Jahre  in  mir  erkannt  haben.  Und  dann  ah  Goethe !  Das  muß  ich  Ihnen  über- 
laffen,  da  Sie  mich  gehört  haben  über  ihn. 

Jetzt  bleibt  mir  nichts  übrig,  als  Ihnen  Glück  auf  der  Reife  und  alle 
Irrenden  in  dem  Vaterlande  zu  wünfchen  und  mir,  daß  ich  dort  bald  diefer 
Freuden  in  Ihrer  Gefellfchaft  theilhaftig  würde.  Treu  und  freundfchaftlich  er- 
geben: Klingee. 

S.    PETERSBl'itC     19.    Aug.     1816. 
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CLxxiv.  An  Morgenftern. 


—  —  Heute  erhält  die  U.  die  Sicherheit  wegen  der  Penfionen;  wahrhch 
ich  habe  dafür  gearbeitet,  u  der  abgehende  Minifter,  hat,  auf  mein  Drängen»^ 
gethan,  was  er  vermogte.  Wenn  man  Geduld  hat,  hoffe  ich  auch  das  übrige^ 
wenn  nicht  ganz  doch  theilweife,  u  wohl  nach  u  nach,  alles  zu  bewirken. 
Auch  wegen  der  Orden  u  der  Avancements,  wovon  mir  erfteres,  belbnders. 
wegen  Ihrer,  (o  nah  liegt.  Es  wird  auch  dazu  Licht  werden.  Aber  was  mir 
weh  thut,  ift,  daß  während  ich  finne  und  arbeite,  das  beßre  und  nöthige  her- 
vorzubringen, ohne  daß  man  es  erkennen  oder  mir  glaubt  dafür  verbindlich  zu, 
feyn,  man  empörende  Schlechtigkeiten  begeht*,  die  durch  das  Gerüchte,  dasL 
nicht  mangeln  wird,  alle  meine  Bemühungen  zu  lähmen  drohen.  Und  wenn? 
an  Ort  u  Stelle  alles  fchweigt,  was  feil  ich  thun?  Indeßen  fobald,  wie  das. 
letztemal  wegen  der  M.  P.  [m.  :  medizinifchen  Promotionen]  hier  das  Gerücht 
erfchallt,  werde  ich  nicht  allein  reden,  fondern  da  reden,  wo  es  von  andrer- 
Wirkung  feyn  wird,  denn  ich  muß  meine  Ehre  retten,  u  den  Schein  von  mir 
entfernen,  der  auf  mich  fallen  müßte,  als  ließ  ich  dergleichen  gefchehen.  In\ 
Sitzungs  Protocol  der  U.  mußte  die  Sache  erfcheinen,  um  diefem  von  obea 
zuvorzukommen;  u  dann  könnte  man  auch  da  fchon  die  Maasregeln  vorfchreiben, 
die  einem  folchen  Unwefen,  wie  kein  Menfch  von  Dorpat  glaubte  befürchterv 
zu  müßen,  zuvorkommen.  Ich  geftehe,  daß  ich  dieß  für  unmöglich  hielt» 
daß  ich  davon  empört  bin.  Und  was  foll  ich  nun  von  dem  Manne  aus  Mofkau** 
fagen,  von  dem  man  nie  gutes  fprach,  u  unter  welchem  folche  Schlechtigkeitea 
vollzogen  werden,  u  natürlich  mit  feiner  Bewilligung,  unter  feiner  Autorität^ 
da  er  fie  hatte  vermöge  des  P  R  [m.  :  Prorectorats].  —  So  foll  mir  denn  immer 
alles  gehäßige  und  drückende  von  D.  allein  kommen!  —  Leben  Sie  wohl,  der 
Gedanke  an  Sie,  Ihre  Gefinnungen  u  Ihre  Handlungsweife  allein  wirft  Licht 
auf  das  fchwarze  Gemähide.  —  Wäre  es  nicht  möglich,  Erkundigung  wegen  der- 
Kifte  in  Riga,  einzuholen.     Ihr  Freund  K. 

2:  Aug  1816 


CLxxv.  An  Morgenftern. 

S.  Petersb.   15   Sept.   1816 

Mit  Eurer  Hochwohlgebohrnen,  Erlaubniß,  überfende  ich  Ihnen  meine- 
Schuld,  nehmlich  95  R  in  A(T  u  5440  K  in  RI.  Die  Kiste  habe  ich  erhalten  j 
und  nun  wende  ich  mich  zu  dem  Gegenftande,  der  mein  Innres  um  fo  mehr  em- 
pört, weil  er  Urfache  ift,  werden  kann  u  wahrfcheinlich  es  werden  muß,  mir 
Hinderniße  in  den  Weg  zu  werfen,  die  meine  fernem  Hofnungen  für  das 
nähere  [?]  beste  der  U,  für  letzt  u  vielleicht  für  lange,   vernichten.     Und  den\ 


•  M.  hatte  ihm  den   19.  Aug.   die  erftc  Nachricht    über  5  bedenkliche   Prcmotionen   der   juri(i 
Facultät  während  der  Ferien  gegeben. 

*'  Steltzcr,  feit  l8n   Profeflbr  des  livländifchcn  Provincialrechts. 
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fetzen  Sie  hinzu,  daß  diefe  verrufnen  Promotionen  die  Ehre  der  ganzen  U., 
mit  der  meinigen,  hier  fo  in  den  Koth  geftoßen  haben,  daß  ich,  der  ich  in 
meinem  fo  langen  Dienfl  leben,  rein  u  unbefleckt  daftehe,  eine  Schande  theilen 
muß,  die  ich  nicht  ertragen  kann.  Um  nun  fo  fchnell  die  Ehre  des  ganzen 
der  U.  wie  die  meinige,  vor  den  Augen  des  Publikums  zu  retten,  die  Sache 
auf  dem  rechten  Wege,  u  nach  dem  Bericht  des  Conf:,  durch  den  Minifter, 
Seiner  Kavferlichen  Majeftiit  zu  unterlegen,  da  Allerhöchft  diefelben,  gewiß 
durch  andre  davon  unterrichtet  wurden,  fo  fchrieb  ich  fchon  am  29  Auguft  an 
das  Conf:,  mit  dem  Auftrag,  die  juriftifche  Facultät  darüber  zu  vernehmen. 
Damals  war  von  Walther  allein  die  Rede.  Seit  dem  hab  ich,  einen  Pofttag 
nach  dem  andern,  4  Schreiben  über  diefe  P  .  .  .  t*  u  Webers  gefchrieben,  u  in 
allen  das  Conf:  aufgefordert,  die  Sache  auf  das  ernftefte  zu  unterfuchen,  und 
mir  zu  berichten.  Zugleich  habe  ich  gefagt,  daß  ich  nach  feinem  Bericht,  hier 
ein  neues  Examen  fordern  würde,  wenn  man  behauptete,  daß  die  Vorfchriften 
von  beyden  erfüllt  worden  feyen,  denn  nur  fo  wäre  die  Ehre  der  U.  zu 
retten.  Oder  hätte  man  es  nicht,  fo  mögten  die  Schuldigen  leiden,  um  die 
Ehre  des  Ganzen  zu  retten. 

Indem  ich  nun  einen  folchen  Bericht  erwartete,  um  zu  handeln,  fchikt 
mir  der  Rector  zwey  Schreiben  von  ihm,  welche  die  erbärmlichfte  Recht- 
fertigung der  Facultät  enthalten,  u  die  wahrlich  das  Gerücht  fo  beweifen,  daß 
mir  kein  Zweifel  übrig  bleibt.  Aber  was  das  ftrafbare,  u  für  ihn  felbft  das 
külinfte  u  unweifefte  war,  da  er  perföhnlich  in  der  Sache  fo  ftark  verwickelt 
ift,  er  fchreibt  mir,  er  habe  die  Sache  der  Juriften  Facultät  übergeben,  alfo  den 
Angeklagten  felbft,  und  fie  dem  Conf:  nicht  mitgetheilt,  folglich  mein  Schreiben 
an  daflelbe  zurückgehalten.  Und  um  mich  zu  verfuchen,  fchikt  er  mir  die 
Acten  über  Walthers  Promotion  zu,  u  hält  mich  für  einfältig  genug,  daß  ich 
das  fo  annehmen  könnte,  u  die  Sache  fo  unter  uns  abgemacht  werden  könnte. 
Wenn  Sie  nun  nehmen,  daß  ich  die  Unterfuchung  dem  Conf:  fchon  nach  der 
Regel  übergeben  mußte,  daß  diefer  der  einzige  \\'eg  ift,  wodurch  das  Ganze 
verdachtlos  dargeftellt  werden  kann,  daß  die  juriftifche  Facult:  die  fchuldige  ift, 
fo  können  Sie  fich  leicht  vorftellen,  was  ich  von  diefem  Mann  denken  mußte. 
Indem  mir  nun  klar  ward,  daß  fein  u  der  Facult:  Wunfeh  fey,  die  Unterfuchung 
dem  Conf:  zu  entziehen,  auf  meine  Einfalt  rechnend,  fo  fchrieb  ich  ihm  zurük, 
wie  er  verdiente.  Zugleich  legte  ich  ein  neues  Schreiben  an  das  Conf:  bey, 
mit  der  Weifung,  es  verfiegelt,  u  als  Geheim  Schreiben,  dem  Conf:  zu  über- 
geben, daflelbe  fogleich  zu  verfammeln,  u  es  vorlefen  zu  laßen.  In  diefem 
mache  ich  dem  C.  bekandt,  welche  Schreiben  ich  ihm  zugefchikt,  daß  ich  ihm 
den  29«  Aug  als  in  dem  erften  Schreiben,  diefe  Sache  übertragen  habe,  daß  es 
wenn  der  Rector  alle  meine  Schreiben  noch  nicht  übergeben  habe,  diefelbe  von 
ihm  fordere  etc.  Sie  werden  wißen,  ob  es  gefchehen  ift ;  ift  es  nicht  gefchehen, 
u  wagt  diefer  Mann  noch  dergleichen,  fo  kann  ich  ihn  vor  den  Folgen  nicht 
retten.     Ich   mag  mich    über  ihn   weiter  nicht  erklären,    aber  wenn  Sie    fich 


•  P   und   t>     Die   Namen   der   übrigen  Promovierten   waren  Weber,   Peterfeii,   Tiedeböhl   nnd 
I^funtaine. 
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noch  für  ihn  intereffiren*,  fo  geben  Sie  ihm,  den  Wink  dadurch,  daß  Sie  ihm 
Tagen:  hier  könne  nur  Wahrheit  u  gerades  Verfahren  in  etwas  ihm  helfen. 
Von  dem  Publ  wird  eben  er  am  meiften  angeklagt,  er  foll  Präfes  gewefen  feyn 
bey  Walther,  und  des  Opponenten  Fragen  alle  beantwortet  haben,  indem  diefer 
ftumm  auf  dem  Katheder  geftanden  feye.  Und  wenn  Sie  feine  erbärmliche 
Entfchuldigung  lefen  follten,  wenn  Sie  wüßten,  was  man  alles  hier  weiß!  Die 
U.  würde  vor  Befchämung  fich  nicht  zeigen  können,  wenn  man  fchwiege  — 
u  wahrlich,  das  Genf:  mag  behutfam  feyn,  in  dem  Urtheil  das  es  über  die 
Sache  fällt,  das  ich  erwarte,  und  das  bis  zu  dem  Thron  mit  meinem  Bericht 
gelangen  muß.  Auch  ift  Befchleunigung  durchaus  nöthig,  damit  keine  Anzeige 
von  einer  anderen  Seite  komme,  bevor  der  meinigen.  Alfo  wahrhaft  u  bald! 
Ich  habe  meine  Pflicht  gethan,  werde  Sie  thun,  aber  diefe  Sache  werde  ich 
als  eine  der  angelcgenften  meines  Lebens  betreiben.  [Eingeflickt.-  Jetzt  ift  es  an 
dem  Conf:,  feine  Pflicht  zu  thun  ]  Von  mir  foll  man  wenigftens  nicht  denken, 
viel  weniger  fagen  dürfen,  man  habe  unter  mir  das  Vertrauen  Seiner  kayfer- 
lichen  Majeftät  mißbraucht.  Und  hier  ift  es  auf  das  empörendfte  gefchehen. 
Das  Ganze  werde  ich  nicht  vergeflen. 

Ganz  der  Ihrige 

Klinger. 

Nach  des  Rectors  Schreiben  ift  Walther  gar  fehr  berechtigt,  als  Gefchäfts- 
mann  zum  Doctor,  und  alles  Gefchrey  über  feine  Promotion  ift  eine  Kabale 
aus  Dorpat  nach  S.  Petersb.  gefpielt. 


CLxxvi.  An  Morgenftern. 

S.   Petersb.  ^   Oct  i8i6 

Wenn  Ew  Hochw.  den  kleinften  Theil  von  dem  hören  follten,  was  man  mir 
an  Hofe,  was  mir  die  bedeutendften  Männer,  u  jeder  der  zu  mir  kommt,  über 
die  U.  Dorpat  fagen,  nur  dann  könnten  Sie  ganz  begreifen,  was  ich  empfinden 
muß,  wenn  ich  über  diefen  Gegenftand  rede  oder  fchreibe.  Die  Unglükliche 
die  in  diefer  Lage,  die  U.  fo  ausfetzten,  u  ihren  gerechten  Erwartungen  fo 
hachtheilig  werden  können.  Was  Sie  mir  von  Unger.*  fagen,  geb'  ich  alles 
zu.  Aber  hat  der  Rector  diefcs  nicht  alles  angefehen?  hat  er  nicht  alles  unter- 
fchrieben?  hat  er  nicht  in  drey  Schreiben  an  mich,  mit  auffordernder  Keckheit 
die  Promotion  der  beyden,  rechtmäßig  gefunden?  hat  er  nicht  in  diefen  3  Schrei- 
ben, wie  in  dem  Schreiben  an  das  Conf:  die  Männer  für  würdig  der  Promotion 
zum  Doctor  erklärt?.  Wenn  ich  fein  Betragen  gegen  mich  und  gegen  das 
Conf:   in  diefer  Sache,    diefe    Rechtfertigungen,   ungerügt    bey    dem  Minifterio 


•  M.  hatte  feine  Wahl  veranlaßt. 

♦*  M.  hatte  den  4.  Sept.  mit  Bezug  auf  Steltzers  VerhihniOe  gefchrieben:  Traurig  genug,  daß 
Ungerechtigkeit  aof  der  einen  Seite  fo  leicht  zum  Unrecht  auf  der  andern,  u.  phyfifches  Elend  zu  oft 
zu  fittlichem  führt. 
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laße,  fo  gefchieht  es  wahrlich  nicht  um  feinetwillen,  fondern  um  der  U.  felbft 
uillen.  Und  wie  flehen  alle  diefe  Schreiben  gegen  ihn,  wenn  das  Conf:  diefe 
Promotionen  nicht  anerkennen  kann?  Und  er  wagt  in  Dienft  Sachen,  nach 
fokhem  widergefetzlichen  liftigen  Betragen,  von  Verniuthung  auf  Beleidigung 
zu  reden?  Diefer  Mann  hat  mir  fo  erbärmliches  Zeug  gefchrieben,  hat  -  fo 
fchlecht  gehandelt  —  daß  ich  feinen  Nahmen  nicht  ertragen  kann.  Er  thut  es 
noch,  und  wird  es  noch  thun  —  um  die  Entfcheidung  nur  aufzuhalten.  Und 
wenn  lieh  das  unterfuchende  Con(:  durch  Wendungen  von  ihm  und  der  Facult., 
wie  wegen  der  Diflertalion  hinhalten  läßt,  u  wenn  ich  nicht  vor  Ankunft 
Seiner  Kayferlichen  Majeftät  (gegen  den  14  Oct)  ein  End  Urtheil  zum  Bericht 
erhalte,  u  der  Bericht  von  andern  Behörden,  wie  unausbleiblich,  gemacht  wird, 
fo  ift  die  U.  durch  die  Zurückhaltung  eines  Befehls  zur  Unterfuchung  durch 
Stellzer,  durch  das  Zögern  des  Unheils  jetzt  von  Seiten  des  Conf:,  in  Gefahr,  ihre 
bedeutendften  Privilegien  bey  der  Promotion  zu  verlieren.  Weni'gftens  fpricht 
fchon  der  bedeutendfte  Mann  in  Dingen,  welche  Verleihung  des  Rangs  be- 
treffen; da  die  U.  Dorpat  fo  das  Vertrauen  des  Monarchen  mißbrauche,  fo 
müßte  man  jeden  von  ihr  promovirten,  jedesmal  hier  examiniren.  Es  ift  alfo 
zum  Heil  der  U,  für  ihre  Ehre  durchaus  erforderlich,  daß  ich  eineu  End  Bericht 
erhalte,  um  zeigen  zu  können,  wie  ich  mit  der  U.  diefe  Sache  aut  das  an- 
gelegentlichfte  betrieben  habe.  Heute  fchreibe  ich  unter  N—  238  gerade  an 
den  Prorectör  HE:  Evers  u  an  ihn  addreflirt;  Sagen  Sie  ihm,  wenn  er  mein 
Schreiben,  wie  möglich,  nicht  follte  erhalten  haben,  er  auf  der  Port  darnach 
frage,  um  zu  erfahren,  in  welchen  Händen  es  geblieben.  Sagen  Sie  ihm  auch, 
daß  die  Leute,  welche  die  Addreffen  Walthers  u  Webers  nicht  wißen  wollen, 
Briefe  wenigftens  an  den  iften,  an  dem  Tage  abgefchikt  haben,  als  mir  die 
juriftifche  Facultät  u  HE:  St—,  um  mich  zu  umfchlingen,  fchrieben.  Dieß  weiß 
ich  durch  Zufall  von  der  Poft,  u  gewiß  das  Urtheil  der  Caffation  der  Pro- 
motionen, nach  allem  was  ich  weiß  höchft  verdient,  wäre  das  wahre  u  einzige 
Haupt  Rettungs  Mittel,  wenn  die  Unterfuchung  dahin  leitet;  aber  es  muß  zu 
rechter  Zeit  kommen,  u  ehe  ein  Spruch  gefchehen. 

In  Ihrem  Volo  hab'  ich  Sie  erkandt,  wie  ich  Sie  kenne.  Ich  danke  Ihnen 
dafür. 

Wie  auch  alles  nun  ausfalle  —  ob  das  Conf:  mir  ein  Urtheil  zu  rechter 
Zeit  fende  —  muß  ich  erwarten.  Das  weiß  ich,  daß  ich  gethan  habe,  was  ich 
follte  u  was  ich  vermochte.  Das  verfäumte  mag  man  dem  St.  u  fich  zu- 
fchreiben,  wie  die  Folgen  davon.  Ihr  Freund  Klinger. 

Haben  Sie  die  faubere  Angabe  Hetzeis  gelefen,  über  die  Promotion,  die 
ich  vor  3  Wochen,  vom  Minifter  erhalten,  und  nach  Dorpat  gefchikt  an  das 
Confeil  ? 
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CLXXVii.  An  Nicolovius. 

E.   19  Nov,  16. 

S.   Petersb.  }  Oct.   1816. 

Als  ich  Ihre  Handfchrift  auf  der  Addrefle  an  mich  erblikte,  dachte  ich, 
da  tritt  doch  einmal  ein  Geift  zu  dir,  wie  du  deren  nicht  fiehft,  u  fo  war  es 
auch.  Wahrlich  Ihr  Schreiben  hat  an  dem  rechten  Punkt  angefchlagen,  u  gar 
vieles  erwekt  u  an  das  verborgene  Dafeyn  erinnert.  Darum  wäre  es  fogar 
nicht  übel,  wenn  von  Ihnen  zu  Zeiten  ein  folcher  electrifcher  Schlag  zu  mir 
herüber  käme  —  da  er  immer  mit  Licht  verbunden  ift,  fo  erleuchtet  er  auch 
alles,  was  Sie  mir  oder  ich  Ihnen  nur  dunkel  andeute.  So  hab'  ich  es  auch 
recht  gut  verftanden,  wodurch  ich  vor  Ihren  Augen  ein  Prophet  geworden  bin, 
u  da  ich  nun  meine  Prophezeiungen  wieder  gelefen  habe,  fo  wundere  ich  mich 
zwar  nicht  drüber  —  denke  aber,  daß  ich  noch  allzu  milde  war.  Ach,  wenn 
ich  nur  möchte!  —  Wenn  ich  unfauber  reden  wollte,  fo  möchte  ich  fagen: 
daß  was  ich  aus  dem  lieben  Vaterland  lefe  —  nehmlich  überall,  wo  man 
Teutfch  fpricht  —  davon  drückt  fich  die  Buchdrucker  Schwärze  augenblicklich 
in  mein  Gedärm  ein,  u  vermehrt  die  fcheußlichen  Krämpfe,  die  mir  meine 
Hämoroidcn  fchon  fattfam  genug  veranlaßen.  Sitze  doch  einen  Augenblik  gegen 
mir  über,  lieber  Bruder,  u  lies  auf  meinem  Geficht,  wie  du  ehemals  thateft! 
fo  wirft  du  auch  fagen,  du  habeft  noch  nie  fcheußlichere  Gefichter  der  politifch 
moralifchen  Welt  fchneiden  fehen,  als  du  nun  fäheft!  Und  wenn  ich  dief(^ 
Grimmen  dem  Papier  gäbe,  was  war  das  vorige.  Doch  da  alles  vergebens 
ift  —  fo  mag  fie  die  Nemefis  ergreifen,  wenn  fie  erwacht.  —  Mich  freuts» 
was  Sie  mir  von  Ihrer  Schwiegermutter  fchreiben;  ich  hoffe,  auch  fie  nimmt 
noch  einigen  Antheil  an  mir.  Freund  Jacobi  hat  mir  2  Thl  feiner  Werke 
gefchikt;  ich  kann  ihn  nun  fehen,  wie  er  in  Pempelforth  war.  Ich  lefe  viel 
von  Ihrer  Thätigkeit,  Ihre  fehr  zahme  Berliner  Zeitung  fpricht  zu  Zeiten  auch 
davon.  Stollbergs  erinnere  ich  mich  mit  jugendlicher  Freude,  u  wünfche  er 
möge  mich  nicht  vergeßen  haben.  Übrigens  erleuchtet  nichts  mehr  mein  Leben^ 
u  wenn  ich  in  feinem  Dunkel  einher  gehe  wie  ein  Gefpenft  —  fo  mag  ich 
wohl  manchen  erfchrecken,  aber  mich  erfchreckt  nichts,  u  ich  trage  mich,  wie 
ich  mich  getragen  habe  —  als  der  andre  Theil  meines  Herzens  —  mein  Schloffer 
in  der  andern  Welt  —  mir  gern  zugab,  daß  ich  mich  zu  tragen  verftünde  u  er 
von  feinem  eignen  Gewichte  nicht  verfuchen  wollte,  auf  meine  ftarken  Schultern 
zu  legen.     Adieu  lieber  Bruder!     Welche  Erinnerungen!  u  was  nun?     Dein 

Klinger. 


CLXxviii.  An  Morgenftern. 

S.   Petersb.    15  Oct.    18 16. 

Nach  dem  letzten  Eurer  Hochwohl,  hoff"e  ich  nun  endlich  ein  Urtheil 
über  die  fchmählichen  Promot:  aus  D.  zu  erhalten.  Wahrlich  es  ift  hohe  Zeit, 
u  die  bedeutendften  Männer  des  Staats  dringen  drauf.     Selbft  der  Große,   der 
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bey  der  Sache  durch  die  Anftellung  derfelben  intereflirt  *,  fprach  mit  mir  drüber^ 
u  erwartet  mit  dem  Minifter,  nach  der  Ihnen,  von  mir  angegebenen  Anficht, 
daß  die  Promot:  für  ungühig  erklärt  werden  würden.  Ich  habe  alles  einge- 
leitet, u  erwarte  nun  das  Urtheil  in  diclem  Sinn,  um  drauf  anzutragen,  daß  den, 
io  promovirten,  das  Diplom  von  dem  Gouvernement  zurückgefordert  werde. 
Ich  wundre  mich,  daß  man  in  D.  als  eine  Schwierigkeit  bey  der  Sache  anfieht, 
daß  hier  die  Sache  leichter  mögte  genommen  werden  —  oder  vielmehr,  daß. 
die  fo  promovirten.  mögten  Schutz  finden.  Auch  diefen  nicht  möglichen  Fall 
angenommen,  könnte  doch  nur  die  Gefammtheit  der  U.  durch  ein  folches  Urthei! 
gerechtfertigt  werden,  denn  indem  fie  ihre  Pflicht  laut  u  förmlich  erfülhe,  fo 
hat  fie  das  gethan,  was  ihr  oblag,  um  ihrer  Ehre  willen.  Und  durch  diefe 
Erklärung  hat  fie  fchon  das  Gefchehene  fo  vernichtet,  daß  es  gar  nicht  mög- 
lich fcheint,  daß  die  fo  promovirten  im  Befitz  der  Rechte  bleiben  können,  die 
ihnen  die  Dipl  verleihen.  Doch  dieß  ift  meine  Sache  —  der  U.  Sache  ift,  ein 
Urtheil  zu  fällen.  Sollte  die  Plur:  fiegen,  fo  werde  ich  ein  Ex.  fordern,  von 
.Männern  zufammengefetzt,  die  gewiß  unpartheiifch  fe^-n  werden,  ich  w^erde  fie 
vorfchlagen,  u  felbft  dabey  feyn.  Mit  dem  lateinifchen  werde  ich  anfangen. 
Aber  wie  wird  die  U.  daftehen,  wenn  das  Ex:  fo  fchimpflich  ausfällt,  als  gewift 
zu  erwarten  fey?  Dieß  wird  dann  weiter  meine  Sache  nicht  feyn,  denn  ich 
werde  in  diefem  Fall  um  meine  Entlaflung  bitten,  u  erklären,  daß  meine  Ehre 
nicht  geftattet,  Curator  einer  U.  zu  feyn,  die  nicht  allein  folche  Promotion 
vornimmt,  fonder  fie  auch  durch  die  Pluralit:  des  Confeils  für  gefetzlich  er- 
klärt. Dieß  unter  uns,  weil  ich  mir  durch  nichts  einen  Einfluß  auf  das  Urtheil 
geftatten  will.  Endigt  fich  diefe  Sache  von  Seiten  der  U,  wie  ich  es  zu  ihrer 
Ehre  wünfche,  fo  werde  ich  noch  einen  Verfuch  machen,  ob  es  nicht  möglich 
ift,  etwas  bedeutendes  fiir  ihre  Erhaltung  zu  bewirken,  u  nach  dem  Gelingen  oder 
Mißlingen  erft  abtreten  —  denn  wahrlich  ich  habe  genug  an  allen  den  faubern 
Erfcheinungen,  deren  Möglichkeit  ich  von  folchen  Männern  nie  geträumt  hätte. 

Nicolovius  hat  mir  gefchrieben ;  ich  danke  Ihnen  für  die  .\ufmerkfamkeit. 
Ich  hofie,  wir  werden  bald  über  andre  Dinge  reden  können  —  u  die  bisher 
abgehandelte,  in  den  Gaflen  Koth  treten  oder  in  die  Kloak,  wohin  fie  gehört. 
Haben  Sie  nichts  Neues  aus  der  Litteratur?  Goethes  letztes  über  die  Kunft 
habe  ich  gelefen,  u  danke  für  das  Anerbieten  in  Ihrem  Vorletzten.  Grüßen 
Sie  HE :  Ewers ,  der  fich  hier  fo  würdig  zeigt ,  ich  hoff'e  er  wird  das  Werk 
vollendet  haben  oder  vollenden,  wie  er  es  angefangen  hat.     Ihr  Ergebener 

Klinger. 

Seine  Kayferliche  Majeftät  geruhten  mir  in  Gatfchina  zu  fagen,  daß  Sie 
mir  von  Dorpat  nichts  fagen  könnten ,  weil  Sie  nur  durchgefahren  wären. 
Hieraus  mögt  ich  fchließen,  daß  der  Monarch  noch  nichts  davon  wußte  am 
Freytag  voriger  Woche ;  aber  gewiß  fchon  ietzt.  Um  andern  zuvorzukommen, 
habe  ich  den  Minifter  erfucht,  die  Sache  dem  Monarchen  zu  melden,  u  auch 
zu  fagen,  daß  fie  in  Unterfuchung  bey  der  U.  auf  meinen  Befehl  fey. 


M.:   Fürft  Lapuchin. 


Ich  muß  noch  einmal  auf  das  zurükkommen,  welches  fowohl  Sie  als  HE: 
Evers  anführen,  es  würde  hier  nicht  fo  leicht  reyn,  die  Promot:  verdammen 
zu  machen.  Dieß  bezweifle  ich  gar  nicht.  Hat  man  doch  nicht  hier  feine 
Ehre,  in  Beziehung  auf  diefe  Sache  zu  retten,  u  kann  doch  die  U.  nur  dadurch 
dit  feinige  retten,  daß  fie  diefe  Prom:  für  ungültig  erklärt!  Und  was  geht  es 
im  fchlimmften  Fall  die  U.  an,  wenn  fie  lieh  vor  den  Augen  der  Welt  gerecht- 
fertigt hat,  was  das  Gpuv:  mit  den  Promovirten  machen  wird!  Wenn  eine 
folche  Bemerkung  auf  das  Urtheil  Einfluß  haben  follte,  fo  weiß  ich  gar  nicht 
mehr,  was  ich  von  der  U.  denken  foll.  Übrigens  glauben  Sie  mir,  daß  man 
hier  allgemein  nichts  .andres  erwartet,  als  die  Erklärung  der  Ungültigkeit. 


CLXXix.  An  Morgenftern. 

Ich  habe  Ew  Hochwohlgebohr,  für  zwey  Briefe  zu  danken,  die  mir  ein 
Beweis  Ihres  Eifers  find,  den  ich  dankbar  u  befonders  erkenne.  Da  Sie  mir 
fchreiben,  daß  HE:  P.  Evers  Ihnen  mittheile,  was  ich  ihm  fchreibe,  fo  lefen 
Sie  mem  heutiges  an  ilin,  über  manchen  Punkt.  Es  ift  mir  gar  zu  läftig,  zwey- 
mal  drüber  zu  reden.  Hätte  man  mir  die  Akten  gefchikt  mit  dem  Urtheil,  fo 
wäre  nun  alles  bey  dem  Minifter,  u  ich  könnte  Ihnen  ofiziel  meine  3  Vor- 
flellungen  fchiken,  die  Ihnen-,  Wohlgefallen  werden.  Die  juriftifche  Facultät 
foll  fich  deren  erfreuen,  mit  welcher  ich  ihr  Schreiben,  für  den  Minifter  be- 
gleite. Aber  alles  liegt,  u  wer  weiß  wie  lange;  denn  wo  find,  wo  bleiben 
die  Akten?  Und  wie  kann  ich  das  Urtheil  ohne  die  Akten  befördern?  Wahr- 
lich diefe  Zögerung  ift  mir  unbegreiflich,  u  man  hätte  beßer  gethan,  das  Urtheil 
nicht  anders  als  mit  den  Akten  zu  fcliiken.  —  Derjenige,  u  den  ich  erkeime, 
welcher  vorgefchlagen  hat,  die  Dipl  zurükzufordern,  hat  es  getroff"en.  Das 
hätte  das  Conf:  rechtlich  thun  müßen.  Jetzt  habe  ich  es  gethan  —  aber  es 
liegt  todt  —  denn  die  Akten  fehlen,  mir,  u  ich  weiß  nicht  was  ich  denken  foll- 

Wahrlich  es  wäre  Zeit,  daß  das  alles  ende. 

Ihr  Freund  Klinger. 

Wegen  der  5  D.  feyn  Sie  außer  Sorgen  —  auch  über  fie  habe  ich  das 
nöthige  u  das  wirkfamfte  vorgeftellt.     Sie  follen  dran  kommen. 

24  [M.:  Oct.] 

Heute  hab'  ich  die  Akten  zum  Urtheil  noch  nicht  —  u  etiles  liegt.  Ich 
kann  Ihnen  nicht  lagen,  wie  bitter  ich  diefe  Verfäumniß  empfinde.  Den  i'«"* 
fcbrieb  man  mir  ofiziel,  mit  nächfter  Poft  foUt  ich  fie  erhalten,  u  nichts  kommt; 
HErr  Ewers  fchweigt  in  feinem  Privat  Schreiben  davon,  Herr  Giefe  in  feinem 
ofiziellen  gleiclifalls  —  u  ich  weiß  nicht  mehr,  woran  ich.  bin.  Hätt  ich  die 
Akten  mit  dem  Urtheil  oder  gleich  drauf  erhalten  —  fo  wäre  die  Entfcheidung 
fchon  gefchehen  oder  nah  etc,  die  Geduld  mit  diefer  elenden  Sache,   fängt  an 


*  UniDÖglich;  frühftcns  konnte  man  es  den  iiten  fchreiben. 
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;^u  weichen,  da  fie  diefen  Gang  nehmen  foll  ?  Wozu  mir  ein  Urtheil  zu  fenden 
—  ohne  die  Beweifeh,  da  man  dodh  wißen  muß,  daß  man  fo  nicht  wirken 
liann?  Daß  das  Urtheil  auf  die  Verhandlungen  fich  gründen  muß?  Es  ift  wirk- 
lich abfcheulich,  wie  man  mich  in  diefer  Sache  behandelt,  indem  man  die  Akten 
nicht  Ichikt,  oder  fie  gar  der  juriftifchen  Facultät,  nach  ihren  Abfichten  über- 
läßt, u  fo  alles  lähmt.  War  ich  der  U.  müde,  fo  bin  ich  es  nun  gänzlich;  ich 
habe  das  letzte  verfucht.  Herr  Ewers  hat  viel  gethan,  aber  eben  das  unter- 
laßen, was  das  Werk  krönen  follte  —  die  nöthigen  Akten  zu  fchiken,  u  die 
jurifl.  F.  wird  lachen,  daß  man  dieß  verabfäumte. 


CLXxx.  An  Morgenftern. 


31  Oct.   1816. 


Hochwohlgebohrner  Herr  KoUegienrath. 
Ich  habe  heute  Ihr  letztes  erhalten,  woraus  ich  fehe,  wie  beforgt  auch 
Sie,  wegen  der  Akten  find.  Jetzt  werden  Sie  fchon  wißen,  daß  ich  fie  den  27. 
Abends  erhalten  habe*.  Die  Neva  war  belegt,  u  es  fcheint,  daß  die  Poftillons, 
auch  wenn  man  herüber  konte,  nicht  für  gut  fanden,  es  zu  benützen.  Ich  unter- 
ließ nicht,  fo  oft  es  möglich  war  hinüber  zu  fchiken,  man  fchikte  die  Pakete, 
alle  diefes  nicht.  Indeflen  ift  nicht  zu  fürchten,  daß  man  fie  jemanden  vorher 
mitgetheilt  hätte,  fondern  gewiß  nur  Vernachläßigung.  Was  Ihnen  der  Obrift 
C  vorgefchwatzt  hat**,  hätte  mich  lachen  machen,  wenn  ich  noch  lachen 
könnte.  Über  HE.  Köchy  hab'  ich  einen  befondren  und  bedeutenden  Bericht 
gemacht,  der  heute  abgeht  in  Überfetzung.  Der  Mann  ift  fo  firech  als  tolU 
u  verdient,  was  man  auch  über  ihn  befchließe.  Ich  habe  von  altem  her,  zu 
viel  Nachficht  gegen  ihn  u  manchen  gehabt,  aber  vorzüglich  gegen  ihn.  Ich 
habe  in  dem  Protokoll  Sachen  von  u  über  ihn  gelefen,  daß  ich  glaubte  Be- 
richte von  einer  Fuhrleuts  Gefellfchaft,  und  nicht  von  einer  U.  zu  lefen.  Weg 
mit  der  Erinnrung! 

Ich  habe  den  Leipziger  Meß  Catalog.  gelefen.  Man  zeigt  Goethes  Lebeft 
2  Abthl  I.  Thl  an,  ift  er  wirklich  herausgekommen,  fo  erwarte  ich  ihn  von 
Goethe.  Auch  v.  Klopftok  ift  ein  ii»  Thl  enthalten;  denkt  man  vielleicht, 
außer  den  gramatikalifchen  auch  die  unbedeutende  Briefe  zu  geben,  fo  ift  das 
freilich  zu  beklagen,  und  Klopftok  auch.  ÜberKunft***  lefe  ich  nicht  gern  von 
den  Teutfchen,  u  das  aus  Gründen  der  Mäßigung.  Selbft  Goethes  ktzte  Bro- 
chure  fchien  mir  feines  Nahmens  nicht  werth,  wie  überhaupt  eine  folche  Specü- 


*   Sie  waren  nach  Mftns  Brief  vom  28.   fchon  am   16.  abgegAngeu. 
•♦  M.  hatte   ihm   gefchrieben,    ein   Ungenannter    habe   ihm  (M.)    durch  einen  Bekannten    fap:eiv 
lalfen,  man  wifle  alles,  was  er  an  K.  fchreibe. 

■••  M.  hatte  ihm  Böttigers  Schrift  über  die  Elgin  marbles  gcn.nnnt. 
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Jation,  in  Heften  fo  zu  fchrciben,  unter  feinem  Genius  ift.  Icli  rede  ietzt  (o 
■einfältig  wie  Sie  fehen,  als  vviire  ich  zu  froh,  nur  nicht  von  den  fchmutzigen, 
ekelhaften  Händel  in  D.  reden  zu  müßen.  Beforgen  Sie  gefälligft  die  Einlage. 
Jhr  A'  für  imer 


CLxxxi.  An  Morgen ftern. 

10  Nov.    iSi6. 

Ich  iiabe  heute  einen  Befehl  an  das  gefamnitc  Confeil  gefchikt,  wovon 
ich  nöthig  finde,  Eure  Hochwohlgebohren  zu  benachrichtigen,  u  Sie  zu  bitten, 
■den  Inhalt  diefes  den  ächten  Männern  der  U.  bekandt  zu  machen.  Im  Juny* 
hat  der  abgetrettne  Minirter,  ein  Schreiben  mit  einer  vorfchreibenden  Tabelle, 
für  die  Mag:  u  Doct:  Promotion  der  3  Fcult,  gefchikt,  welche  ich  an  die  U. 
befördert  habe.  Der  Minifter  verlangte  zugleich  die  Bemerkungen  der  U.  Bis- 
her ift  nichts  erfolgt.  Nun  verlangt  der  ftellvertretcnde  M.  den  Erfolg  davon 
■zu  wißen.  Da  nun  die  jurift.  Fac:  in  ihrer  faubern  Vertheidigung,  unter  andern 
anführt,  fie  habe  mehr  Fragen  den  gewilTen  Leuten  beym  Examen  vorgelegt, 
>als  diefe  Vorfchriften  erforderten,  fo  ift  es  wohl  möglich,  daß  hier  eine  von 
ihren  fchmutzigen  Klauen  fichtbar  ift,  und  ihr  Spiel  treibt.  Da  ich  nun  befohlen 
habe,  das  Conf:  fogleich  zu  verfammeln.  um  den  Befehl  des  HE:  Miniftcrs  zu 
erfüllen,  fo  ift  nöthig,  daß  die  ächten  .Männer  wachfam  feyen,  u  daß  fie,  wenn 
xiie  jurift:  Fac:  diefes  zur  Sprache  brächte,  in  ihrer  Antwort  dafür  forgen,  daß 
ihr  falfches  Spiel  ans  Licht,  in  der  Beantwortung  des  Conf:  trete.  Diefes  alles 
Avird  fehr  leicht  feyn,  da  die  Forderungen  nach  der  Tabelle,  durch  den  Schnei- 
der, Kaufmann  u  die  übrigen  eben  fo  wenig  erfüllt  Und,  als  die  Statuten,  u 
über  das  die  Statuten  vom  Monarchen  gegeben,  in  voller  Kraft  als  einziges 
"Gefetz  ftehen.  Der  Minifter  konnte  nur  Anweifungen  zu  genauer  Befolgung 
<les  Allgemeinen  geben.  Schweigt  die  jur  Facultät,  fo  wäre  es  immer  gut, 
■wenn  man  in  der  Antwort  anbrächte,  wie  wenig  auch  diefe  Regeln  beobachtet 
wurden.  Doch  Sie  werden  das  fchon  am  heften,  ohne  meine  Vorficht,  zu  ge- 
brauchen wißen.  Der  Bewegungen  find  viel,  daß  aber  noch  keine  Entfcheidung 
.erfolgt  ift,  muß  niemand  irre  machen,  da  es  durch  das  Minifter  Comite  erft  an 
den  Monarchen  geht. 

Indeflen  hab'  ich  den  2'  Thl  von  Grubers  Wieland  gelefen,  wofür  ich 
Gruber  dankbar  bin.  Diefer  Mann  ift  würdig  über  Litteratur  u  ihre  Choriphäen 
zu  fchreiben.  Goethes  Leben  2'  Abth  habe  ich  noch,  außer  dem  Meß  Kat :, 
nirgends  angezeigt  gefunden.  Grüßen  Sie  HE:  Ewers,  u  halten  Sie  das  Conf : 
wachfam.     Ihr  crgebenftcr  Klinger. 

*  M.:  181S. 
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CLxxxii.  An  Morgenftern. 

Ich  fchreibe  heute  E.  Hochwohlg  nur  wenige  Zeilen.  Am  Sonnabend 
war  die  erft  neu  eröffnete  Sitzung  der  O.  S.  Direction.  Was  lieh  für  das  Berte 
und  Nöthige  fagen  ließ,  habe  ich  ftark  und  mächtig  gefagt;  aber  noch  ift  kein 
Strahl  von  Hoffnung,  nehmlich  gleich  für  den  Augenblik  — ,  denn  kommen 
muß  es. 

—  Sie  werden  heut  ein  Meifterftük  des  Unfmns  erhalten,  welches  ich 
an  HE:  Giefe  gefchikt  habe.     Wahrlich  der  Ekel  könnte  tödten. 

In  kurzem  wird  mir  die  Entfcheidung  zugefchikt  werden.  Dem  Monarchen 
war  fchon  die  Sache  vorgetragen,  die  Ausfertigung  gefchieht  aus  dem  Minifter- 
Comite  —  wo  alles  entfchieden  worden  ift,  denn  der  Monarch  felbft  hat  auf 
—  meine  Vorftellung,  gegründet  auf  die  Urtheile,  fchon  entfchieden.  Dieß  fage 
ich  Ihnen  aber  alles  unter  dem  Siegel  des  tiefften  Schweigen;  laffen  Sie  die 
Verblendeten  ja  im  Wahn,  bis  ich  alles  ofiziel  fchike.  Und  lägen  Sie  Ihren 
Freunden  nur  fo  viel:  ich  hätte  ihnen  gefchrieben  die  Sache  fey  von  einer 
Art,  daß  fie  gar  nicht  anders  ausfallen  könne,  als  die  Urtheile  des  C.  ent- 
halten. Aber  Schweigen  ift  durchaus  nöthig  über  das  nähere.  Was  ich  Ihnen 
nur  andeute,  hat  mir  der  Minifter  im  Detail  gefagt. 

12  Nov.  1816  Ihr  Klinger. 


CLxxxiii.  An  Morgenftern. 

30  Nov.   1816 

Ich  fchike  hiemit  Ew  Hochwohlg,  die  beyden  Briefe*  zurük,  woraus  ich 
lehe,  daß  Sie  wenigftens  für  ietzo,  gefonnen  find  in  D.  zu  bleiben,  u  welches 
ich  mit  Vergnügen  gelefen  habe.  Ich  lege  ein  Schreiben  Rennenkampfs  bey, 
das  Sie,  wegen  Goethes,  intereffiren  wird;  Betrachtungen  über  den  Inhalt  wer- 
den Ihnen  nicht  fehlen.  So  geht  es  auch  da  den  gewöhnlichen  Gang  —  aber 
gieng  es  in  Athen,  das  Weimar  fürTeutfchl:  genannt  wird,  beßer?  —  Soeben 
fertige  ich  eine  neue  Vorftellung  von  den  vergangenen  vier  Jahren  aus  — 
nehmlich  einige  davon  zu  Rittern,  u  andere  zum  Avancement.  Sagen  Sie 
HErrn  G.  Ewers,  daß  ich  auch  feine  Vorftellung  vom  vorigen  Jahre,  wieder- 
holt habe,  u  vielleicht  daß  es  vor  feinem  Abgang  heraus  kommt.  Eine  gewißc 
Fac:  mußt  ich  auslaßen,  durch  ihre  große  Schuld.  Mit  letzter  Port  habe  ich 
Ihnen  nun  Befchäftigung  genug  gefchikt,  u  das  in  vielerley  Päken**.  Ich 
glaube  nicht,  daß  je  eine  U.  dergleichen  erhalten  hat,  aber  wahrlich  Dorpat 
und  wir  find  wegen  der  Sonderbarkeit  oder  des  Einzigen  in  feiner  Art  nicht 
zu  beneiden.     Indeffen  ift  Recht  gefchehen  denen,  die  es  fo  frech  u  kek  heraus- 


*  Sie  waren  von  SchetFner  in  Königsberg  und  Nicolovius. 

♦*  Unter  dem  24.  Nov.  war  der  Befehl  an  das  Confeil,  über  die  fchuldigen  Profefforen  zu 
Hebten,  gegangen.  M.  fchreibt  den  9.  DecemberV  dalS  die  U.  ein  Gericht  über  die  jur.  Fac.  for^ 
hiiren  muffe  u.  nicht  vom  Monarchen  die  Entfchciiung  unmittulbar  erwarten  könne,  hab  ich  fchon 
erinnert. 
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gefordert  haben  wie  auch  nie  vorher  gefcl>ehen.  Mit  Freundfchaft  und  Ergeben- 
heit Ihr  Klinger. 

Rennkampfs  Brief  bitte  ich  mir  zurük  zu  Ichiken. 

Grüßen  Sie  auch  HE:  P.  Kraufe,  u  fagen  Sie  ihm,  daß  ich  ihn  wahrlich 
nicht  vergeßen,  fondem  eben  ietzt  zum  3'  mal  fo  empfohlen  habe,  zu  befon- 
drer  Belohnung,  wie  er  es  verdient. 


CLxxxiv.  An  Morgenftern, 

S.  Petersb.  28  Dec.  1816. 

Hochwohlgebohrner  Herr  Kollegienrath. 
Was  ich  längft  vor  hatte,  u  was  Sie  ietzt  gewiß,  nach  dem,  wie  ich 
denke,  von  Ihnen  gekandt  u  erkandt  zu  feyn,  erwarteten,  habe  ich  diefer  Tage 
gethan,  u  eile  Ihnen,  dem  Einzigen,  davon  Nachricht  zu  geben.  Ich  habe 
meine  unterthänigfte  Bitte  an  Seine  Kayferliche  Majeftät  eingegeben,  zu  ge- 
ruhen, mich  wegen  gefchwächter  Gefundheit,  von  der  Curatel  Dorpat  und  der 
Ober  Schul  Direction,  gnädigft  zu  entlaßcn.  Ich  erwarte  die  Erfüllung  meines 
fehnlichen  Wunfehes  diefer  Tage,  u  da  diefe  noch  zu  erwarten  ift,  fo  vertraue 
ich  diefe  Nachricht  nur  Ihnen,  weil  ich  nicht  gerne  fehen  würde  und  könnte, 
daß  diefe  Nachricht  durch  mich,  vorher  in  D.  bekandt  würde.  Auch  fehe  ich 
es  für  D.  nicht  von  folcher  Wichtigkeit  an,  um  davon  vor  der  Hand,  Gerede 
zn  machen.  Gerne  würde  ich  mehr  über  manches  fchreiben,  aber  eben  drum, 
weil  ich  abgehen  will  und  werde,  fchweige  ich  von  allem.  Kommen  Sie  in 
den  Ferien  nach  S.  Pet :,  wie  ich  wünfche,  fo  werden  wir  uns  über  das  nähere 
befprechen.  Da  unfer  freundfchaftliches  Verhältnis  auf  andern  Verhälmiffen  be- 
ruht, als  denen  der  ü,  fo  hoffe,  fie  werden  zwifchen  uns  diefelben  bleibend 
Was  ich  bedauere  ift,  daß  ich  für  Sie  das  nicht  habe  ausrichten  können,  was 
ich  fo  fehr  gewünfcht  habe;  aber  wenn  wir  uns  fehen,  werden  Sie  überzeugt 
werden  und  bleiben,  daß  ich  mir  nichts  vorzuwerfen  habe  —  daß  die  ver» 
wegenen,  verftokten  u  ftrafbaren  Sünder  in  D.,  an  allem  Schuld  find;  daß  — 
doch  das  Papier  verträgt  nicht,  was  ich  fagen  müßte. 

Leben  Sie   wohl   u  verbleiben   Sie    mir   wie    ich    Ihnen   verbleibe.     Mit 
Freundfchaft  u  Ergebenheit  Ihr  Klinger. 

Auch  die  Urfache,  warum  ich  Ihnen  meinen  Entfchluß  nicht  früher 
gefchrieben,  kann  ich  Ihnen  nur  mündlich  fagen  —  Nicht  ich  war  der 
Zwek  dabey;  wenn  ich  der  Zwek  gewefen,  fo  wäre  es  früher  gefchehen. 
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CLxxxv.   An  Jaefche. 

S.  Petersb.   io  Febr.   1817. 

Hochwohlgebohrener  Herr  Kollegienrath. 

Die  wahrhafte  Hochfchätzuug,  welche  ich  feit  unfrer  Bekandtfchaft  für  Ihre 
Denkungs  Art  u  Talente,  gefaßt,  haben  [fo  für  hat]  mir,  die  Gelinnungen,  welche 
Sie  mir  in  Ihrem  geehrten  Schreiben,  bey  meiner  Entlaffung  von  der  Univer- 
lität  zeigen,  fehr  werth  gemacht.  Auch  kann  diefes  Verhältniß  von  mir,  zu 
Ihnen,  durch  diefe  Entlaffung  nicht  gelöft  werden,  da  es  mit  Männern  Ihrer 
Art,  durch  fich  felbft  gegründet  ift.  Was  meine  Entfernung  von  der  U.  be- 
trift,  fo  kann  fie  Ihnen  nicht  anders,  als  leicht  begreiflich  feyn,  u  Herr  K.  R. 
Morgenftern  wird  Ihnen  davon  manches  fagen  können.  Er  hat  mir  ein  neues 
Stük  der  Beyträge  mitgebracht;  aber  ich  fuchte  vergebens  darin,  nach  der 
Fortfetzung  der  tref liehen  Abhandlung  über  den  Pantheismus.  HE:  Morgen- 
ftern fagte  mir  zwar,  —  Sie  würden  den  Gegenftand,  in  einem  befonderen 
Werke,  in  größerem  Zufchnitt  behandeln,  das  mir  fehr  lieb  war  zu  hören,  nur 
werde  ich  wohl  lange  warten  müflen,  auf  feine  Erfcheinung. 

Indem  ich  Ihnen,  für  Ihre  freundfchaftliche  Gefinnungen,  beftens  danke, 
u  ihre  Fortdauer  herzlich  wünfche,  habe  die  Ehre,  mit  gleichen  Gefinnungen 
für  Sie,  mit  vollkomner  Hochachtung  zu  feyn 

Euer  Hochwohlgeb  gehorfamer  Diener 

Klinger. 


CLXXxvi.  An  Morgenftern. 

Hochwohlgebohmer  Herr  Kollegienrath. 

Ihr  erftes  u  zweites  Schreiben  habe  ich  erhalten,  u  mit  Vergnügen  ge- 
lefen,  daß  Sie  Ihre  Reife  glüklich  beftanden'  haben.  Ihren  Brief  an  meine 
Frau,  habe  ich  ihr  vorgelefen,  fie  dankt  Ihnen  dafür,  u  grüßt  Sie  freundlich. 
Für  die  Mittheilung  der  Blätter  der  L.  L.  Zeitung,  danke  ich,  u  fende  fie  hier- 
mit zurük.  Es  ift  wider  meinen  Sinn,  etwas  oder  viel  über  das  zu  reden, 
was  man  über  mich  als  Autor  gefagt  hat.  Indeßen  beweift  diefe  Recenfion 
zweierley:  i)  daß  die  Ideen,  welche  ietzt  die  Geifter  bewegen,  ausfchließlich, 
politifch  find,  welches  ietzt  fo  natürlich,  als  der  bedeutenden  Zeit  gemäß  ift. 
Der  Autor  der  Recenfion  hat  fich  alfo  meiner,  als  eines  Mittels  bedient,  feine 
Ideen  an  das  Licht  gelegentlich,  anzubringen.  2)  daß  der  Autor  der  Schriften 
die  er  recenfirt,  in  feinen  Werken,  den  Beweis  ablegt,  daß  er  in  einer  folchen 
Zeit  gelebt,  u  wie  er  darin  gedacht  u  empfunden  hat.  Und  fo  kann  ich  mir 
es  recht  wohl  gefallen  laßen.  Gern  werde  ich  lefen,  was  Sie  etwa  über  die 
Recenf:  felbft  fagen  mögten,  in  fo  ferne  es  Sie  weiter  intereffieren  mag  oder 
kann.     Antworten  werde  ich  gerne  drauf. 

RiECER,  Klinger.  II.  '3 
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Sie  werden  nun  wiederum  völlig  in  Ihrem  häußlichen  Wefen,  u  der 
damit  verbundenen  Ruhe,  eingericht  feyn,  u  Ihre  litterarifche  ßefchäftigungen, 
mit  dem  Eifer  u  dem  Genuß  betreiben,  der  Ihnen  zu  innerer  Natur,  u  zum 
wahren  Gefühl  des  Dafeyns  geworden  ifl.  Ich  treibe  mein  Leben  fo  hin,  wie 
Sie  es  als  Zeuge  gefehen  haben,  doch  treiben  darf  ich  nicht  fagen,  da  es  nur 
ein  ftilles,  inneres  Leben  ift,  nehmlich  in  fo  ferne,  als  es  Leben,  für  mich  ift. 
Denn  das  Leben,  was  ich  für  andere,  in  den  Dienft  Verhältnißen  lebe,  hat  die 
Farbe  der  Jugend  (in  Rükficht  der  Thätigkeit  doch  nur)  u  wird  fie  behalten  — 
das  Gefühl  und  das  Kämpfen  für  das  wahre  u  rechte  felbft  nicht  ausgenommen. 
Leben  Sie  wohl  u  bleiben  Sie  mir  freundlich  gefinnt.     Ihr  ergebenfter 

Klinger. 

34  April   1817 


CLXxxvii.   An  Karoline  von  Egloffftein. 

S.   Petersburg  9.  Dez.   1817. 

Wenn  die  Erfcheinung  Ihres  freundlichen  Briefes,  liebenswürdige  Gräfin, 
mein  altes  Blut  leichter  bewegte,  und  ein  lieblicher  Strahl  aus  demfelben  mei- 
nen Geift  erheiterte,  fo  ward  das  erfreuliche  Gefühl  nur  durch  die  Entfchul- 
digungen  verdüftert,  mit  welchen  Sie  diofes  Schreiben  an  mich  anzufangen  und 
zu  endigen  beliebten.  Denn  mußte  ich  nicht  glauben,  Ihnen  nicht  fo  erfchienen 
zu  fein,  oder  nicht  mehr  fo  zu  erfcheinen,  wie  ich  mich  kenne,  wie  ich  mich,  da 
ich  es  anders  weder  möchte  noch  könnte,  gewiß  gezeigt  habe?  Und  gewiß 
vorzüglich  Ihuen,  die  Sie,  durch  Ihren  reinen  Sinn  und  Ihr  ganzes  Wefen,  fo 
wohl  und  lebhaft  auf  mich  gewirkt  haben,  wie  mein  Vertrauen  fogleich  be- 
weifen  mußte.  Da  nun  Ihre  Entfchuldigung  einen  Zweifel  an  mir  einfchließt, 
fo  könnt'  ich  fagen,  wäre  ich  nur  im  geringften  zur  Bosheit  geneigt:  Sie 
halten  wahrfcheinlich  unfere  Bekanntfchaft  für  eine  am  Hofe  gemachte  —  aber 
da  ich  auch  «m  Hofe  in  der  Geftalt  erfcheine,  die  mir  ganz  natürlich  ift,  und 
die  ich  in  meinem  Innern  ausgebildet  habe  —  und  dasfclbe  von  Ihnen  glaubte 
und  noch  glaube,  fo  kann  ich  diefes  um  unferer  Beider  willen  nicht  geftatten. 
Wären  Sie  nicht  gar  zu  gut,  fo  würde  ich  die  Entfchuldigung  für  Ironie  halten ; 
aber  Ihr  Herz  geftattet  Ihnen  gewiß  nicht,  einen  Pfeil  aus  fo  weiter  Ferne 
abzufchießen,  und  eine  Wunde  zu  veranlalTen,  deren  Heilung,  durch  die  weite 
Entfernung,  fo  fehr  verfpättet  werden  müßte.  Und  fo  hätte  ich  mich  durch 
diefe  vielen  Zeilen,  die  Sie,  wie  ich  mir  fchmeichle,  lefen  werden,  für  diefe 
mir  unerwartete  Entfchuldigung,  genug  gerächt,  oder  nach  Adelung,  gerochen. 

Ich  trage  das  Leben,  grade  fo,  wie  ich  es  in  Ihrer  Gegenwart  trug,  und 
längft  würde  ich  bei  Ihnen  und  den  Freunden  feyn,  wenn  das  traurige  Schickfal 
meiner  Frau,  nicht  immer  dasfelbe  und  fo  wäre,  daß  fie  nicht  aus  der  Stelle 
zu  bewegen  ift.  Verlafifen  kann  ich  fie  nicht  in  diefer  Lage.  Wie  fehr  ich 
mich  nach  einer  Reife  in  das  Vaterland  fehne,  wilTen  Sie,  und  immer  halte  ich 
an  diefer  Hoffnung,  und  an  einer  gänzlichen  Niederlaflung  bei  Ihnen. 
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Meinem  Jugendfreund  und  dem  mir  immer  mehr  Unvergeßlichen  Geliebten 
'danken  Sie  für  das  überfchickte.     Da  ich   Ihr  Schreiben   vom    12.  October  das 
tiber  Moskau  zu  mir  kam,  erft  geftern  erhielt,  und  heute  antworte,  fo  habe  ich 
-das  Vergnügen  des  Lefens  noch  vor  mir.     Sein  Erinnern  war  mir  fehr  will- 
kommen, da  ich  fo  lange  nichts  von  ihm  vernommen,  und  auch  die  Bändchen 
der  2t<="  Abtheilung  aus  feinem  Leben  nicht  erhalten  habe,  zu  deren  Erwartung 
er  mich,  durch  die  Sendung  der  erften  drey,  verwöhnt  hat.    Die  Gerüchte  der 
Fama  vermögen  nichts  über  mich,  wenn  fie  Geifter  diefer  Art  betreffen,    und 
"Goethe  fteht  in  feinem  ägyptifchen  Granit-Character  fo  ftark  und  rein  über  dem 
Weltwefen  und  deffen  Getreibe  vor  mir,   daß  alle  Gerüchte  an  ihm  verhallen. 
Nur  das  weiß  ich,  daß  man  Unrecht  gegen  ihn  haben  kann ;  und  ift  dies  nicht 
das  Privilegium  gewiffer  Klaffen,  gegen  Geifter  feiner  Art!    Mein  Freund  Rennen- 
kampff  hat  mir  einiges  gefchrieben,    das  mich  gar  nicht  befremdet  hat,    da  es 
"von  Anfang  der  Welt  fo  gegangen  ift  und   immer   fo   gehen    wird.     Ich    bitte 
Sie,  ihm  einliegende  paar  Zeilen  zu  übergeben,  und  ich  endige  mit  dem  herz- 
lichen Dank  für  das  Gute,  was  Sie  mir  von  feiner  Gefundheit  und  feiner  Heiter- 
keit fagen,   Sie   haben   mir  damit  fehr  erfreuliches  und  hoffnungsvolles  gefagt. 
Ich  habe  Müllners  Schuld  gelefen,  und  da  ich  bei  Lefung  derfelben  das- 
felbe  gefühlt  hatte,   welches  Sie  bei  dem  König  Yngurd  hatten,   fo  weiß  ich 
nicht,  ob  ich  mich  zur  Lefung  desfelben  entfchließen  werde.     In  ihm  hat  der 
•myftifche  Hexen,  Zauber  und  Zigeuner  Schickfals  Zeit  Geift,   der  alle  menfch- 
liche  innere  hochftrebende  Kraft  zerdrückt  und  erwürgt,   der  deutfchen  Welt 
bis  jetzt  ein  Genie  geftohlen,  damit  es  ihm  feine  Pfufchereien  oder  Entmannungen 
in   der  hohen   moralifchen  Geifter  Welt  recht  fördern  helfe.     Und  fo  werden 
die  Verwünfchungsflüche  einer  Zigeunerin  (vielleicht  betrunken)  Orakel  Sprüche 
•der  Götter,   die   die   moralifche  Welt   lenken,   und   den  Gang  der  Sterblichen 
teftimmen.     Was   wird   aus   dem  Zufchauer  und  Lefer  folcher  Dinge  werden? 
;Herrliche  Werkzeuge  gefchaffen  zum  Mißbrauchen. 

Und  nun  etwas  mir  recht  erfreuliches!  Ich  habe  in  den  Zeitungen  ge- 
lefen, daß  unfere  treffliche  herrliche  Großfürftin  neue  Hoffnungen  ankündigt. 
Es  foll  ein  Prinz  fein  —  es  muß  ein  Prinz  fein.  Ich  habe  nie  prophezeit,  aber 
wie  gern  mögt  ich  hier  ein  Prophet  fein  und  heißen. 

Grüßen  Sie  alle  Freunde,  die  fich  meiner  erinnern,  grüßen  Sie  befonders  Herrn 

von  Einliedel,  deffen [Andenken?]  mich  erfreut  hat.    Und  nun  wünfchte  ich, 

•xiaß  diefer  Brief  Ihnen  fchnell  zukommen  möge,  daß  er  Ihnen  wenigftens  gewiß 
zukomme :  aber  ehe  ich  fchließe,  muß  ich  folgendes  hinzufetzen :  Ich  werde  Sie 
nie  vergeffen,  mich  Ihrer  immer  mit  wahrer,  gefühlter  Hochachtung,  mit  Freude, 
■und  erlauben  Sie  auch  das,  mit  treuer  freundfchaftlicher  Theilnahme  erinnern, 
•und  fo  wollen  wir  zufammen  zu  Zeiten,  von  Pawlofsky  nach  dem  pavillon  des 
roses,  am  Ende  des  Zugs,  in  Gedanken  zufammen  gehen.  Jeder  Brief  wird  dann 
•eine  Fortfetzung  der  Promenade  fein.     Leben  Sie  wohl  und  glücklich 

Ihr  Verehrer 

Klimer. 
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CLXxxviii.  An  Goethe. 

S.   Petersburg  9  Dec.   1817 

Ich  danke  Ihnen,  mein  unvergeßHcher,  geliebter  Freund,  für  das  ange- 
nehme Gefchenlv*,  welches  ich  durch  die  liebenswürdige  Gräfin  Eglofflein  geftern» 
durch  den  Umweg  über  Mofkau,  erft  erhalten  habe.  Es  ift  mir,  außer  dem 
erfreulichen  Zeichen  der  Erinnerung  des  Freundes,  zugleich  eit^  neuer  Beweis 
Ihres,  die  Erfcheinungen  der  Natur,  fo  raftlos,  finnig  u  eigen,  beobachtenden 
u  mit  Glük,  erforfchenden  Geiftes,  dem  ich,  fo  weit  meine,  in  folchen  Gegen- 
ftänden,  ungeübte  Sinne  es  vermögen,  mit  Genuß  folge;  Sie  immer  dadurch 
erkenne,  wie  ich  Sie  kenne,  u  in  kräftiger  Jugend  in  meinem  Innern,  aufgefaßt 
habe.  Auch  fühle  ich  beym  lefen,  welche  herrliche  Genüffe,  Ihnen  diefe  Un- 
erfchöpf liehe,  felbft  gewährt.  Diefes  Zeichen  Ihrer  Erinnerung  kam  mir  ietzt 
um  fo  erwünfchter  nach  langem  Warten,  da  Sie  mich,  durch  Überfendung  der 
drey  Bände  Ihres  fchönen  Lebens,  u  andrer  vorher  erfchienen  Schriften,  ver- 
wöhnt hatten.  Wird  keine  Fortfetzung  des  3«  Thls  erfter  Abtheilung  erfolgen? 
Werde  ich  es  nicht  erleben?  Nach  Ihrem  letzten  Schreiben,  vor  einigen  Jahren, 
war  ich  deflTen  gewiß,  da  Sie  einiges  dazu,  mich  betreffend,  verlangten.  Bia 
ietzt  weiß  ich  nicht,  ob  Sie  meine  Antwort  darauf  erhalten  haben.  Dem  Buch- 
händler Nicolovius  in  Koenigsb:  hatte  ich  aufgetragen,  Ihnen  die  letzte  Liefe- 
rung meiner  Schriften  zu  überfchicken ,  u  ich  hoffe,  es  fey  gefchehen.  Die 
Gräfin  fchreibt  mir  angenehmes  von  Ihrer  Gefundheit  u  Heiterkeit,  deßen  ich 
mich  herzlich  erfreue.  Vergeßen  Sie  den  nicht,  der  Sie  im  Alter  eben  fo  warm 
liebt,  als  er  es  in  der  Jugend  gethan  hat.  Klinger. 


CLxxxix.  An  Fanny  Tarnow. 

S.  Petersburg  24  Januar  1818. 

Wahrlich,  meine  Freundin  (denn  fo  darf  u  kann  ich  Sie  nach  Ihren 
freundlichen  Gefinnungen  für  mich,  nennen,  u  mich  dicfer  Bezeichnung  freuen) 
Ihr  Schreiben  hat  mich  angenehm  überrafcht,  u  mir  ein  lebhaftes  Vergnüget» 
verurfacht.  Meine  Theilnahme  an  Ihnen  u  Ihrem  Gefchick,  das  Intereffe, 
welches  Sie  mir  einflößen,  erhielten  die  Erinnerung  an  Sie  lebendig  u  werden 
es  immer  thun.  Nur  bedaure  ich,  daß  Sie  mir  fo  fchnell  hier  verfchwunderi 
find,  und  daß  ich  Sie  die  letzteren  Tage  Ihres  Hierfeyns  (ich  fuchte  Sie  ver- 
gebens, wie  man  Ihnen  wird  gefagt  haben)  nicht  öfters  fehen  konnte,  um  mich 
mit  Ihnen,  nach  der  Weife  vorhergegangener  Unterredungen,  über  Vieles  inniger 
zu  verftändigen.  Doch  Sie  bedürfen  diefes  nicht  von  meinetwegen,  wie  mir 
Ihr  gütiges  Schreiben  von  Neuem  zeigt;  mir  war  es  fehr  angenehm  gewefen, 
manches  Sie  Betreffende  von  Ihnen  zu  hören.  Wenn  meine  Schriften  kein 
großes  Publikum  fanden  u  finden,  fo  war  und  ift  die  Urfache,  daß  ich  durch 
ihren  Ton,    Farbe  u  Inhalt,   die  Frauen   nicht  gewann  und  gewinnen  konnte» 


♦  Das   1817  erfchienenc  erfte  Heft  zur  Morphologie. 
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die,  wie  ich  merke,  in  Teutfchiand  einen  großen  Einfluß,  auf  das  Schickfal  der 
Schriftfteller,  bey  den  Männern,  haben.  Ich  finde  mein  Schickfal  auch  ganz 
natürlich,  da  ich,  weder  in  meinen  Schriften  noch  in  meinem  Leben,  an  das 
Gefallen  gedacht,  oder  darnach  geftrebt  habe. 

So  reichen  alfo  Sie  mir  den  Lohn  dar  für  Ihr  ganzes  Gefchlecht,  und  ich 
bin  üh&c  Hoffnung  belohnt,  von  derjenigen  der  Frauen,  welche  männlichen 
Geift,  hohen  idealifchen  Sinn  mit  reiner,  zarter  Weiblichkeit  verbindet,  in  meinem 
Seyn,  Wefen,  Leben,  Denken,  Wirken  und  Zweck  erkandt  zu  feyn.  Auch  ge- 
ftehe  ich  Ihnen  aufrichtig,  daß  es  mich  erfreut,  fo  von  Ihnen  erkandt  zu  feyn, 
weil  Sie  eben  das  fo  gerade  und  ftark  auffaffen,  wornach  ich  ftrebte  und  was 
ich  ward,  feyn  kann  u.  werden  mußte. 

Von  der  Menge  forderte  ich  es  nie,  von  den  Einzelnen  hoffte  ich  es ;  das 
Erkennen  in  fo  wichtigen  Beziehungen,  von  einer  fo  tief,  ftark  als  fein  fühlen- 
den Perfohn  Ihres  Gefchlechtes  mußte  mir  alfo  eine  fo  unerwartete  als  an- 
genehme Belohnung  werden.  Darum  fage  ich  Ihnen  nun  ebenfo  aufrichtig: 
ich  habe  mit  Vergnügen  und  Erkenntlichkeit,  in  Ihrem  Schreiben  gelefen,  daß 
Sie  meine  Werke,  als  Beitrag  von  Ihrer  Seite,  zu  einer  Darftellung  von  zwölf 
Schriftftellem,  gewählt  haben;  ich  weiß,  daß  die  Wählende,  den  Menfchen  von 
dem  Autor  nicht  trennt,  weil  fie  es  gefunden  hat,  wie  beyde  verfchmolzen 
find;  wie  der  erfte  immer  den  zweyten  erhoben,  und  wie  der  zweyte  den 
erften,  auf  der  erftiegenen  Stufe  erhalten  half.  Meine  Werke  wurden  alfo  Talis- 
mane für  mich,  und  darum  konnten  fie  es  auch  nur  für  den  Einzelnen  werden. 
Seit  ich  lebe,  habe  ich,  wie  ich  nun  merke,  nicht  fo  viel  von  mir  felbft  ge- 
fprochen,  und  auch  nur  Sie  konnten  mich  dazu  vermögen,  weil  es  hier  auf  das 
ankommt,  was  den  Grund  unfers  beyderfeitigen  Dafeyns  ausmacht,  obgleich 
unter  andern  Formen,  und  weil  ich  weiß,  daß  Sie  auch  diefes,  in  diefem  Sinne 
aufnehmen  werden. 

Denkwürdigkeiten  meines  Lebens,  d.  h.  meiner  moralifchen  Bildung  und 
der  Wirkung  der  Außenwelt  auf  mein  Innres  —  bis  zum  Punkt  des  erlangten 
Feftftehens  —  zu  fchreiben,  war  einft  mein  Zweck.  Ich  habe  ihn  aus  wich- 
tigen Gründen  aufgegeben,  und  die  Refultate  deutlich  genug,  in  den  zwey  letzten 
Theilen  meiner  Werke  gegeben.  Ihnen  find  fie  hinreichend  gewefen.  Geiftern 
Ihrer  Art  und  Ihres  Sinnes  werden  fie  es  auch  feyn.  Zu  diefer  Zeit,  könnte 
kh  es  ohnedem  nicht  unternehmen,  denn  wahrfcheinlich  würde  die  Menge  noch 
weniger  damit,  als  mit  dem  vorausgegangenen  zufrieden  feyn.  Ihnen  kann  ich 
wohl  im  Vertrauen  fagen,  u.  Sie  werden  es  mir  glauben,  daß  ich  in  meinem 
Innern  Seyn,  jünger  u  ftürmender  u  brennender  bin,  als  ich  es  in  meiner 
Jugend  war,  u  dieß  aus  der  begreiflichen  Urfache,  weil  mein  Verftand  mehr 
aufgefaßt  u  umfaßt  hat,  weil  er  fo  zu  fagen,  das  Aufgefaßte,  ausgebrütet  hat. 
Wahrlich  die  letzten  dreißig  Jahre,  mit  den  neuften  Erfcheinungen ,  find  nicht 
geeignet,  mein  Feuer,  meinen  Unwillen  abzukühlen,  und  da  ich  nun  nicht  anders 
reden  kann  als  ich  fühle,  begreife  —  und  Kräfte  zu  erwecken,  mir  nicht  ver- 
fprechen  kann;  des  Mißfallens  gewiß  bin,  u  doch  nichts  neu  entdecktes  zu  dem 
alten  gefagten  zu  fügen  wüßte,  weil  ich  nichts  Befferes  erwartete;  fo  will  ich 
es  lieber,  u  zu  meinem  eigenen  Beften,  in  meinem  Innern  verarbeiten,  und  zum 
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Klaren,  wenn  möglich,  zu  bringen  luchen;  doch  ift  es  nicht  für  mich  u  durcU 
mich  gelchehen  ?  Für  andere  vermag  ich  es  ohnedem  nicht,  außer  für  die  mir 
Verwandten,  und  die  kennen  mich  ja.  Und  dann  —  das  wars  und  ift  es  noch^ 
was  von  meinem  geiftigen  Beginnen,  das  beftimmte  Zeichen  meines  Seyns  und 
Forfchens  werden  Tollte,  daß  ich  meinen  Theil  für  mich  nicht  nehmen  konnte,, 
unbekümmert  um  das  Ganze;  daß  mein  Geift  in  diefes  Ganze  zu  dringen  ftrebte 
und  delTen  Erfcheinungen  raftlos  auffaßte.  So  können  Vergangenheit,  Gegen- 
wart u  Zukunft  zu  freffenden  Geyern  werden,  die  das  Herz  und  das  Gehira 
des  mächtigften  Titanen  aufzehren  würden,  wenn  er  nicht  den  Kampf  mit  der 
Notwendigkeit,  durch  feine  innere  Freyheit  beftünde. 

Den  Zuftand  unfrer  teutfchen  Litteratur  mahlen  Sie  wahr  und  kräftig;- 
leider  ift  mir  nur  zu  viel  davon  bekandt.  Wenn  es  der  Zweck  diefer  Dichter,, 
Hiftoriker  ufw.  ift,  das  Herz  und  den  Geift  unfres  Volkes,  das  der  Kraft  und 
des  gefunden  Verftandes  mehr  als  je  bedarf,  gänzlich  aufzutrocknen,  u  es  durch 
Wahnwitz,  Träumereven  zum  Mißbrauch  für  fpanifche  Philippe  zuzuftutzen,  fa 
find  fie  auf  dem  rechten  Wege.  Sie  kennen  meine  Gefmnungen  für  das  Vater-^ 
land,  ich  brauche  alfo  zu  diefem  nichts  hinzuzufetzen.  Der  Wunfeh  wie  der 
Gedanke  es  wieder  zu  fehen,  find  meine  Begleiter,  u  fo  hoffe  ich  ja,  Sie  ia 
Teutfchland  wieder  zu  fehen. 

Ich  bedaure  fehr  die  Leiden,  welche  Ihnen  Ihre  Bruft  verurfacht,  u  wünfche- 
herzlich  Erleichterung.  Was  Sie  mir  von  der  Nothwendigkeit  Ihrer  litterarifchen 
Beichäftigung  fchreiben,  u  was  Sie  mir  von  Ihrer  Anficht  derfelben  fagen,  ftelit 
fich  mir  nur  unter  dem  einzigen  tröftlichen  Gedanken  vor:  daß  Sie  eine  Ihres, 
Geiftes  würdige  Befchäftigung  ausüben;  wodurch  Sie  zugleich  auf  andere,  mit 
Ihrem  Geifte,  wirken,  u  daß  fie  Ihnen  Unabhängigkeit  fichert. 

Sollten  Sie  mir  in  Zukunft,  das  Vergnügen  einer  Zufchrift  gewähren  wollen, 
w'ie  Sie  mit  Ihrem  erften  Briefe  mir  gewährt  haben,  fo  bitte  ich  nur,  daß  Sie- 
alle Courtoifie  erfparen,  u  mir  alle  canventionellen  Betittlungen  erlaßen  niögten.. 
Empfangen  Sie  meine  aufrichtige  u  freundfchaftliche  Verficherung  meiner  wahrea 
Verehrung  und  Hochachtung.     Ihr  ergebener  Klinger. 


cxc.  An  Morgenftern. 

Hochwohlgebohrner  HErr  Kollegienrath. 
Wenn  ich  nicht  gleich,  nach  meinem  Verlangen,  auf  Ihr  letztes  Schreibe^ 
geantwortet  habe,  fo  war  das  Examen  im  Fräulein  Stift  fchuld.  das  mich  viele. 

Tage  befchäftigte.     Sie  werden  fich  hiebey  des  Examens  im *  Stift 

erinnern,  welchem  Sie  vergangenes  Jahr  beygewohnt  haben,  u  das  Sie  in  Ihren 
neuen  Verhältnißen,  trotz  der  lieblichen  Tänzerin,  deren  Grazie  Sie  rührte,  mögen, 
vergeßen  haben.     Mit  Bedauern  muß  ich  Ihnen  fagen,  daß  diefes  liebliche  Ge- 


*  Unlc<«rl.  Wort;  Telbigen? 
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fchöpf,  an  der  Auszehrung  darnieder  liegt,  u  alfo  für  diefe  raue  Welt  nicht 
gefchafFen  zu  feyn  fcheint. 

Ihr  Schreiben,  welches  mir  Ihr  ruhiges  Glük  mahlt,  das  Sie  Ihrem  neuen 
intereffanten  Verhältniß  verdanken,  hat  mir  viel  Vergnügen  gemacht,  u  ich 
zweifele  nicht,  vermöge  der  Art,  wie  Sie  drüber  reden,  daß  diefes  Glük  dauern 
wird.     Und  fo  gratulire  ich  nochmals  aus  freundfchaftlichem  Herzen. 

Jetzt,  nachdem  alles  äußere  nothwendige  u  ceremonielle  vorüber  ift,  werden 
Sie  in  Ihr  altes  Wefen  zurüktretten,  u  die  Litteratur,  über  welche  Sie  mir  fo 
lange  nichts  fagten,  wird  wieder  in  ihre  Rechte  bey  Ihnen  eintreten.  Und  ob 
ich  gleich  nicht  glaube,  daß  Sie  fich  ihr  fo  lange  Zeit,  ganz  entzogen  haben, 
fo  mag  Ihnen  doch  manches,  unter  fchönen  Befchäftigungen ,  entgangen  feyn. 
Sie  werden  demnach  manch  M'underliches,  auch  ungeheures  entdeken. 

Fräulein  Tarnow  hat  mir  aus  Lübek  gefchrieben,  in  einem  mänlichen  Geifle. 

Bey  mir  geht  es  den  traurigen,  fchweren  Gang  fort,  meine  Frau,  die  Sie 
freundlich  grüßt,  u  für  Ihre  Erinrung  dankt,  ift  leider  noch  immer  in  der- 
felben  Lage. 

Leben  Sie  wohl,  u  erinnern  Sie  fich  meiner  freundlich.  Mit  wahrhafter 
Ergebenheit  Klinger. 

S.  Pet. 
22   Feb  1818 

[m.  :  Empfangen  d.  8*-  März  18.] 


cxci.  An  Fanny  Tarnow. 

S.   Petersburg  2  April  1818. 

Da  Sie  mir,  meine  theuerfte  Freundin,  vermöge  der  nur  zu  kurzen  un- 
vergeßlichen Zeit  Ihres  Hierfeyns,  mehr  als  eine  holde  geiftige  Erfcheinung, 
wie  etwa  in  einem  glücklichen  Traume  gefehen,  vorfchweben,  fo  kommen  mir 
auch  Ihre  Briefe  zu  wie  eine  willkommene  Erfcheinung  von  Jenfeits.  Und 
diefes  mußte  erfolgen,  da  wirklich  unfer  Zufammenfeyn,  Gegen-  und  Aufeinander- 
wirken nur  ein  geiftiges  und  intellektuelles  Forfchen  in  Beziehung  auf  uns,  in 
Beziehung  unferer  verfchieden  aufgefaßten  Weltanfichten  war.  So  wird  mir 
Ihre  Stimme  aus  der  Ferne  zu  einer  Erinnerung,  an  die  man  das  knüpft,  wo- 
durch man  etwas  werth  ift,  feyn  und  bleiben  will  und  kann.  Da  Ihr  Leben 
nun,  wie  das  meine,  auf  diefem  Punkte  ruht,  fo  find  wir,  durch  diefes  Ein- 
verftändniß,  ungetrennt  durch  die  Entfernung;  wir  werden  uns  im  Gegentheil, 
noch  vertrauter  begegnen,  denn  das,  was  mir  Ihre  Reden,  Ihre  Blicke  bis  zur 
reinften  Wahrheit  gefagt  und  bedeutet  haben,  wird  durch  Ihre  willkommene 
Briefe  nur  beurkundet  So  mag  denn  diefer  mächtige  Talisman,  das  Binde-  und 
Lofungswort  zwifchen  uns  feyn  und  bleiben:  Glück  und  Genuß  im  moralifchen, 
intellektuellen,  felbftftändigen  Innern  Seyn  und  als  Bedingung  des  Lebens. 

Die  herrliche  Rede  unfers  Alexanders,  welche  er  den  1 5 .  März  in  Warfchau 
gehalten  hat,  wird  Ihr  Herz  gehoben  haben,  zu  diefer  Zeit,  wo  fo  Vieles  ge- 
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fchieht,  was  Geifter  unferer  Art  fchlafend  und  wachend  peinigt.  Sie  fehen,  daß 
unfer  A.  derfelbe  ift  und  bleibt,  wie  ich  ihn  1801  in  meinen  Betrachtungen 
verkündigt  habe,  und  (o  erfüllt  er  das  Ideal,  welches  ich  damals  mit  Zuverficht 
u  zu  meiner  Befeligung  von  ihm  aufgeftellt  habe.  Diefe  Rede  ift  eine  Erhebung 
und  Belebung  aller  edlen  Geifter,  ein  Strafvermahnungs-  und  Zurechtweifungs- 
wort  für  alle  Elenden,  die  aus  Feigheit,  Furcht,  Selbfucht,  Verblendung  un- 
fähig find  und  bleiben  wollen,  zu  begreifen,  daß  Tugend,  Muth  zu  ihr,  Achtung 
der  Menfchen  und  Beförderung  ihres  Werthes,  die  wahre  und  echte  und  zu- 
verläffige  Stärke  eines  Regenten  ift.  So  hat  nun  Er,  an  den  Keiner  das  Recht 
hatte,  das  zu  fordern,  was  er  hier  gegeben  hat,  durch  fein  edles  Gemüth,  feinen 
hellen  Verftand,  den  fchönften  Lorbeer  der  Regententugend  erworben,  nach 
dem  fo  viele  feines  Standes  (von  denen  man  berechtigt  ift,  es  zu  fordern)  nicht 
aufzublicken  und  zu  reichen  wagen,  weil  das  feige  verblendete  Herz,  der  ver- 
kehrte Verftand  in  der  offenbarten  Wahrheit  nur  ein  fchreckendes  Gefpenft  er- 
blicken. Wenn  nun  Er,  der  feiner  Tugend,  der  fich  felbft  vertraut,  aus  freiem 
Gemüth,  den  Lorbeer  frifch  u  blühend  um  feine  Stirne  flechten  kann,  fo  kommen 
andere  nur  dazu,  verfengte,  abgefallene  Blätter,  getrieben  von  einer  andren 
Frucht,  aufzulefen.  Die  Wirkung  auf  mein  deutfches  Vaterland  muß  mächtig 
feyn,  denn  das  Wort  kommt  von  dem  Großmächtigen  ganz  unerwartet,  und 
fo  fühle  ich  als  Deutfcher  das  Herrliche  davon  doppelt. 

Sie  laffen  die  Frauen  mich  fragen:  «und  was  gelten  wir  denn  dielem 
Mann?»  Hier  die  Antwort  aus  meinem  Leben  und  aus  meinen  Schriften,  die 
das  äußere  Zeichen  von  meinem  Innern  Leben  find.  Ich  habe  eine  gute,  red- 
liche verftändige  Mutter  gehabt,  eine  treft'liche,  fo  gute,  fchöne  als  geiftreiche 
Schwefter,  die  ich  vor  zwei  Jahren  durch  den  Tod  verloren.  Sie  hinterließ 
mir  vier  Nichten,  die  mir  durch  ihre  Briefe  bezeugen,  daß  üe  ihrer  Mutter 
würdig  find.  Ich  habe  eine  treue,  gute,  gebildete,  ganz  ihren  Pflichten  lebende 
Frau  gefunden.  Aus  der  großen  W(flt  trat  fie  zu  mir  ein,  als  ich  noch  Subal- 
terner war;  fie  wußte  fich  von  dem  erften  Augenblicke  an  in  mein  einfaches 
Wefen  und  Leben  fo  zu  fchicken,  daß  fie  keinen  Blick  mehr  rückwärts  that. 
Was  fie  als  Mutter  war,  hat  fie  bewiefen  und  beweift  es  zu  meinem  Leiden 
noch.  Ihr  muß  ich,  wie  Sie  wiffen,  ihr  allein,  das  Opfer  meines  längern  Hier- 
verbleibens bringen.  Ich  habe,  wie  ich  Ihnen  fchon  früher  fagte,  in  meinen 
blühendften  Jahren  eine  Frau  in  Wien  geliebt,  die  an  Geift,  Schönheit  und 
Bildung  eine  der  erften  ihres  Gefchlechts  war.  Ich  habe  fie  geliebt  mit  aller 
Kraft  des  Herzens  u  des  Geiftes,  mit  allen  meinen  Fähigkeiten.  Als  ich  nach  Be- 
endigung der  Reife,  die  ich  mit  dem  damahligen  Großfürften  Paul  u  feiner  Ge- 
mahlin nach  Italien  machte,  nach  Wien  zurückkam,  erhielt  ich  die  Botfchaft  ihres 
Todes  mit  meinen  Briefen  an  f\e,  von  denen  die  letzten  noch  unerbrochen  waren. 

In  meinen  Werken  finden  Sie  zur  Beantwortung  der  Frage:  die  Mutter 
in  den  Zwillingen,  im  Günftling,  .\rete,  Ino  im  Damokles,  Hermione  im  Arifto- 
demos  und  felbft  Medea.  Dann  Abaffa  im  Giafar,  Rofe  im  Sahir  und  felbft 
die  Frau  in  der  Gefchichte  eines  D.  Wenn  man  mir  nun  als  Widerlegung  oder 
als  Kehrfeite  den  Schwur  gegen  die  Ehe,  die  §§  in  den  Betrachtungen  entgegen- 
fetzen wollte,  fo  würde  ich  antworten:  da  ich  das  Gemeine,  Alltägliche  fo  gut 
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kenne,  fo  beweift  eben  diefes  meinen  Glauben  an  das  Höhere  und  bekräftigt 
die  Möglichkeit  u  Wirkh'chkeit  des  aufgeftellten,  entgegengefetzten  Ideals.  Da 
ich  die  gefammte  moralifche,  politifche  Welt  aus  meiner  Anficht  und  Erfahrung, 
nach  meinem  Innern  und  von  außen  darzuftellen  ftrebte  —  um  des  Friedens 
in  meinem  Innern  willen  —  fo  habe  ich  doch  wohl  nicht  die  Frauen,  das 
fchönftc  Gebilde  derfelben  ausgefchloflen  ?  So  wußte  ich  doch  wohl  aus  eigener 
Erfahrung  und  eignem  Anfchauen,  daß  fie  eigentlich  nur  der  beglückende  Theil 
diefes  Ganzen  theils  wirklich  find,  oder  es  doch  feyn  könnten?  daß  alfo  ihnen 
alles  zum  Preis  oder  Vorwurf  zufällt,  was  uns  zufallen  mag;  nur  von  letzterem 
weniger,  da  die  Männer  die  Welt  anordnen,  in  der  fie  ihnen  den  Platz  an- 
weifen.  Mißfallen  meine  Schriften  den  lefenden  und  gebildeten  Frauen,  was 
ich  recht  wohl  begreife  und  fogar  natürlich  u  recht  finde,  fo  ift  der  Grund 
davon  gleichwohl  nicht  Geringfehätzung  der  Frauen.  Daß  die  Verföhnung 
meinen  Schriften  fehle,  kann  es  auch  nicht  feyn,  da  eine  der  geiftreichften, 
edelften  u  bedeutendften  Frauen  im  Morgenblatte  angezeigt  hat,  was  das  Princip 
der  Verföhnung  in  Klingers  Schriften  fey.  So  habe  ich  Ihnen  denn  abermals 
einen  langen  Brief  über  mich  felbft  gefchrieben.  Nehmen  Sie  ihn  als  einen 
Beweis  meiner  Gefinnung  und  meines  Zutrauens  zu  Ihnen  an;  an  einen  Mann 
würde  ich  fo  nicht  fchreiben,  und  fo  ift  es  ein  Beweis  mehr,  was  mir  die 
Frauen  find;  aber  wahr  ift  es,  ich  rechne  Sie  zu  den  feltenften  und  edelften, 
die  mir  begegneten,  und  danke  Ihnen  herzlich  für  das,  was  Sie  mir  geworden 
find  und  mir  immer  bleiben  werden.    Mit  Ver Arung  und  mit  treuer  Freundfchaft 

Kliiifier. 


cxcii.  An  Morgenftern. 
Hochwohlgebohrner  HErr  Kollegienrath. 

Ihr  letztes  ift  mir  ein  angenehmer  Beweis  gewefen,  daß  Sie  fich  meiner 
erinnern;  zugleich  habe  ich  in  demfelben  mit  Vergnügen  gelefen,  wie  glüklich 
Sie  fich  in  Ihrer  neuen  Lage  befinden.  Ich  bitte  Sie,  mich  Ihrer  Gattin,  welcher 
Sie  diefes  Glük  verdanken,  obgleich  Ihr  unbekandt,  zu  empfehlen.  Die  Gedichte 
hat  mir  Mager  gefchikt,  u  ich  finde  fie  voll  fchöner  Empfindungen,  glüklich 
ausgedrükt. 

Die  Addrefte  anMad:  Tarnow,  lautet  an  die  Fräulein  T.  inLübek;  unter 
diefer  hat  fie  wenigftens  meine  Antwort  erhalten.    Ihre  Briefe  find  fehr  intereffant. 

Ich  bin  ietzt  mit  dem  Lefen  der  Gefchichte  der  perfifchen  Redekunft,  von 
Hammer  befchäftigt.  Eine  neue  Welt  in  der  Litteratur  u  fiir  mich  eine  Ent- 
dekung,  u  ob  ich  gleich  nicht  fagen  kann,  daß  die  Specimina,  mein  europäifches, 
vielleicht  allzu  civilifirtes  Gemüth,  fehr  ergötzen,  fo  hat  doch  diefe  Bilder  Welt, 
u  die  Anfchauung  der  Innern  u  äußern  Welten,  unter  Bildern,  vielen  Reitz.  So 
habe  ich  auch  des  Oden  Dichter  Hafti,  Werke  von  Hammer  überfetzt,  wo  nicht 
mit  vielem  Genuß,  doch  mit  Verwunderung,  u  manchmal  mit  Bewundrung 
gelefen.     Hammer  zeigt  in  beyden  Werken  ein  merkwürdiges  Talent. 
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Ich  zweifele  lehr  daran,  daß  die  Encyclopaedie  in  T.  fortkomme.  Eine 
folche  Unternehmung  gehngt  fchwer  bey  uns.  Auch  fcheint  mir  für  die  exacten 
Wiflenlchaften  nicht  genug  geforgt.  Ich  glaube  HErr  Gruber,  hätte  beßer  daran 
gethan,  fein  Wörterbuch  fortzufetzen,  deffen  erfler  Theil  fo  viel  leiftet,  u  auf 
die  Fortfetzung  fo  viel  hoffen  ließ. 

Goethe  fchrieb  mir  aus  Jena,  er  ordne  dort  die  Bibliothek.     Er  fucht  die 

Ruhe  u  Unabhängigkeit,  wie  es  fcheint,  u  ich  kann  ihm  nur  Glük  dazu  wünfchen, 

indem  ich  danach  im  Stillen  feufze.    Meine  Frau  grüßt  fie  freundlich  u  ift  leider 

immer  noch  in  demfelben  Zuftandc.    Auf  die  alte  Art  u  Weiße.    Ihr  ergebenfter 

s.  Petsb  Kling  er. 

30  Aug  ibiS 


cxciii.  An  Nicolovius, 


E.  4  Apr.   19. 


S.  Pf.tersb:  20  De;.   1818. 

Der  G.  F.  R.  Semler,  mein  treuer  Unvergeßlicher!  deffen  Freund  ich 
bin,  und  der,  wie  ich  mir  fchmeichle,  der  meinige  geworden  ift,  wird  Ihnen 
diefe  Zeilen  überbringen.  Ich  würde  Ihnen  viel  trefüches  u  auszeichnendes, 
von  mir  geliebtes  u  hochgefchätztes  von  ihm  fagen,  aber  alles  diefes  muß  Ihnen 
ja,  längft  vor  mir,  bekanndt  gewefen  fein.  Seinen  praktifchen  Verftand  hat  er 
wahrlich  hier  erwiefen,  u  nicht  weniger  feinen  Beobachtungs  Geift.  Er  wird 
Ihnen  manches  von  mir  erzählen  können,  oft  waren  Sie  der  Gegenftand  unfrer 
Unterredung,  mag  ich  es  nun  auf  einige  Minuten  für  Sie  feyn. 

Ich  bin  noch  immer  der  alte  —  (ich  würde  fagen  —  Thor,  wenn  ich 
nicht  das  wirklich  Wunderbare  in  dem  Menfchen  zu  läftern  fcheute  — )  der  an 
dem  Wefen  u  Getriebe  der  Menfchen  immer  gleich  ftarken  u  warmen  Antheil 
nimmt,  u  fo  von  einer  Täufchung  zur  andern  gleitet.  Befonders  nehme  ich 
Antheil  an  Euch,  u  Eurem  langgezogenen  Bezirk,  der  eine  wahre  politifche 
Mufterkarte  vorftellen  kann.  Und  fo  habe  ich  gleichwohl  die  Täufchung  oder 
Meinung,  daß  Ihr,  trotz  dem,  für  Euch  und  die  andern  fehr  viel  feyn  könnt, 
wenn  Ihr  nur  wollt,  u  das  benutzet,  was  Euch  die  Vorfahren  vorbereitet  u  als 
Erbfchaft  hinterlaßen  haben,  u  das  letzt  Narren  mißkennen  wollen,  u  die,  ge- 
länge es  ihnen.  Euch  eben  um  das  bringen  würden,  wodurch  Ihr  etwas  wart, 
u  wieder  recht  feyn  könnt,  was  Ihr  wart.  Ich  denke  zugleich  an  die  rechte 
Selbftftändigkeit,  u  addire  die  Selbftftändigkeiten  derer  dazu,  die  durch  die  Eure 
erfchaffen  wurden  —  ich  meine  derer,  denen  Ihr  fo  viel  feyn  könntet,  u  die 
durch  Euch  etwas  werden  könnten.  Und  welche  Macht  müßte  Euch  das  geben, 
wenn  Ihr,  wozu  Ihr  berufen,  u  durch  euer  Gewicht  verpflichtet  feyd,  als  Be- 
fchützer  u  Vertheidiger  des  rechten  reinen  Proteftantifmus  aufträtet  —  u  fo  alle 
die  Kleinen  u  Schwächeren  (die  gleichwohl  ftark  find  durch  ihren  Verftand  u 
ihre  Cultur)  mit  Euch  zu  einem  ganzen  verbändet  —  aber  dann  müßte  reines 
Licht  von  Euch  gehen  u  der  Dunft,  den  böfe  Geifter  etc  —  doch  ich  fehe,  daß 
ich  anfange  zu  träumen,    u  ich  will  wachend   mit  Ihnen  reden.     Und  fo  fage 
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ich,  ich  hoffe  wirklich  u  hoffe  von  Euch  allein  Heil  für  meine  Brüder,  für 
meine  Teutfchen,  deren  ßeifpiel  zu  feyn  Euch  Pflicht,  Selbft  Erhaltung  —  ja 
Religion  u  um  das  profane  hinzuzufügen  —  Politik  gebiethet. 

Verzeihen  Sie  mir  nun  alles  dieß,  u  fagen  Sie  mir  einmal  wieder,  daß 
ich  Ihnen  bin,  was  Sie  mir  find.  Auch  grüßen  Sie  den  edlen  Jacobi  freund- 
lich von  mir.     Mit  dem  Januar   tret  ich  im  r.  D.  das  vierzigfte  Dienftjahr  an. 

Ihr  treuer  K. 
Da  Herr  Semler  feine  Reife  verzögern  mußte,  fo  fetze  ich  hinzu  daß 
ich  den  12  Feb  1819  noch  lebe,  u  an  alle  politifche  Hofnungen  noch  weniger 
als  je  glaube. 


cxciv.  An  F.  Tarnow. 

Wenn  ich  auf  Ihr  letztes  Schreiben,  nicht  zu  feiner  Zeit  antwortete,  lo 
legen  Sie  diefes  gütig  aus.  Gewiß  war  es  nicht  Verminderung  des  Antheils. 
an  Ihnen,  u  der  Freundfchaft ,  die  ich  Ihnen  geweiht.  Auch  habe  ich  Ihr 
letztes  mit  alle  der  Theilnahme  gelefen,  wie  Ihre  vorige  Briefe,  u  befonders 
das,  was  Sie  mir,  über  ein  vergangenes  Verhältniß  fchreiben;  auch  diefe  b.aben 
Sie  Ihres  edlen  Gemüths  würdig  beftanden,  u  die  Prüfung  war  gewiß  die  be- 
deutenfte  in  Ihrem  Leben. 

Diefe  Zeilen  wird  Ihnen  mein  Freund,  der  Geheime  Finanz  Rath  u  Ritter, 
den  ich  hier  ein  Jahr  befeßen,  u  der  mir  durch  Verftand  u  Herz,  Heb  geworden 
ift,  aus  Berlin  zu  fenden.  Er  fühlt  eine  befondre  Neigung  zu  Ihrem  Geifte 
achtet  Sie  fehr  hoch,  u  hat  mir  aufgetragen,  Ihnen  zu  lagen:  daß  wenn  Sie 
eines  Mannes  in  Berlin,  zu  irgend  einem  Auftrag,  Dienft  oder  Gefchäfte,  be- 
dürften, Sie  fich  an  ihn  wenden  mögten,  daß  er  Ihnen  feine  Dienfle  herzlich 
anböthe,  u  zu  allem  bereit  wäre,  was  Ihnen  dort  von  Belang  feyn  könnte.  Ich 
letze  hinzu:  Sie  können  vertrauen  u  trauen,  u  wenn  er  Ihnen  nützlich  feyn 
kann,  fo  wird  er  fich  für  belohnt  halten.  Er  fagte  mir  diefer  Tage,  daß  man 
ihm  aus  Berlin  fchriebe,  Sie  hätten  in  Hamburg  eine  Erziehungsanftalt  eröffnet^ 
wozu  ich,  wenn  es  an  dem  ift,  Glük  wünfche.  So  werden  Sie  fich  vervielfachen, 
u.  Ihrem  Geift  eine  fchöne  Beftimmung  geben,  u  Ihr  Dafeyn  noch  mehr  ver- 
wirklichen. 

Jetzt  zwey  Dinge,  die  ich  Sie  bitte,  im  rechten  Sinne  zu  nehmen,  u  woran 
ich  auch  gar  nicht  zweifele,  daß  Sie  es  nehmen  werden,  wie  ich  es  meine. 

Wenn  Sie  mir  wieder  fchreiben  (das  ich  hoffe  u  wünfche)  fo  fchreiben 
Sie  nichts  von  den  politifchen  Perföhnlichkeiten  der  hohen  Perfohnen,  wie  Sie 
in  Ihrem  letzten  thaten.  Nicht  daß  es  von  Bedeutung  für  mich  wäre,  fondern 
weil  ich  Ihre  Briefe  gewiß  in  Zukunft  nicht  mehr  erhalten  würde,  da  fie  durch 
mancherley  Staaten  gehen  müßen,  bevor  fie  ankommen,  u  jeder  Staat  fich  das 
Recht  der  perlustraiion  gegeben  hat,  zu  feinem  Vergnügen  u  zu  feinem  Unterricht. 

Dann  bitte  ich  Sie,  Sorge  zu  tragen,  daß  meine  Briefe  an  Sie,  nie  u  in 
keinem  Falle,  in  andre  Hände  kommen  mögen.     Sie  kennen  die  Wuth  unl'ret 
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Landsleute  alles  drucken  zu  lalTen.  was  fie  crhafclien  können,  um  ein  Blatt  in 
«inem  Journal  zu  füllen,  u  ich  haße  diefe  Publicität.  Ich  habe  mit  dem  Publikum 
geendigt,  u  will  in  keiner  Geftalt  wieder  vor  ihm  erfcheinen.  Daß  diefes  nur 
aus  Vorficht  gefchieht,  beweift  wohl  fchon  das  Vertrauen,  in  welchem  ich 
Ihnen  drey  Briefe  gefchrieben,  u  die  nur  gar  von  mir  allein  handeln.  Alfo 
kann  von  nichts  anders  die  Rede  feyn,  als  dem  Zufälligen  von  Ihrer  Seite  zu- 
vorzukommen, u  deuteten  Sie,  diefe  meine  Bitte  anders,  fo  müßten  wir  uns 
duch  nicht  einen  Augenblick  verftanden  haben;  das  doch  gewiß  nicht  der  Fall  ift. 
Ich  hoffe  diefer  Brief  wird  Sie  bey  guter  Gefundheit  antreffen;  und  ich 
fcluneichele  mir  um  fo  mehr  mit  diefer  Hoffnung,  da  Semlers  Nachricht,  sich 
^ewiß  nur  auf  Gefundheit  gründen  könnte. 

Von  mir  habe  ich  nichts  zu  fagen  —  denn  alles  ift  in  der  Lage  in  meinem 
Haufe,  wie  es  war;  u  wahrlich,  davon  zu  reden  ift  mir  unmöglich  —  zu  tragen 
vermag  ich's  noch.  Leben  Sie  wohl  u  gefund  u  glauben  Sie  an  die  Gefinnungen, 
die  ich  Ihnen  einmal  gezeigt  habe.     Der  Ihrige  mit  Freundfchaft 

s.  Petersbc  Klinger. 

26  Des.-.    1818. 

HErr  Semler  mußte  feine  Reife  auffchieben,  fo  fchreibe  ich  nun  im 
neuen  Jahr,  den  12  Februar  1819,  zum  Beweis,  daß  ich  noch  lebe,  u  zwar 
in  den  alten  Gefinnungen. 


cxcv.  An  Goethe. 

S.  Petersb.   20.  J.-in.   1819. 

ihr  Schreiben,  mein  theurer,  verehrter  Freund,  hat  mir  durch  feinen 
freundlichen  Inhah  uns  das  fchöne  Ereigniß  für  Sie,  welches  er  mir  mittheilt, 
■einen  fehr  angenehmen  Tag,  verliehen;  wohl  find  mir  die  Ufer  Ihrer  Urne  mit 
dem  weißen  Häuschen  ü.  dem  kleinen  Garten  mit  Terraffen,  unvergeßlich,  u. 
ich  befuche  Sie  oft  dafelbft  im  Geifte  u.  auch  im  Traume. 

Ich  wollte  meine  Antwort  auffparen,  weil  ich  hoffte  etwas  von  Ihrer 
Kayferlichen  Majeftät  über  Weimar  u.  von  Ihnen  zu  hören,  wozu  in  den  erften 
Tagen  der  Ankunft  keine  Möglichkeit  war;  aber  nun  kam  die  Nachricht  von 
dem  unglücklichen  Ereigniß  des  Todes  unfrer  hochverehrten  und  innigftgeliebten 
Großfürftin  Catharina,  Königin  von  Wirtemberg;  u.  welche  Wirkung  diefer 
Schlag  auf  das  Herz  der  erhabenen  Mütter  muß  gemacht  haben,  fühlen  Sie 
gewiß  fehr  tief.  Mich  traf  er  ftark,  denn  ich  hatte  das  fchöne  Glück,  die  uns 
fo  plötzlich  entrißne,  feltne  Fürftin,  nach  ihren  hohen,  ausgezeichneten  Geiftes 
u.  Herzens  Gaben,  fo  zu  kennen,  daß  ich  diefe  nähere  Bekanndfchaft  des  Geiftes 
u.  Herzens  diefer  Fürftin,  zu  einem  der  fchönften  Erwerbe  meines  Lebens  rechnete, 
u.  ihr  Dafeyn  auf  Erden  zu  meinen  vorzüglichen  geiftigen  Genüffen  zählte. 

Aus  Ihrem  Schreiben  fehe  ich,  daß  Sie  den  hohen  Werth  unfrer  erhabnen 
Kayferin  Mutter  erkandt  haben,  u.  daß  Sie  das  Glück  hatten,  ihr  öfters  aufwarten 
zu  können,  beweift  mir,   daß  Sie  von  ihr  erkandt  worden  find.     Ja  lie  ift  das, 
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was  Sie  von  ihr  fagen;  aber  um  Sie  ganz  zu  erkennen,  müßten  Sie  diefe 
Monarchin,  in  dem  Verhältniffe  als  Vorfteherin  u  Schöpferin  der  Inftitute  fehen, 
wo  fie  fich  als  forgende,  liebreiche  Mutter  in  einem  Sinne  gegen  diefe  zahl- 
reiche Jugend  zeigt,  u.  von  welcher  Klaffe  fie  fey,  wie  es  feiten  natürliche 
Mütter  thun.     Und  diefes  in  allen  Verhältniffen  zu  allen  Zeiten  gleich. 

Die  Frau  Gräfin  Lieven  u.  Hr:  Geheimerath  Willamof  haben  mir  viel 
angenehmes  von  Ihnen  erzählt.  Ich  danke  Ihnen  für  den  überfchickten  Masken 
Zug,  der  nur  in  W.  ftatt  haben  konnte,  u.  der  nur  von  Ihnen  fo  gezeichnet 
werden  konnte.     Hr:  Willamof  hat  mir  Wunder   von   der  Ausführung  erzählt. 

Über  das,  was  Sie  mir  von  der  gegenwärtigen  Zeit  u.  dem  Geifte  der 
darin  lebenden  fagen,  möcht  kh  gerne  mit  Ihnen  mündlich  reden  können; 
fchriftlich  aber  nur  von  mir  als  dem  Freunde. 

Gewohnt  des  Kampfes  u.  wohl  auch  des  Siegs,  ftehe  ich  auf  der  früher 
erworbenen  magna  charta,  u.  trage  mich  durch  meinen  erworbenen,  erpropten 
u.  erhaltenen  Sinn.  Ich  möchte  fagen,  er  verknöchert  fich  in  mir,  wie  man 
diefes  phyfifch  von  den  Gefäßen  u.  Knorpeln  fagt.  Da  ich  immer  als  treu  er- 
gebener Sohn  der  Natur  gelebt  habe,  fo  lohnt  es  fich  nun  im  Alter,  da  ich 
von  ihr,  alles  ohne  Murren  auf  u.  annehme,  was  fie  aus  Nothwendigkeit  ver- 
fügt hat,  u.  verfügen  mußte,  um  mich  fo  zu  führen,  fo  feyn  zu  laffen,  wie  fie 
mich  gefuhrt  hat,  wie  ich  mich  ihr  angefügt  habe.  So  lebe  ich  nun  in  der 
Intelligenz,  im  moralifchen  Seyn,  fuche  die  Erfcheinungen  auf  ihren  wahren 
Urfprung,  fo  weit  es  mir  gewährt  ift,  zurückzuführen,  u.  ftrebe,  mir  Vergangen- 
heit, Gegenwart  u.  Zukunft  fo  menfchlich  zu  machen,  als  fie  es  wirklich  find; 
daß  der  idealifche  Sinn  dabey  u.  drüber  nicht  einfchlummert  u.  nicht  einge- 
schlummert ift,  verfteht  fich  von  felbft,  denn  fonft  wäre  es  eine  gar  traurige 
Erfcheinung. 

Woraus  ich  aber  gar  nichts  zu  machen  weiß,  u.  was  mich  ängftigen  könnte, 
wenn  Fratzen  zu  ängftigen  vermögten,  ift  die  gegenwärtige  deutfche  fchöne- 
Literatur.  Da  fchwebt  vor  mir,  aus  Sumpf  gebildet,  ein  Zigeuner,  altes  Weiber, 
u.  Pöpel  Fatum,  mit  poetifcher  Myftik  —  (nicht  mit  der  wahrhaft  frommen) 
bekleiftert,  daß  man  glaubt,  man  fähe  die  Abfchattung  der  Hölle,  von  dea 
Pfaffen  des  1 2  Jahrhunderts,  erträumt.  Und  da  nun  lefen  in  Teutfchland,  bey- 
nahe  ein  phyfifches  Bedürfniß  geworden,  fo  denke  ich  mir  die  Wirkung  nach, 
den  Zaubereyen  u.  dem  Unfinn  der  Meifter.  So  wird  nun  diefes  treue,  edle 
Volk,  fo  wunderlich  geführt  u.  gelehrt  in  diefer  höchft  wichtigen  Zeit,  daß  man 
es  wohl  beklagen,  aber  wahrlich  nicht  anklagen  kann.  Auch  mag  Selbftfucht, 
Wahn,  Furcht,  Verblendung  u.  Verzerrtheit  —  fie  feyeu  politifch,  poetifcK 
romantifch,  poetifch  myftifch,  die  Schuld,  nach  Gebühr,  unter  fich  ver- 
theilen.  Ich  fehe  dem  Schaufpiel  mit  einer  Theilnahme  zu,  daß  öfters  meine- 
Wangen  fich  jugendlich  roth  färben,  weil  die  Theilnahme  aus  der  Mitte  des 
Herzens  quillt. 

Wie  erfreulich  würde  es  mir  feyn,  wenn  unfer  Verhältniß,  fich  von 
nun  an,  durch  öftere  Äußerungen  an  den  Tag  gäbe,  ich  würde  Ihnen  gewiß, 
nichts  fchuldig  bleiben.     Ich  bitte  Sie,  mir  das  was  Sie  neu  erfcheinen  laffen^ 
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als  Zeichen    der  Freundfcliaft   zu   überfchicken.      Auf  den   41  Thl    des  Lebens 
j '«■■'■  Abthng  harre  ich  bis  ietzt  vergebens. 

Mit  der  treuften  ewigen  Freundfchaft 

Klinger. 


cxcvi.  An  Morgenftern. 

Hochwohlgebohrner  Herr  Collegienrath. 

Ihr  Brief  ift  mir  ein  angenehmer  Beweis  der  Fortdauer  Ihrer  freundlichen 
Kjefmnungen,  für  mich,  gewefen,  u  ich  eile  ihn  zu  beantworten. 

Die  perfifche  Poelie,  nach  Hammer,  ift  eine  neue  Weit  —  u  ein  wunder- 
bares Land  im  Gefilde  der  Dichtkunft  —  aber  bloß  oder  mehr  der  Phanthafie, 
ihrer  Speculation  oder  Künfteley,  als  des  Gemüths  —  an  gar  vieler  Spielerey 
fehlt  es  drum  auch  nicht  —  u  drum  fürchte  ich  —  daß  die  teutfchen  Dichter- 
linge —  nachdem  fie  die  fpanifch  phantaftifch  romantifche  werden  ausgebeutet 
haben,  nun  über  die  myftilch  perfifche  —  als  eine  neue  den  Mangel  des  Genie 
erkünftelnde  Beute  herfallen  werden,  u  das  wir  nun  nach  dem  fpanifch  romant: 
viel  perfifch  deutfches  lefcn  werden.  Es  wird  diefen  Dichterlingen  um  fo  leichter 
fcheinen,  da  man  fo  recht  ins  blaue,  fpitzfindige  —  myftifch  leere  hinein  leyern 
kann.  Von  Ideen  u  Verftand  wird  dann  nichts  gefordert,  u  alles  wird  da  feyn, 
außer  dem  wahren  perfifchen  frifchen  Blumen  Duft.  Doch  was  geht  dies  mich 
an,  das  characteriftifche  in  den  Perfern  lefe  ich,  u  das  Teutfch  perfifche,  werde 
ich  fo  wenig  lefen,  als  ich  das  fpanifch  Deutfche  gelcfen  habe. 

Von  Goethe  hat  mir  die  Gräfin  Lieven  einen  Brief  aus  W.  mitgebracht, 
über  den  Aufenthalt  unfrer  erhabenen  Kayferin  Mutter. 

Meine  Frau  dankt  für  Ihre  Grüße  u  grüßt  Sie  auf  das  freundlichfte.  Ich 
bitte  Sie  mich  Ihrer  Gemahlin  auf  das  befte  zu  empfehlen. 

Mit  freundfchaftlichem  Andenken 

Ihr  ergebenfter 
S.  Pet.  j.  Mz  i8iq  KHiicrer. 


cxcvii.  An  F.  Tarnow. 

St.  Pktkrsrukü  den  8  März  1819. 

Ihre  Briefe   über   Petersburg   hat  mir   mein   Freund   Semler 

kommen  laffen,  und  ich  bin  ihm  fehr  dankbar  dafür.  Sie  haben  das,  was  Sie 
von  den  Sitten  u  Gebräuchen  der  Nation  gefehen  haben,  fehr  gut  u  fehr  richtig 
dargeftellt,  wahr  und  klar.  Ich  bedaure  es  mehr  denn  je,  daß  Sie  die  Reife 
nach  Kiew  nicht  gemacht,  und  von  diefem  wirklich  fehr  merkwürdigen  Volke 
nicht  mehr  beobachten  konnten  und  es  nicht  tiefer  im  Innern  Rußland  haben 
fehen  können.  Sic  werden  wohl  einem  Manne  glauben,  der  nun  fchon  vierzig 
Jahre  in  diefem  Reiche  lebt,  und  das  Volk  auch  im  Innern  des  Landes  gefehen 
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hat.  Da  ich  vermuthe,  daß  Sie  Ihre  literarifchen  Arbeiten  fortfetzen,  (o  bitte 
ich  Sie,  mir  anzuzeigen ,  wo  ich  das  von  Ihnen  gegebene  finden  kann.  Ihre 
Hudoxia  ift  fehr  fchön.  Auch  bitte  ich  Sie,  mir  anzuzeigen,  wenn  etwas  Be- 
deutendes erfchienen  ifty  oder  noch  erfcheint;  vorausgefetzt,  es  fei  weder  poli- 
tifch,  noch  myftifch,  noch  ädhetifch  poetifch,  religiös,  romantifch,  fpanifch, 
gefpenfterifch,  mittelahernd  —  fey  es  dann  noch  fo  gut  verfifiziert  oder  ftyli- 
fiert,  fo  mag  ich  nichts  davon  wiffen.  Als  diefe  Schreiber  das  Volk  in  Teutfch- 
land  fo  gut  durch  diefe  geiftige  Abfciiwächung  für  das  Joch  des  Herrfchers  in 
Gallien  zufchulten,  fchienen  fie  ihm  wenigftens  ein  tröftendes,  die  Phantafie  in 
Dämmerung  hüllendes  Spiel  reichen  zu  wollen;  aber  warum  nun  damit  fort- 
gefahren, da  er  gefallen  ift?  vielleicht  thut  es  noch  Noth  —  vielleicht  hat  man 
der  kräftigen  Gefundheit  zu  viel  —  vielleicht  ift  man  hin  und  wieder  aus  der 
Dämmerung  zu  viel  erwacht  —  vielleicht  muß  man  fie  noch  mehr  verdicken, 
und  daher  diefe  neuen  Opiate,  unter  allerley  Form  und  Geftalt,  dargereicht 
von  großen  und  kleinen  Männern.  Sie,  die  Sie  mitten  im  aufgeklärten  Vater- 
lande leben,  werden  diefe  Vielleichts,  und  deren  noch  mehrere  zu  löfen  wiflen. 
Doch  weg  mit  aller  Verkehrtheit  und  Verzerrung.  Bewahren  Sie  mein  An- 
denken, wie  ich  das  Ihrige,  edle  Fanny,  bewahre,  und  fo  wollen  wir  unfer 
Inneres  bewahren  vor  allem  dem  Äußeren,  Thörichten  u  Verbrecherifchen, 
unter  welcher  Larve  es  auch  feyn  mag,  den  eignen  Sinn  immer  nur  gerichtet 
auf  das  Wahre  und  Reine. 

Diefen  Brief  erhalten  Sie  überfchickt  aus  Hannover  von  einem  wahrhaft 
edlen,  treuen,  Teutfchen,  dem  General  von  Dörnberg,  den  ich  liebe  und  hoch- 
achte, u  von  dem  ich,  wie  ich  fagen  kann,  geliebt  u.  geachtet  werde. 

Von  Herzen  Ihr  Sie  verehrender  Klinger. 


cxcviii.  An  Morgenftern. 
Hochwohlgebohmer  Herr  Kollegienrath  u  Ritter. 

Der  junge  Arzt  Weltzien  hat  mir  Ihr  Schreiben,  fchon  vor  einigen  Wochen 
überbracht,  u  ich  habe  mit  Vergnügen  das  gute  u  liebenswürdige,  welches  Sie 
von  ihm  lagen,  in  demfelben  gelefen.  Ich  bin  überzeugt,  daß  er  der  Univerfität, 
viele  und  ausgezeichnete  Ehre  machen  wird.  Er  hat  den  rechten  Sinn  für  die 
Wiffenfchaft. 

Goethes  Divan  habe  ich  erhalten;  die  Zufätze  enthalten  tref liehe  Dinge, 
in  den  Gedichten,  ift  das  orientalifche  durch  das  nördliche,  weife  gemildert; 
denn  das  orientalifche  allein,  wird  durch  öfteres  u  längeres  Lefen  unausftehlich, 
nehmlich  uns  nordländern.  Diefes  habe  ich  befonders  bey  den  großen  myftifchen 
Dichtern  empfunden,  welche  Hammer  ausführt.  Ich  konnte  mich  nicht  durch- 
arbeiten, u  legte  das  Buch  auf  die  Seite.  Als  ich  Ihnen  fchrieb  über  diefes 
Buch,  dachte  ich  nicht  an  G,  fondern  an  die  neue  Schule,  die  diefes  nun  er- 
greifen würde,  da  fie  fich  in  fpanifchen  u  Sonneten  Narrheiten  erfchöpft  haben. 


208 

Denn  eben  das  gedankenlole  ift  ihr  Element.  Was  Sie  mir  über  den  Roman 
fchreiben,  muß  ich  Ihnen  überlaßen,  da  ich  mich  deflen  was  G.  darüber  fagte, 
nicht  erinnere,  u  es  auch  keinen  Eindruk  auf  mich  gemacht  hat,  da  ich  mich 
deflen  nicht  erinnere. 

Leider  ift  weder  die  Schrift  über  den  trefHchen  Jacobi  noch  über  den 
lieben  Thümmel  bis  letzt  hier  angekommen.     Nach  beiden  bin  ich  begierig. 

Meine  Frau,  die  immer  in  demfelben  traurigen  Zuftande  ift,  dankt  für  Ihre 
Grüße,  u  erwiedert  fie  durch  mich.  Ich  bitte  Sie,  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin 
beftens  zu  empfehlen;  grüßen  Sie  gefälligft  von  mir  Herrn  Jaefche.  Mit  der 
alten  Ergebenheit  Ihr  Klinger. 

S.   Peters  9  Jann:    1820. 


•cxcix.   An  Nicolovius. 

E.  4  Apr.   10 

S.  Petersb.   18  Feb  1820. 

Diefe  Zeilen,  mein  lieber  Getreuer,  wird  Ihnen  der  Doctor  Medicinae 
Weltzin,  der  Sohn  des  Arztes  meiner  unglüklichen  Frau,  dem  fie  fo  viel  fchuldig 
ift,  übergeben.  Ich  empfehle  Ihnen  denfelben  zu  allem,  worinen  Sie  ihm  be- 
hülflich  feyn  können,  nicht  allein  auf  das  befte,  fondern  auf  Treue  u  Wahrheit. 
Er  ift  ein  trefliches  Subject,  ein  ausgezeichneter  Kopf  in  feinem  Fache,  u  wird 
von  fich  reden  machen*.  Er  will  nun  feine  Studien  in  Berlin  fortletzen,  wo 
Sie  fo  viel  Einfluß  in  diefer  Angelegenheit  haben.  LaflTen  Sie  fich  durch  feine 
Jugend  u  fchwächlich  feheinendes  Äußre  nicht  irre  machen,  bey  ihm  fitzt's  im 
Innern  u  wahrhaft.  Das  glauben  Sie  wohl  von  mir,  daß  ich  fo  nicht  fchreiben 
würde  u  könnte  ohne  Überzeugung  —  diefcn  empfehle  ich,  der  feiten  empfiehlt, 
weil  er  feiten  genug  Urfache  dazu  hat. 

Und  nun  danke  ich  Ihnen  für  die  Fortfetzung  der  Schriften  des  edlen, 
der  uns  verlaßen  hat.  Alle  meine  Jugendfreunde  verfchwinden  mir  nach  u 
nach.  Der  geliebte,  hehre,  unvergeßliche  Schloßer  ging  voraus,  Jacobi  und 
Stollberg  folgten,  u  wie  mir  Semler  fchreibt,  ift  Goethe  in  Gefahr.  Ich  werde 
mich  denn  an  Sie,  den  jugendlichen,  lehnen,  bis  ich  falle;  diefes  wird  nicht 
lange  mehr  ausbleiben.  Und  was  follte  mich  halten?  Ach  lieber  treuer,  ich 
habe  mein  Innres  bis  ietzt  auch  nicht  einen  Augenblik  fo  alt  ftimmen  können, 
wie  mir  mein  Spiegel  und  meine  Kräfte,  mein  Äußeres  zeigen  u  beweifen. 
Und  das  unter  diefen  Erfcheinungen !  In  diefen  6  Worten  liegt  was  ich  nicht 
anzudeuten  nöthig  habe  —  da  Sie  mitten  drin  find  —  u  Ihren  Freund  kennen, 
der  in  allen  diefen  Dingen  der  thörichfte  Jüngling  ift,  der  mit  grauweifen  Haren 
herumwandelt  u  fein  Grab  fucht,  weil  es  beßer  im  ganz  finftern,  als  im  zwey- 
deutigen  Lichte  fich  liegen  läßt.  In  jenem  find  keine  Erfcheinungen,  u  in  diefem 
find  Hexen  u  Zauber  Tänze,  Irrlichter,  Gefpäße,  von  den  Menfchen  Teufeln 
aufgeführt,  die  marternden  einzigen  Unterhaltungen. 


*  M. :   Leider  flarb  er  fiir  Klingers  gerechte  Erwartung  viel  zu  frühe. 
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Ich  habe  nun  40  Jahre  Dienft  hier  verlebt,  u  denke  an  die  Ruhe.  Ach 
könnte  ich  doch  meiner  Frau  Kräfte  verleihen,  um  Ihnen  näher  kommen  zu 
können.  So  ift  mein  ganzes  ietziges  Dafeyn,  nichts  als  Opfer,  das  der  Verftand 
v^ohl  übermäßig  nennen  könnte  u  dürfte,  das  aber  mein  innrer  Sinn  oder 
Gefühl  ihm  nicht  geflattet.  Leben  Sie  wohl,  werfen  Sie  zu  Zeiten  einen  Blik 
der  Liebe  u  Freundfchaft  durch  einen  Brief  auf  mich. 

Ihr  getreuer  Klinger. 


cc.  An  Goethe. 

Geliebter,  Verehrtefler !  Diefes  Zeichen  meines  Lebens  u.  der  innigflen 
Liebe,  werden  Sie  lange  nach  Ihrem  Dato  erhalten.  Sie  follen  einem  trefF- 
Hchen  jungen  Mann,  dem  Doctor  Weltzin,  dem  Sofme  des  Arztes  meiner  un- 
glücklichen Gattin,  zum  Eintritts  Billet  dienen;  er  wünfcht  ■wie  jeder  fühlende, 
u.  denkende  den  Verehrteflen  u.  bewundertflen  im  Vaterlande,  zu  fehen.  So 
viel  ich  auch  dem  Vater  des  jungen  Mannes  fchuldig  bin,  u.  immer  mehr  werde, 
fo  würde  ich  ihn  doch  nicht  zu  Ihnen  gefandt  haben,  wenn  er  fich  nicht  durch 
befondere  Tüchtigkeit  in  feinem  Fache,  u.  durch  einen  reinen  Charakter  aus- 
zeichnete, u.  gewiß  einfl  von  fich  reden  machen  wird.  Erlauben  Sie  ihm 
demnach,  u.  um  meinetwillen,  Zutritt,  die  Wirkung  davon  wird  für  ihn,  be- 
deutend feyn. 

Der  Abend  unfres  Lebens  foll  nicht,  durch  äußere  Erfcheinungen ,  im 
geliebten  Vaterlande,  erheitert  werden.  Ich  trage  fchwerer  daran,  als  an  meinen 
phyfifchen  Befchwerden;  u.  fo  verfinflert  fich  der  Geifl,  bevor  das  Herz  fülle 
fleht.  Aber  flerben  werde  ich,  im  Gedanken,  von  Ihnen  immer  geachtet  u. 
geliebt  zu  feyn.     Mit  Treue  u.  Liebe  '  Klinger. 

S.  Petersb.   20  Febr.   1820. 


CGI.  An  Caroline  von  Egloffftein. 

S.  Petersburg  3.  July  1820. 

Ich  danke  Ihnen,  meine  verehrte  Gräfin  (ich  mögte  lieber  fagen,  Freundin) 
für  Ihre  freundliche  Zufchrift,  die  mir  die  angenehme  Verficherung  Ihrer  Er- 
innerung meiner,  mitbrachte.  Zur  Stelle  hätte  ich  Ihnen  meinen  Dank  dar- 
gebracht, wenn  ich  nicht  mit  der  NiederlafTung  in  meinem  wohlgewählten 
Haufe,  an  der  Neva,  befchäftigt  gewefen  wäre,  worinnen  ich  nun  ruhig  fitze 
und  Ihnen  fchreibe.  Es  wird  Sie  wohl  nicht  wundem,  daß  ich  es  nach  40 
jährigem  Dienft  in  Rußland  zuträglich  gefunden  habe,  um  meine  EntlalTung  zu 
bitten,   die  mir  auch  gnädigft  gewährt  worden  ift.     Jetzo  bleiben  mir  nur  die 
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Gefchäfte  in  den  Inftituten  Ihrer  Kayferlichen  Majeftät  Marie,  die  nur  ange- 
nehmes für  mich  mit  fich  führen.  Für  das  Gefchenk  des  Hefts  der  Morpho- 
logie unfers  Goethe  danke  ich;  das  erfte  Heft  hat  er  mir  felbft  gefchickt,  und 
Ihre  Güte  hat  nun  wegen  des  andern  für  mich  geforgt.  Grüßen  Sie  den  Herr- 
lichen mit  meinem  innigften  Gruß  der  fchönften  und  heften  Empfindungen  des 
Menfchen.  Wann  werden  wir  den  4"»  Theil  feines  Lebens  lefen?  Theilen 
Sie  ihm  diefe  Frage  mit,  und  befchenken  Sie  mich  mit  der  Beantwortung  der- 
felben.  Setzen  Sie  aber  zu  meiner  Entfchuldigung  hinzu,  daß  ich  künftigen 
Winter  68  Jahre  zähle,  und  vor  meiner  Abreife  aus  diefer  Welt  gern  die  Vol- 
lendung diefes  Werks  lefen  mögte,  in  dem  ich  als  Jugend  Gefährte,  Zeitgenoffe, 
und  von  ganz  teutfchem  Gemüthe  als  Mann,  Freund  und  Verehrer,  lebe  und  bin. 

Die  gute  Nachricht,  welche  Sie  mir  von  unferer  allgeliebteften  und  all- 
verehrteften  Großfürftin  guter  Gefundheit  und  dem  fchönen  Gedeihen  des  kleinen 
Prinzen  und  der  Prinzeffmnen  geben,  verdient  meinen  ganz  befondern  Dank, 
Sie  wiffen,  in  welchem  hohen  Sinne  ich  unfre  Großfürftin  Marie  verehre. 

Von  mir  weiß  ich  Ihnen  nichts  zu  fchreiben.  Mein  häusliches,  trauriges 
Verhältniß,  das  mich  durch  mehr  als  Pflicht  fefl!"elt,  ift  dasfelbe,  und  fo  fehe 
ich  noch  nicht  ab,  wann  ich  Sie  in  Teutfchland  fehen  werde.  Doch  träume 
ich  beynahe,  daß  wir  uns  in  S.  Petersb.  und  fonach  in  Pawlofsky  noch  eher 
fehen  werden.  Morgen  fahre  ich  dahin,  und  fo  werde  ich  mit  Ihnen  den 
fchlängelnden  Weg  nach  dem  pavillon  des  Roses  wandeln. 

Ich  danke  dem  Herrn  Baron  von  Einfiedel  für  fein  gütiges  Erinnern,  und 
bitte  Sie  recht  fehr  mich  ihm  zu  empfehlen. 

Leben  Sie  wohl,  glücklich  und  vergnügt,  und  erinnern  Sie  fich  zu  Zeiten, 
mit  thätigem  Beweife,  Ihres  treuen  Verehrers  Klinger. 


ccii.  An  Willemer. 

S.  Petersburg  io  Dec:   1820 

Das  freundliche  Andenken  des  Jugendfreundes  Ihres  Gemüths  und  Geiftes, 
war  fo  freudenvoll  für  mich,  daß  ich  Ihnen  hiermit  Dank  für  den  glücklichen 
Augenblik  zufende.  Wohl  find  mehr  als  40  Jahre  verftriechen,  feit  dem  wir 
uns  zum  letztenmal  gefehen  haben,  aber  da  ich  den  Innern  Sinn  rein  bewahrt 
habe,  da  [s]  ich  im  68  Jahr  des  Alters  nun  wohl  fagen,  ja  wohl  noch  hinzu 
fetzen  darf,  daß  er  durch  den  Kampf  die  Erprobung  und  Prüfung,  an  Stärke 
gewonnen  hat,  fo  ftehen  wir  mit  grauen  und  weifen  Haaren,  noch  als  Jüng- 
linge gegen  einander  über,  und  diefes  allein  und  nur  diefes  allein,  rechne  ich 
als  Erndte  meines  Lebens  mir  zu.  Daß  es  grade  fo  mit  Ihnen  ift,  weiß  ich, 
wußte  es,  und  die  kleinen  Schriften  über  unfre  Vaterftadt,  welche  Sie  mir 
gefandt  haben,  dienen  mir  zum  neuen  Beweife.  Ich  erkandte  den  Bruder  im 
Geift  und  Herzen,  und  bedauere  nur,  daß  er  zu  diefen  Äußerungen  genöthigt 
worden  ift,  denn  ihm  mußte  die  Veranlaffung  dazu  peinlich  gewefen  fein,  da 
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fie  mir  es  in  der  Entfernung  fo  fehr  ift.  Ach,  es  fcheint  unfre  liebe  Vaterftadt 
fteuert  aufs  Große  und  im  Großen,  und  ich  fürchte  die  Jünglinge  der  jetzigen 
Generation  werden  wohl  nicht  fagen,  was  ich  759  §  oder  pag.  286  meiner 
Betrachtungen  neuefte  Auflage  oder  12  Band  der  Werke,  mit  innigem  Wohl- 
gefallen, über  unfre  Vaterftadt,  gefagt  habe.  —  Dies  wäre  mir  wohl  ein  fchöner 
Lohn  meines  Lebens,  wenn  ich  Sie,  Gehebter,  mit  den  übrigen  Jugend  Freunden 
fehen,  und  mit  Ihnen  dem  Schlaf  des  Todes  entgegengehen  könnte.  Aber 
diefes  fchöne  Glük  foll  mir  nicht  werden.  Der  Reft  meines  Lebens  ift  ein 
Opfer:  einer  unglüklichen  Mutter  geleiftet,  die  feit  meinem  Unglük,  dem  Ver- 
luft  eines  treff'lichen  Sohns,  noch  immer  außer  Stand  ift,  wohl  bleiben  wird, 
eine  folche  Reife  zu  übernehmen,  und  verlaflTen  kann  ich  fie  nicht.  Ich  kann 
Ihrem  Herzen  das  nähere  nicht  darlegen.  Herrn  Kreydemann  habe  ich  nicht 
gefehen,  er  hat  mir  das  Päkchen  nur  gefchikt.  Wie  fehr  wünfcht  ich  ihn  zu 
fehen,  um  mit  ihm  von  Ihnen  reden  zu  können,  wie  ich  vergangenen  Winter 
bey  unferm  Kanzler  Graf  Romanzof,  gethan  habe.  Er  verfprach  mir  mich  zu 
befuchen,  ift  aber  nicht  erfchienen.  In  dem  ich  Ihnen  mit  dem  Jünglings  Geift, 
die  Hand  drüke,  wiederhohle  ich  nur,  daß  wir  verbunden  leben  und  fterben, 
daß  ich  nur  glükliche  Augenblike  in  der  Erinnerung  der  Jugendfreunde  lebe 
und  leben  kann.     Mit  treuer  Liebe.  Klinger. 

Grüßen  Sie  den  braven  und  witzigen  Riefe  vormals  im  Kaftenamt,  und 
den  guten  Kehr,  der  gegen  Ihrem  Haus  über,  gouvernirte.  Der  wakere  hat  fich 
vor  2  Jahren  meiner  erinnert,  und  mir  freundfchaftlich  gefchrieben.     Das  freut ! 

Ihr  und  mein  Freund,  der  trefliche  Muralt,  grüßt  fie  mit  Freundes  Herzen. 
Wir  freuten  uns  Ihrer. 

[Am  Rande]  Warum  giebt  uns  H.  Kirchner  nicht  den  5  Thl  feiner  Ge- 
fchichte  Frankfurths? 


cciii.  An  Nicolovius. 

E.  8  Apr.  21. 

S.  Petersb.   15  März  1821. 

So  habe  ich  denn  endlich  wieder,  den  Zuruf  des  edlen,  kräftigen  Geifts 
meines  unvergeßlichen,  treuen  Freundes  in  einigen  Zeilen  vernommen,  mit 
gleichem  Geifte  u  gleichem  Sinn  u  gleichem  Herzen  vernommen.  Ich  danke 
ihm  für  diefen  Zuruf  u  verfichre  ihn,  daß  auch  der  leifefte  Hauch  davon  für 
mich  zum  hellen  Laut  geworden  ift.  Unter  welchen  Erfcheinungen  leben  wir? 
Welche  Geftalten  fpringen  aus  ihnen  hervor?  Wie  fie  ertragen,  wie  fie  zu 
ordnen?  Wahrlich  wenn  fie  ein  Dämon  gefließentlich  erfchafte,  um  unfre 
moralifche  innre  Kraft  recht  auf  die  Probe  zu  ftellen,  er  könnte  es  nicht  beßer 
erfinden.  Aber  ich  fchlage  ihm  ein  Schnipchen,  um  gemein  zu  reden,  ich  fage 
ihm  trotzig  ins  Angeficht:  du  giebft  dem  Titan  in  mir  nur  neue  Kraft,  dich 
mit  allen  deinen  Gaukeleyen  dahin  zu  verweifen,  wohin  du  gehörft.  Dann 
ftelle  ich  ihm  die  Nemefis  gegenüber,  er  entflieht  erftarrt  von  der  Erfcheinung, 
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die  er  vergeßen  hat,   oder  die  er  für  eine  Fabel   hält,  indem  er  fich  glaubt, 
durch  das  neu  erfundne  Pofitive  gegen  fie  gefichert  zu  haben. 

Und  nun  ein  Wort  von  mir:  Ich  lebe  in  Ruhe  u  mir,  das  Leben  in  dem 
Sinne  ausführend,  wie  ich  es  erkämpft  habe,  u  bringe  in  diefem  Augenblicke, 
oder  in  den  letzten  Stunden,  Tagen  oder  Jahren  deffelben,  das  größte  Opfer, 
was  man  vielleicht  vom  Manne  fordern  mag  oder  kann.  Freund  Semler  kann 
Sie  davon  unterrichten.  Nun  würde  ich  gerne  fragen,  was  Sie,  mein  theurer, 
thun,  wie  es  Ihnen  ergeht?  Da  ich  Sie  aber  in  dem  rechten  Sinn  erkandt 
habe,  u  von  Ihrem  Wirken  u  Thun  in  dem  edlen  Geift,  der  Ihr  Element  ift, 
unterrichtet  bin,  fo  weiß  ich  wie  Sie  leben,  u  wie  Sie  nach  außen  thätig  find, 
u  wie  das  Äußre  auf  Sie  zu  wirken  vermag.  Und  fo  kann  ich  mir  Ihr  ganzes 
moralifches  Dafeyn  denken,  u  dadurch  Ihr  Leben.  Und  zu  diefem  Leben,  wie 
ich  es  bezeichne,  gehöre  auch  ich  in  der  Entfernung,  u  Sie  werden  mich  bis 
in  den  Tod,  in  daffelbe  einfchließen ,  fowie  ich  Sie  in  das  meinige,  als  dazu 
gehörend  einfchließe.  Adieu  Tref lieber!  Zu  Zeiten  einen  Laut  aus  dem  Geifter 
Reich !  Klinger. 

Meine  Frau  empfiehlt  fich  Ihrer  freundlichen  Erinnrung.     Sie  hat  Sie 
nicht  vergeßen,  u  gefehen,  da  fie  glüklich  war. 


cciv.  An  Morgenftern. 

Hochwohlgebohrner  Herr  Collegienrath  u  Ritter. 
Ich  danke  Euer  Hochwohlgebohrnen,  aufs  verbindlichfte  für  die  Über- 
fendung  des  letzten  Stüks  der  D.  Beyträge,  wodurch  mein  Exempl  derfelben, 
zu  meinem  Vergnügen,  completirt  worden  ift.  Ich  weiß  von  dem  Anfange  an, 
was  Sie  als  Herausgeber,  als  Verfaffer  u  als  Beförderer,  dabey  geleiftet  haben, 
u  in  demfelben  Sinn  haben  Sie  auch  das  Werk  vollendet.  Die  Programniata 
habe  ich  zu  jeder  Zeit  mit  Dank  empfangen.  Mit  wahrhaftem  Vergnügen  hab' 
ich  in  Ihrem  Schreiben  gelefen,  daß  u  wie  Sie  fich  unfrer  erinnern,  ich  fchmeichele 
mir,  daß  Sie  von  unfrer  Seite  nicht  allein  daflfelbe  glauben,  fondern  deflen  gewiß 
find,  denn  wir  find,  was  wir  waren  u  werden  es  immer  verbleiben.  Ihr  Befuch 
in  Petersburg,  von  welchem  Sie  reden,  wird  mich  fehr  erfreuen,  u  um  fo  mehr, 
da  er  mir  Gelegenheit  geben  wird  zur  Ehre  der  Bekandtfchaft  mit  Ihrer  Frau 
Gemahlin,  welcher  ich  mich  beftens  zu  empfehlen  bitte.  Von  Büchern  rede 
auch  ich  nicht.  Unfre  Litteratur  ift  natürlich  fehr  zahm  geworden,  u  die  Poeten 
toller,  als  je,  wie  es  aus  den  Bücher  Anzeigen,  zu  erhellen  fcheint.  Gut  wenn 
fich  die  Teutfchen,  dadurch  tröften  lalTen  oder  in  ihrer  Poeten  Werken  Erfatz 
für  Verluft,  Erweckung  u  Hoffnung  finden.  So  gleicht  fich  alles  aus.  Meine 
Frau  hat  fich  Ihres  Andenkens  erfreut.  Leider  ift  fie  immer  noch  im  vorigen 
Zuftande.     Kommen  Sie  bald  zu  uns.     Mit  den  alten  Gefinnungen 

Ihr  ergebener  u  gehorfamfter 
S.  Petexs«.  8  April  1821.  Klinger. 
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ccv.  An  Caroline  von  Egloffftein. 

S.  Petersburg  19.  Juni  1821. 

Hochgeehrte  Gräfin! 

Ich  danke  Ihneii_fiif  Ihr  Briefchen,  welches  mir  ein  angenehmes  Zeichen 
Ihrer  freundlichen  Erinnerung  ift,  die  ich  zu  fchätzen  weiß;  zugleich  wünfche 
ich  herzlich,  daß  dem  Briefchen  bald  ein  Brief  folgen  mögte,  welcher  mir  etwas 
mehreres  von  der  liebenswürdigen  Schreiberin  erzählen  möge.  Die  Nachricht 
von  der  Gefundheit  unferes  Goethe,  welche  Sie  mir  geben,  habe  ich  trefflich 
beftättigt  gefunden  in  dem  i*">  Theil  von  Meifters  Wanderungen,  welchen  mir 
Ihre  Kaiserliche  Majeftät  Marie  bei  meinem  letzten  Aufenthalte  in  Pawlofsky 
mitzutheilen  geruhten.  Heiterkeit  und  Schöpfungskraft  bezeugen  den  Genius 
und  fo  auch  die  Kraft  des  Körpers  —  ich  fetze  hinzu  —  den  immer  jungen 
Genius.  Ich  bitte  Sie,  ihm  meine  wärmften  und  treuften  Grüße  zu  überbringen, 
und  fagen  Sie  ihm,  daß  ich  lebe  und  fterbe  in  der  feften  Ueberzeugung,  er 
könne  und  wolle  feinen  alten  Freund  Klinger  nicht  vergeffen. 

Leider  ift  das  Röschen,  von  welchem  Sie  in  Ihrem  Briefchen  reden,  nicht 
angekommen,  und  Herr  von  Willamof  fagte  und  fchrieb  mir,  es  fey  nichts 
außer  Ihrem  Briefchen  angekommen.  Morgen  früh  fahre  ich  auf  einige  Tage 
nach  Pawlofsky,  und  werde  die  Wege  wandern  deren  Sie  fich  hoffentlich  er- 
innern.    Mit  Verehrung  und  wahrer  Ergebenheit  Ihr  gehorfamfter 

Klinker. 


ccvi.  An  Nicolovius. 

E.  17  Oct.  21. 

S.  Petersb.  28  Sept.   1821. 

Ein  Wort  des  treuen  Freundes,  der  [fo  für  das]  deffen  Dafeyn  beweift,  ift  der 
Zweck  diefer  Zeilen,  und  mehr  bedarf  es  auch  nicht,  um  fich  zu  verftehen,  für 
Geifter  einer  andern  Welt  als  der  gegenwärtigen.  Ich  habe  Ihren  letzten  Zuruf 
aus  dem  Herzen,   mit  dem  Herzen  gelefen,  das  fie  [fo  für  ihn]  gefprochen  hat. 

Jetzt  will  ich  nur  eines  Mannes  en\-ähnen,  und  Ihnen  empfehlen,  der  die 
Tochter  eines  meiner  wenigen  hiefigen  Freunde  geheirathet  hat,  und  bey  der 
Univerfität  Breßlau  angeftellt  ift.  Er  nennt  fich  Lichtenftädt,  und  reifte  vor 
kurzem  mit  feiner  jungen  Frau  von  hier  dahin  zurück,  wo  er  fich  fchmeichelte. 
als  Profeffor  extra  Ordinarius  angeftellt  zu  werden.  Wenn  Sie  euvas  für  ihn 
thun  können,  fo  würde  ich  es  fehr  gerne  hören,  vorausgefetzt,  daß  das  Er- 
forderiiche  mit  der  Empfehlung  zufammentreffe.  Semler  kennt  ihn  genau,  und 
hat  feine  Bekanntfchaft  hier  gemacht.  —  Und  nun  möcht'  ich  Ihnen  fehr  vieles 
fchreiben ;  aber  der  Raum  würde  fehlen,  und  ich  berufe  mich  auf  den  Eingang 
meiner  Zeilen.  Ihr  treuer  Klinger. 
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ccvii.  An  Schleiermacher. 

Der  70  jährige  Jugend  Freund  Klinger,  grüßt  mit  dem  Herzen  des  Jüng- 
lings, feinen  Bruder  und  Freund  Schleiermacher,  der  ihm  unvergeßlich  ift  und 
bleiben  wird.  Und  fo  wie  er  für  feinen  geliebten  Jugend  Freund  empfindet, 
ift  er  überzeugt,  daß  fein  Freund  für  ihn  empfindet.  Der  Lieutnant  Vogel,  ein 
junger  Mann  von  Geift  und  Sinn  und  zuverläßigem  Wefen  und  Seyn  wird  Dir, 
Bruder,  diefe  Zeilen  übergeben.  Dich  auch  zugleich  von  meiner  äußern  und 
innern  Lage  hinreichend  unterrichten  können,  fo  wie  auch  von  den  Verfügungen, 
die  ich  für  meine  Nichten,  für  die  Zukunft  gemacht.  Diefe  meine  Nichten  em- 
pfehle ich  Deiner  Wohlgewogenheit  für  letzt  und  die  Zukunft.  Lebe  wohl, 
mein  theurer  unvergeßlicher. 

Dein  Freund  und  Bruder 
s.  Petersb.  Klinger. 

22  April  1822 


ccviii.  An  David  Heß  in  Zürich. 

Hochwohlgeborner  Herr.  Ich  danke  Ihnen  für  die  freundl.  Zeilen,  die  Sie 
mir  als  [vieil.  aus]  Auftrag  von  meinem  treuen  trefflichen  edlen  Jugendfreund  und 
geliebten  Bruder  gefchrieben  haben.  In  den  wenigen  Worten,  in  den  Berüh- 
rungen des  Verhältniffes  zwifchen  Freunden,  wie  Kayfer  und  ich  es  find,  er- 
kandt'  ich  fogleich  den  Geift,  den  Sinn  und  das  Herz  des  Mannes,  den  ich  in 
Landolt's  Leben  liebte  und  verehrte.  Ich  bitte  Sie,  blicken  Sie  meinen  Freund 
zu  Zeiten  in  dem  Geifte  an,  der  Sie  belebt,  Sie  werden  ihm  dadurch  gewiß 
fehr  glückliche  Augenblicke  zu  genießen  geben.  Und  wahrlich,  da  folche  er- 
wekte  Empfindungen  fein  vorzügliches  einziges  Glück  machten,  fo  weiß  er  fie 
im  gleichen  Grade  zu  achten.  Sagen  Sie  ihm  von  mir,  wir  feien  nie  getrennt 
gewefen  und  könnten  es  auch  nicht  fein.  Was  er  mir  im  17.  Jahr  war,  ift 
es  mir  im  70ten.  Die  Werke  werde  ich  bei  Gelegenheit  an  die  eingefchickte 
Adreffe  befördern.  Nur  fürchte  ich,  fie  werden  fchwer  zu  fenden  fein,  da  12 
Bände  groß  8"  auf  Velin  ein  gar  fchweres  Paket  machen.  Ich  wagte  es  nicht, 
fie  einmal  meinem  geliebten  Muralt  bei  feiner  Abreife  anzutragen,  da  ich  ohne- 
hin fo  oft  von  andern  Entfchuldigungen  darüber  hören  mußte.  Sagen  Sie  diefes 
meinem  Kayfer  zu  meiner  Entfchuldigung,  daß  ich  bisher  noch  nicht  Wort  ge- 
halten. Nehmen  Sie  nochmals  meinen  Dank  mit  dem  Herzen  an,  wie  ich  Ihnen 
denfelben  wiederhole. 

Euer  Hochwohlgeborner  gehorfamfter  Diener 

St.  Petersburg  6  Juli  1822  Klinger. 

Antwort  auf  folgendes  Schreiben: 

Ew.  Ex.  haben  mich  im  vorigen  Auguft  mit  einem  Schreiben  beehrt, 
das  mich  in  jeder  Beziehung  erfreut  hat.  Empfangen  Sie  meinen  beßten 
Dank  für  die  freundl.  Aufnahme  die  mein  Landolt  bei  Ihnen  gefunden  hat. 
Heule   foll   ich  wieder   die  Ehre   haben   und  zwar  aus  Auftrag,   an  Sie  zu 
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fchreiben.  Der  Gruß,  den  Sie  mir  an  Ihren  Jugendfreund  Kailer  aufge- 
tragen, hat  mich  in  etwas  nähere  Beziehung  mit  diefeni  edeln  Manne  ge- 
bracht, den  ich  längft  fchätzte,  ihn  aber  bei  feiner  beinahe  menfchenfcheuen 
Zurückgezogenheit  uar  fehen  zu  fehen  bekam.  Als  ich  ihm  Ihren  Gruß 
brachte,  entfahete  fich  fein  Geraüth,  durch  herzHche  Jugenderinnerungen  er- 
wärmt, und  mit  der  lebhafteften  Gefprächigkeit  erzähhe  er  mir  von  feinen 
Verhähniffen  zu  Ihnen  und  zeigte  mir  verfchiedene  BildnifTe  von  Ihnen,  die 
er  alle  gefammelt  hat  und  welche  fein  einfames  Mufeum  zieren.  Ein  Beweis, 
daß  weder  Zeit  noch  Raum  treuer  Anhänglichkeit  Abbruch  zu  thun  vermögen. 
Geftern  erhielt  ich  einen  unerwarteten  Befuch  von  ihm.  Neue  rheu- 
matifche  Leiden,  die  feinen  Körper,  aber  den  kräftigen  Geift  nicht  gebeugt 
haben,  hielten  ihn  jüngft  wieder  5  Wochen  im  Bette  und  haben  fich  nun  auf 
das  rechte  verbundene  Auge  geworfen,  wofür  er  inner  wenigen  Tagen  die 
Bäder  zu  Baden  gebrauchen  foU.  Zuvor  fcheint  er,  und  bei  vorgerückten 
Jahren  über  die  Zeit  feines  Uebertrittes  in  die  Region  der  Geifter  ungewiß, 
was  ihm  Eile  gebietet,  das  Bedürfniß  zu  fühlen,  an  Sie  zu  berichten.  Da 
es  ihm  aber  die  gefchwächte  Sehkraft  felbft  zu  thun  nicht  geftattete,  fo  er- 
theilte  er  mir  zwei  verfchiedene  Aufträge,  die  ich  Ihnen,  als  aus  feiner  Seele 
gefchrieben,  ausrichten  foll.  Er  fagte  mir  nämlich,  «es  fei  ihm  von  un- 
bekannter Hand  etwas  zugekommen,  auf  eine  Weife,  die  ihn 
an  Sie  erinnert  habe.  Er  könnte  fich  irren,  allein  es  wäre  ihm 
dabei  zu  Muth  gewefen,  als  fei  er  Ihnen  im  Geifte  begegnet?» 
Ohne  weiter  nach  dem  Sinn  diefer  räthfelhaften  Worte  forfchen  zu  wollen, 
habe  ich  mich  beftrebt,  diefelben  buchftäblich  wieder  zu  geben.  Der  zweite 
Auftrag  ift  deutlicher.  Er  fagte  mir  nämlich,  Sie  hätten  ihn  längft  wiffen 
laffen,  es  liege  ein  Exemplar  Ihrer  fämmtlichen  Schriften  für  ihn  bereit,  das 
er  aber  wegen  Mangel  an  Gelegenheit  noch  nie  habe  beziehen  können  und 
ob  ihm  gleich  diefe  Schriften  hier  zu  Gebot  ftünden,  fo  würden  diefelben 
aus  Ihrer  Hand  einen  doppelten  Werth  für  ihn  erhalten.  Ich  foll  Sie  daher 
bitten,  diefe  Bücher  durch  einen  der  vielen  von  Petersburg  nach  Leipzig 
reifenden  Kaufleute  dorthin  fenden  und  im  rothen  Collegium  bei  dem  prote- 
ftant.  Pfarrer  Herrn  Heinrich  Hirzel  abgeben  zu  laffen,  welcher,  als  mein 
Neffe,  die  Weifung  erhalten  foll,  das  Paket  nach  Zürich  zu  beforgen.  In- 
dem ich  es  mir  zu  vorzüglicher  Ehre  anrechne,  der  Grußbote  zwifchen  zwei 
feltenen  Jugendfreunden  zu  fein,  habe  ich  zugleich  diejenige  mit  der  innigften 

Hochachtung  zu  verharren  E.  Excell. 

G.  Dr. 

Beckenhof  b.  Zürich  22  Mai  1822.  D.    Heß. 


ccix.  An  Fanny  Tarnow. 

Petersburg  9  July  1822. 

Wenn  ich  Ihnen,  meine  verehrte  Freundin,  Ihren  willkommenen,  lange 
gewünfchten  Brief  nicht  gleich  beantwortete,  fo  waren  daran  die  durch  den 
verkehrten  Winter  vermehrten  Plagen  meiner  chronifchen  Leiden  fchuld.    Diefen 
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ebenfo  verkehrten  Frühling  drohten  fie  ihr  Werk  zu  vollenden,  noch  gelang 
es  ihnen  aber  für  diesmal  nicht,  und  Ihr  alter  Titan  fiegte,  um  noch  ferner 
die  phyfifchen  und  moralifchen  Plagen  zu  ertragen,  ohne  Murren.  Ihnen  zu 
antworten,  erwartete  ich  heitre  Tage,  fie  wollen  oder  können  nicht  kommen, 
ich  bitte  demnach,  diefe  kurze  Antwort  nachfichtig  aufzunehmen. 

Mit  herzlichfter  Theilnahme  habe  ich  von  Ihrer  abermaligen  Krankheit 
gelefen,  und  mit  Rührung,  daß  ich,  auch  während  derfelben  geiftig  mit  Ihnen 
lebte.  Ich  hoffe  auf  Ihre  Beflerung  und  rechne  auf  Ihren  reinen  urkräftigen 
Sinn  bey  Ihren  körperlichen  Leiden,  und  was  noch  mehr  ift,  ich  zähle  darauf, 
daß  Sie  durch  ihn  genefen  werden.  Sie  verdienen  eine  vorzügliche  Ausnahme 
zu  machen,  weil  Sie  felbft  eine  folche  find,  und  fo  will  ich  mich  feft  an  diefen 
tröftlichen  Gedanken  halten. 

Was  Sie  mir  von  Goethe,  von  den  Infektenftichen  gegen  ihn  fchreiben, 
war  mir  zum  Theil  fchon  bekannt  geworden,  und  Ihre  Anficht  der  Sache  macht 
Ihrem  Herzen  und  Ihrem  Verftande  gleiche  Ehre.  Er  wird  flehen  bleiben,  und 
bleiben,  was  er  ift,  in  der  Gegenwart  und  in  der  Zukunft,  und  diefe  Phantaften, 
nicht  von  Geiftern,  fondern  von  Irrwifchen,  werden  verfchwinden.  Man  fagt, 
daß  einer  diefer  Irrwifche,  dem  es  vermuthlich  an  Kraft,  etwas  vorzubringen, 
fehlt,  mit  Geift  gegen  ihn  gefchrieben  hat ;  wenn  es  aber  derfelbe  ift,  der  den 
dritten  Theil  gab,  den  ich  eben  durchblättert  habe,  fo  hat  er  in  eben  diefem 
Theile  den  Stachel  felbft  vernichtet;  denn  diefer  dritte  Theil  (unter  einem  andern 
Titel)  zeigt  einen  befchränkten  Wicht  aus  der  neuen  Schule,  dem  nur  die  Bosheit 
Witz  geliehen  hat.  Ich  hoffe,  Goethe  wird  der  Angriffe  lachen,  und  es  bereuen, 
hin  u  wieder,  durch  eins  und  das  andere,  diefer  verzerrten  Schule  Veranlaffung 
gegeben  zu  haben,  zu  glauben,  er  felbft  liebe  dergleichen  Bildnerey. 

Was  Sie  mir  von  einer  neuen  Ausgabe  meiner  Werke  nach  meinem  Tode, 
und  einem  Vorwort  dazu,  welches  ich  hinterlaffen  wolle,  fchreiben,  hat  mir 
ein  Lächeln  abgewonnen.  Wenn  Sie  mir  gefagt  hätten,  man  habe  Ihnen  ftatt 
deffen  erzählt,  die  erfte  Auflage  diefer  Werke  fey  zu  Maculalur  geworden,  fo 
hätte  ich  es  viel  natürlicher  gefunden;  denn  fo  gliche  es  nur  dem  jetzigen 
Geifle,  der  unfre  Literatur  beherrfcht  und  den  Verfland  der  aufkeimenden  Gene- 
ration verfengt.  Doch  genug  davon.  Die  Lilien  will  ich  fuchen  und  hoffe  fie 
zu  finden.  Ich  lefe  alles  gerne,  was  Sie  fchreiben;  Sie  denken  wie  ein  Mann 
und  fühlen  wie  ein  zartes  Weib.  Aus  dem  Verfland  allein  läßt  fich  nichts 
Intereffantes  fchreiben;  wohl  aber  aus  dem  Herzen  etwas  fo  Gehaltvolles, 
daß  der  erhabene  Geifl  Nahrung  darin  findet. 

Ihr  treuer  Freund  Klinger. 


ccx.  An  Heß. 

S.  Petersb.  24  Febr.  1S24 

Hochverehrter  Herr. 
Die  Art,   wie  Sie  mir  die  traurige  Nachricht  von  dem  Tode  meines  ge- 
liebten und  trefflichen  Jugendfreunds  Kayfers  mittheilen,  beweift  mir  abermals 
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Ihre  Theilnahme  an  mir  und  Ihre  freundliche  Gefinnungen  für  mich,  die  ich 
zu  fühlen  und  zu  fchätzen  weiß.  Auch  zeigen  mir  von  neuem  die  Befchreibung 
feines  Todes  und  die  Charakterifirung  des  Trefflichen  Ihren  fchönen  und  edlen 
Sinn  für  das  Wahre  und  Ächte  im  Menfchen.  Sie  haben  den  Verftorbenen  er- 
forfcht  und  erkanndt,  wie  ich  ihn  von  Jugend  auf  erkanndt  habe.  Ja,  er  war  ein 
eigner,  aber  reiner  und  edler  Menfch,  gebildet  aus,  durch  und  für  fich  felbft  aus 
feinem  Innern  —  fein  ftiller  Geift,  fein  reines  Herz  waren  feine  Lehrer  und  Leiter 
und  führten  ihn  zum  ftillen  Leben,  für  das  er  allein  gefchaffen  war  und  darum 
mußte  ihm  Ihre  Vaterftadt  am  heften  zufagen.  Ich  danke  Ihnen  für  Ihr  gütiges 
Anerbieten  des  etwa  wichtigen  fchriftlichen  Nachlaffes*  meines  Freundes  und 
würde  nur  den  Gebrauch  davon  machen,  welchen  Sie  denn  belieben  mögten, 
mir  vorzufchreiben.  Auch  werden  fich  wohl  Briefe  aus  unfrer  Jugend  und 
fpätern  Zeit  unter  den  Papieren  finden.  Diefe  bitte  ich  Sie  recht  fehr  in  Ihrer 
Gegenwart  verbrennen  zu  laffen.  Ich  empfehle  mich  Ihrem  ferneren  Andenken 
und  bin  mit  vorzügl.  und  inniger  Hochfehätzung 

Ihr  ergebenfter 

Kling  er. 
Der  mir  liebe  Muralt,    welcher  heute  mein  freundlicher  Gaft  ift,  hat  die 
fichere  Beförderung  diefes  Blatts  über  fich  nehmen  wollen. 


ccxi.  An  Car.  v,  Egloffftein. 

S.  Petersburg  ;-.  Febr.   1824 

Hochverehrte  Gräfin! 

In  der  Ueberzeugung,  daß  Sie  Ihren  alten  Freund  nicht  ganz  vergeffen 
haben,  und  ihn  noch  immer,  in  der  weiten  Entfernung,  mit  Ihrem  freundfchaft- 
lichen  Wohlwollen  beehren,  wendet  er  fich  an  Sie,  in  einer,  für  fein  Gefühl,  höchft 
wichtigen  Angelegenheit.  Ich  habe  jetzt  in  meinem  hohen  Alter  die  bitterfte 
Kränkung,  die  fchmerzlichfte  Verletzung  erlitten,  die  einem  Manne  von  meinem 
Sinne  und  meiner  Denkungsart  widerfahren  konnte.  Sie  kennen  meine  Gefühle 
für  Goethe  und  wie  ich  ihn  verehre,  Sie  kennen  unfer  Verhältniß  von  früher 
Jugend.  Sie  wiffen  daß  feine  Freundfchaft  die  Freude  meines  Alters  ift,  und 
nun  lefen  Sie  das  Blatt,  welches  ich  diefem  Schreiben  beylege. 

Nach  dem  Sie  diefes  Blatt  gelefen  haben,  bitte  ich  Sie,  mein  Gefuch,  an 
Sie,  gütig  an  u.  aufzunehmen.  Nur  durch  fchnelle  Bekanntmachung  diefes 
Blattes,  und  fo  wie  es  von  mir  abgefaßt  und  unterzeichnet  ift,  kann  ich  zu 
meiner  vorigen  Ruhe  kommen,  und  da  ich  in  keiner  Verbindung  im  Auslande 
ftehe,  fo  wage  ich,  mich  an  Sie  zu  wenden.  Ich  bitte  Sie  demnach  dringend 
und  innigft,  diefes  Blatt  zur  Beforgung,   einem  Ihrer  Bekannten  anzuvertrauen. 


*  Der  Nachlaß  Kayfers,  der  fuh  zumeift  über  Freimaurerei  erftrecken  foU,  wird  in  der  Züricher 
Loge  aufbewahrt.     /.  Baechtold. 
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damit  es  (o  fchnell  als  möglich  in  der  Jenaer  Litteratur  Zeitung,  in  dem  Con- 
verfations-Blatt,  und  anderen  viel  gelefenen  Blättern  möge  abgedruckt  werden ; 
und  um  mir  Ihre  volle  Güte  zu  zeigen,  fo  bitte  ich  Sie  die  Gewogenheit  zu 
haben,  mir  anzuzeigen,  daß  Sie  mein  Gefuch  angenommen  haben,  und  daß  es 
wirklich  ausgeführt  worden  ift.  Nur  dann  werde  ich  beruhigt  fein,  und  mich 
erfreuen  Ihnen  diefe  Beruhigung  von  Herzen  verdanken  zu  können. 

Sicher  und  Ihrer  Freundfchaft  vertrauend,  werde  ich  fchon  nach  Abfendung 
diefes  Schreibens  (mit  der  Beylage)  die  Ausführung  der  ausftudirten  Bosheit, 
zu  welcher  man  mich,  durch  die  Zueignung,  abfichtlich  erwählt  zu  haben  fcheint, 
leichter  ertragen  können. 

Wie  gerne  möchte  ich  mich,  mit  Ihnen  unterhalten,  aber  meine  gegen- 
wärtige Stimmung  geftattet  es  nicht.  Erzählen  Sie  mir  recht  viel  von  fich, 
und  vor  allem  laffen  Sie  mich  fehen  und  lefen,  daß  Sie  noch  fo  freundlich 
gegen  mich  gefinni  find,  als  Sie  es  bey  Ihrem  jedesmaligen  Hierfeyn  waren, 
und  mir  es  auch  zu  Zeiten,  in  Ihrer  Abwefenheit  oder  Entfernung  von  hier, 
durch  Briefe  bewiefen.  Auch  bitte  ich  Sie,  meinen  geliebten  und  verehrten 
Jugendfreund  Goethe,  bey  der  erften  Gelegenheit,  freundlichft  zu  grüßen.  Seit 
Jahren  habe  ich  von  ihm  weder  gefchriebenes  Wort  noch  überfandten  Gruß 
erhalten ,  aber  feiner  dauernden  Freundfchaft  bin  ich  fo  gewiß ,  als  er  es  von 
der  meinigen  id.  Gerne  hätte  ich  ihm  öfters  gefchrieben,  und  würde  es  ferner 
thun,  wenn  ich  nicht  beforgte,  ihm  durch  Briefe  befchwerlich  zu  feyn,  da  ich 
fo  oft  in  Zeitungen  mit  der  innigften  Theilnahme,  von  feinem  Nicht -Wohl- 
befinden, und  fogar  von  fchweren  Krankheiten,  die  ihn  befallen,  lefe. 

In  diefem  Augenblick  erinnre  ich  mich  mit  freudigem  Genuffe  der  Spazier- 
gänge nach  dem  Rofen  Pavillon,  wobey  unfer  Goethe  fo  oft  der  Gegenftand 
unfers  belebten  Gefprächs  war.  Ich  lebe  in  der  Hoffnung,  daß  wir  fowohl 
diefe,  als  andere  Gefpräche,  noch  in  diefem  Leben  wiederhohlen  werden,  und 
in  diefer  fußen  Hoffnung  nehme  ich  den  Abfchied,  als  Ihr  Verehrer  und  Freund, 
der  Ihnen  nochmals  feine  Angelegenheit  und  Bitte  wiederholt. 

Klinger. 

[Anlage.] 

Erklärung: 

Unter  dem  Poftzeichen  Wolfenbüttel  wurde  mir  durch  die  Poft  folgende 
Schrift  zugefandt:  Goethe  als  Menfch  u.  Schriftfteller,  aus  dem  Englifchen 
überfetzt  und  mit  Anmerkungen  verfehen  von  Friedrich  Glower,  Königl. 
Englifchem  Oberft-Lieutenant  u.  f.  w.  Zweite  Auflage  Halberftadt  1824,  in 
der  Vogler'fchen  Buchhandlung. 

Der  genannte  [lies:  ungenannte]  Autor  fowohl,  als  der  Überfetzer, 
Commentator  und  Überfender  diefer  Schrift  an  mich,  find  mir  völlig  un- 
bekannt. Auch  fpricht  fich  diefe  Schrift,  wie  alle  Schriften  diefer  Art,  das 
Urtheil  felbft;  da  aber  nach  dem  Titelblatt  eine  gedruckte  Zueignung  auf 
einem  Blatte  ohne  weitere  Unterfchrift  an  mich  folgt,  der  ich  Freund  und 
Verehrer  Goethes  von  früher  Jugend  und  im  fpäten  Alter  bin,  fo  erkläre 
ich  hiemit  öffentlich: 
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Diefer  Zueignung  verfage  ich  die  Annahme;  die  Schrift  felbft  hat 
mein  höchftes  Mißvergnügen  erregt,  und  das  Urtheil  über  die  Schicklich- 
keit der  Zueignung  an  mich,  überlafle  ich  dem  Deutl'chen  Lefer. 

S.  Petersbuiic  2/   Fefcr.   182^ 

General-Lieutenant  Friedrich  Maximilian  Klinger. 


ccxii.  An  Caroline  von  Egloffftein. 

Erlauchte  Gräfin 
Ich  habe  durch  die  Güte  der  liebenswürdigen,  verehrten  Freundin,  die 
Heilung  von  einem  bittem  Verdruß  fchnell  erhalten.  Mein  Geift  ift  frey,  u. 
diefes  danke  ich  Ihrem  gütigen  Wohlwollen.  Nur  von  Ihnen  konnte  ich  es 
erwarten,  diefes  fagte  mir  mein  innrer  Sinn  voraus,  dem  lieh  Ihr  Bild  mit  allen 
Trefflichkeiten  Ihres  Herzens  und  Geiftes  fo  lebendig  eingedrückt  hat.  Da  Sie 
feit  unfrer  Bekanntfchaft  wifTen  vAe  fehr  ich  Goethe  liebe  und  verehre,  fo  fühlen 
Sie  auch,  welchen  Werth,  die  fchnelle  Erfüllung  meines  Wunfehes  für  mich 
hat.  Die  Erinnerungen  aus  meiner  Jugend,  find  die  Bilder,  die  in  meinem 
Alter,  meine  Einfamkeit  fchmücken  und  erheitern.  Goethe  fchimmert  freundlich 
vor  allen  hervor.  Noch  leben  wenige  von  meinen  Jugendfreunden,  erft  vor 
kurzem  habe  ich  wieder  einen,  durch  den  Tod,  verlohren.  Den  trefflichen 
SchloflTer  fchon  lange ;  aber  fie  find  nicht  todt  für  mich,  ich  lebe  mit  ihnen  und 
erfreue  mich  ihrer,  im  Wachen  und  in  Träumen.  Auch  wage  ich  Sie,  die 
fchöne  Erfcheinung  in  meinem  Leben  —  die  fpätere  Freundin,  zu  den  Erinne- 
rungen zu  zählen,  die  meine  Einfamkeit  verfchönern  und  erheitern,  u.  ich  wage 
fogar  zu  glauben  daß  fie  diefe  Aeußerung  mit  einem  freundlich  lächelnden 
Blick  beglücken,  und  fo  das  Kühne  von  mir  [fo  für  ihr]  befanftigen  und  in  einem 
fanften  oder  mildern  Lichte  anfehen  wird. 

Da  Sie  es  für  gut  hielten,  unferm  verehrten  Goethe  mitzutheilen  was 
gefchehen  war,  fo  danke  ich  Ihnen  fehr  dafür.  Ich  konnte  davon  nicht  fprechen, 
weil  ich  nicht  wußte,  daß  folche  häßliche  Ereigniffe  ihm  bekannt  würden,  u. 
nur  ein  folches  konnte  veranlaflTen,  daß  ich  nach  50 jähriger  Autorfchaft,  zum 
erftenmal  in  meinem  Nahmen  zu  dem  Publiko  gefprochen  habe.  Ich  habe  es 
fchon  in  zwey  Blättern  gedruckt  gelefen. 

Empfangen  Sie  nochmals  meinen  innigften  Dank  für  Ihre  Güte.  Ich  habe 
mir  vorgenommen,  zu  Zeiten  mit  einem  Briefchen  an  Sie  aufzutretten ,  wenn 
Sie  auch  ganz  gegen  mich  fchweigen  follten.  Grüßen  Sie  unfern  Goethe  beflens 
von  mir,  ich  erfreue  mich  herzHch  feiner  Gefundheit. 

Wie  glücklich  würde  ich  feyn,  wenn  wahr  würde,  was  man  hier  fpricht, 
daß  unfre  hochverehrte  Großfürftin  diefen  Sommer  Petersburg  befuchen  würde. 
So  würden  wir  uns  denn  bald  fehen. 

Mit  inniger  VerEhrung  Ihr  ganz  ergebener 

St.  Petersbirg  17.  April  1824.  Klinger. 
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ccxiii.  An  Joh.  Gottfr.  Hallier. 

Eine  Zufchrift,  wie  die  Ihrige  die  fich  durch  Vertrauen,  Aufrichtigkeit 
und  reinen  Sinn  auszeichnet,  mußte  mir  angenehm  feyn,  ich  danke  Ihnen  dafür 
und  erfreue  mich  der  Bekandtfchaft  eines  jungen  Manns,  der  fich  fo  ausfpricht, 
und  dem  Leben  fo  ausgerüftet  entgegen  tritt.  Sehr  angenehm  ifl.  es  mir,  von 
eintm  jungen  Manne  von  folchem  Gemüthe,  als  Schriftfteller  nach  Streben  und 
Zweck  erkandt,  und  dadurch  ihm  werth  geworden  zu  feyn. 

Das  Schreiben,  welches  Sie  mir,  nach  Ihrem  Briefe,  beftimmen,  wird  auf- 
genommen werden,  wie  das  erfte. 

Ich  bitte  Sie,  die  Beylage  an  Ihren  Freund,  zu  beforgen, 
S.  Pethrsb.  22  0;t.  Klinger. 

1824. 


ccxiv.  An  Julius  Claus. 

Ihre  Zufchrift  zeigt  mir  einen  Mann,  von  kräftigem  offenem  Gemüthe  und 
klarem  Sinn,  ich  danke  Ihnen  dafür,  und  erfreue  mich.  Ihrer  Bekandtfchaft. 
Wohl  glaube  ich,  daß  meine  Schriften  der  Menge  nicht  zufagen;  ich  follte 
fagen,  ich  weiß  es,  denn  ich  wußte  es,  da  ich  fie  fchrieb  oder  fchreiben  mußte. 
Ein  Autor,  der  feine  Individualität,  zur  Sicherheit  und  Befeftigung  feines  eignen 
Innern  im  Kampfe  gegen  die  Wirkung  der  Erfcheinungen  der  Welt  auf  ihn, 
mit  der  Wahrheit  und  dem  Muthe  darftellt,  wie  fie  ihn  beleben  kann  nur  denen 
etwas  feyn,  die  nach  gleichem  ftreben. 

In  Ihnen  und  Ihrem  Freunde  erkenne  ich  zwey  Lefer,  denen  ich,  nach 
Urfprung  und  Zweck,  klar  geworden  bin.  Klinger. 

S.  Petersb.  22  Octb. 
1824. 


ccxv.  An  Goethe. 

Ihre  Grüße,  theurer  Verehrter,  aus  dem  lieblichen  Munde  unferer  uns 
jetzt  beglückenden  Großfürftin,  diefelben  Grüße,  mit  den  Grüßen  des  vortref- 
lichen  Großherzogs,  der  erhabenen  Großherzogin,  welche  mir  der  Erbgroßher- 
zog mittheilte,  haben  mich  hoch  erfreut.  Früher  erhielt  ich  fogleich,  aus 
Gatfchina,  durch  unfre  edle  Freundin,  die  an  fchönem  Gemüthe  und  Geifte,  fo 
reiche  Gräfin  Carolina,  Ihren  mir  fo  fchätzbaren  Brief,  u.  das  ihn  begleitende 
angenehme  Gefchenk.  Hier  habe  ich  fie  nun  fchon  einigemal  gefehen,  u.  Sie 
u.  Weimar,  waren  der  Hauptinhalt  unfres  Gefprächs.  Sie  bekräftigte  mir  Ihr 
Wohlfeyn,  deflen  mich  fchon  Ihr  Schreiben,  zu  meiner  Freude,  verficherte. 

Ja,  die  Treue  der  Freundfchaft  ward  durch  die  niederträchtigfte  Bosheit, 
indem  fie  meinen  Nahmen  zur  Widmung,   an  die  Spitze   einer   fo  elenden  als 
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niederträchtigen  Schrift  fetzte,  auf  das  empfindlichfte  verletzt,  und  ich  fühlte 
nur  dann  erft  einige  Beruhigung,  nachdem  ich  meine  fchriftliche  Verwerfung, 
zur  öffentlichen  Bekandtmachung  der  verehrten  Freundin,  überfandt  hatte,  über- 
zeugt, daß  fie  diefelbe  fogleich  befördern  würde.  Und  dafür,  Geliebter,  danken 
Sie  Ihrem  Freunde!  Doch  ich  fühle  dabey,  indem  diefer  Dank  meinem  Ge- 
müthe  wohlthut,  welchen  Werth  Sie  auf  die  Treue  in  der  Freundfchaft,  das 
fchönfte  Glück  des  Lebens  fetzen,  und  fo  nehme  ich  aus  diefem  Dank,  was 
mich  ftärkt  u.  erfreut.  Treu  ergeben  von  dem  Augenblick  an,  da  Sie  meine 
Jugend,  in  dem  wichtigften  Zeitpunckt  derfelben,  erheiterten  und  beglückten, 
begleiteten  mich  die  tief  eingeprägten  Erinnerungen  durch  mein  thätiges  Leben, 
u.  können  nur  mit  mir  fterben. 

Für  das  überfandte  Heft  danke  ich  Ihnen.  Nichts  von  dem,  was  Sie  der 
Welt  mittheilen  entgeht  mir,  u.  fo  lebe  ich,  viele  glückliche  Stunden,  mit  Ihnen 
im  reinen  Genuß  des  Geifts  und  des  Herzens. 

Glück  zu  der  Fever,  der  in  Weimar  verlebten  funfzigen  Jahre !  Möge  fich 
diefe  fchöne,  wohlangewandte  Zahl  von  Jahren  vermehren,  und  in  vollem 
Wohlfeyn,  fo  werden  Sie  uns  noch  durch  manches  Gefchenk  erfreuen.  Auch 
ich  war  in  dem  Sommer  jenes  merkwürdigen  Jahres  Ihres  Lebens,  in  dem 
mir  unvergeßlichen  Weimar  und  fo  feire  ich  auch  dasfelbe  mit  Ihnen,  in  weiter 
Entfernung,  glücklich  in  der  Erinnerung  aller  Zeichen  und  Beweifen  Ihrer 
Freundfchaft.  Klinger. 

St.  Petersburg  i6  Nov: 
1824. 

Antwort  auf  folgenden  Brief  von  Goethe: 

Weimar  ....  1824. 

Und  füllt  ich,  theurer,  verehrter  Freund,  unfere  innig  geliebte  Gräfin 
Carolina  von  hier  abreifen  laffen,  ohne  ihr  ein  Wort  des  Andenkens  aufzu- 
tragen, zumal  da  ich  noch  Dank  fchuldig  bin  für  den  öffentlichen  edeln 
Ausdruck  Ihres  gerechten  Unwillens.  Es  that  mir  freilich  leid,  daraus  zu 
erfehen,  daß  die  Niederträchtigkeiten  bis  zu  Ihnen  durchgedrungen  find, 
die,  obfchon  in  Deutfchland  an  der  Tagesordnung,  den  Beffern  kaum  be- 
rühren. Es  ift  noch  ein  fo  guter  Kern  und  Stamm  in  der  Nation,  daß  von 
den  eigentlich  Grundfchlechten  nichts  zu  befürchten  ift. 

Beikommendes  Heft  fpricht  Ihnen  aus,  womit  ich  und  wie  ich  mich 
befchäftige;  ein  fchöner  Kreis  bewegt  fich  in  denfelben  Richtungen,  erregt 
löbliche  Aufmerkfamkeit  und  zieht  gar  manchen  Jüngeren  in  das  höhere 
Intereffe.  Aach  wenn  ich  Weiteres  mittheilen  wollte,  würden  Sie  mich  auf 
dem  alten  Wege  immer  finden  und  wieder  erkennen. 

Den  Sommer  habe  ich  dießmal  zu  Haufe  in  mancherlei  Thätigkeiten 
zugebracht  und  fehe  einem  leidlichen  Winter  entgegen,  wenn  ich  mich  wie 
bisher  im  Gleichgewicht  halten  kann. 

Die  Abwefenheit  unferer  jungen  Herrfchaften  und  ihrer  höchft  be- 
deutenden Umgebung  wird  freilich  in  unfern  Zuftänden  eine  große  Lücke 
machen. 


222 


Daß  Sie  mein  in  Liebe  und  Treue  gedenken,  empfind  ich  immerfort ; 
fagen  Sie  mir  mit  den  Rückltehrenden  eine  Silbe,  oder  fonft  gelegentlich; 
ein  folches  unmittelbares  Zeichen  würde  auch  den  trübften  Tag  erheitern. 

Den  nächften  5.  Novbr.  tret  ich  ins  funfzigfte  Jahr  meines  Hierfeyns; 
vor  der  Reihe  einer  dorther  fich  fpinnenden  Erinnerung  möchte  es  einem 
faft  grauen,  wäre  man  nicht  nach  einem  (o  weiten  überfchifften  Zeitraum 
doch  noch  bei  fich  felbft  und  bei  feinen  theuerften  Freunden,  Ich  zähle 
noch  gar  viele  Zeitgenoffen,  die  nur  wenig  jünger  find  als  ich,  und  fo  kann 
man  fich  gar  mannichfaltiger  genieinfam  ausgegangener  guter  und  nach- 
haltiger Wirkungen  gar  wohl  getröften.  Unfer  Verhältniß  ift  wohl  das 
ältefte,  möge  es  in  diefen  Tagen  fort  und  fort  gefegnet  feyn 


ccxvi.  An  Joh.  Gott  fr.  Ha  Hier. 

Mein  72jähriges  Alter  u.  die  es  begleitenden  Ungemächlichkeiten  mögen 
mich  entfchuldigcn,  daß  ich  Ihnen  fo  fpät  eine  Antwort  zufende.  Ihr  Schreiben 
hat  mich  in  Allem,  was  ich  über  Sie  dachte  und  empfand,  angenehm  beftärkt, 
und  mir  Ihren  reinen  moralifchen  Sinn  noch  mehr  erhellt.  Nur  werden  Sie 
es  dem  Alten  vergeben,  wenn  er  Ihrem  Wunfeh,  fich  über  ßefonderes  fchrift- 
lich  einzulafl"en,  nicht  erfüllt.  So  gern  er  fich  mit  Ihnen  perföhnlich  über  das 
geiftige  Streben  und  Leben  des  Menfchen,  nach  feinen,  an  fich  felbft  gemachten 
Erfahrungen  und  Proben,  frey  und  offen  unterhalten  würde,  fo  wenig  vermag 
er  es,  auf  dem  Wege  Ihres  Wunfehes.  Dazu  muß  man  fich  einander  gegen- 
über fitzen,  das  Gefühl  das  Gefühl,  der  Geift  den  Geift  lebendig  berühren,  und 
nur  fo  kann  man  ohne  Gefahr  des  Irrens,  des  Mißverftehens  und  der  Mißdeu- 
tung, zum  reinen  wechfelfeitigen  Verftändniß  gelangen.  Übrigens  bin  ich  wegen 
des  jungen  Mannes,  der  den  von  Ihnen  angeführten  140  §  im  richtigen  Sinn 
zu  nehmen,  und  auch  auszuüben  weiß,  ganz  ruhig.  Das  Buch  felbft,  aus  welchem 
Er  diefen  §  anführt,  ftellt  vorzüglich  das  Individuum  des  Verfafl'ers  dar,  wie  er 
ift,  und  das  ohne  Hehl  und  Scheue.  Es  ift  der  Commentar  über  die  Anfichten 
der  Welt,  welche  der  Verfaffer  in  den  vorhergegangenen  Werken  dargeftellt 
hat,  der  Commentar  über  ihn  und  fein  Leben  felbft,  und  wobey  er  fich  felbft 
Zweck  war.  Und  indem  es  für  ihn  ein  Talisman  oder  Vertrag  mit  fich  felbft 
ward,  überließ  er  es  dem  Lefer,  nach  deffen  Kraft  und  Sinn,  das  für  fich  zu 
wählen  was  feiner  Kraft  und  feinem  Sinne  entfprechen  und  zufagen  könne. 

Leben  Sie  wohl  und  denken  Sie  meiner  immer  freundlich. 

Klinger. 

S.  Pbtersb.  6  Februar  182$. 
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ccxvir.  An  Caroline  von  Egloffftein. 

S.   Pet.   29.  Juny   1825. 

VerehrtefteJ^^  .- 
Ich  habe  geftern  dem  Herrn  General  von  Dörnberg  mitgetheiit,  wie 
treundlich  er  von  Ihnen  erwartet  würde,  und  wahrfcheinhch  wird  er  fchon 
heute  bey  Ihnen  erfcheinen.  Auch  wird  er  Ihnen  fagen,  daß  ich  künftigen 
Donnerstag  das  Vergnügen  haben  werde  Sie  in  Pawlofsky  zu  fehen;  zwar 
habe  ich  Ihnen  beym  Abfchied  gefagt,  daß  ich  mich  deffen  bey  Ihrem  Hierfeyn 
nicht  fchmeichelte,  und  Sie  nur  in  der  Stadt  zum  letztenmal  fehen  würde.  Die 
Veranlaffung  dazu  war  eine  zu  angenehme  Ueberrafchung  für  mich,  als  daß 
ich  fie  Ihnen  nicht  mittheilen  follte.  Als  ich  am  Sonnabend  nach  der  Tafel, 
Ihrer  Kayferlichen  Majeftät  meine  Huldigung  vor  meiner  Abfahrt  bezeigte,  be- 
liebten Sie,  mit  wohlwollender  Gewogenheit,  mir  zu  fagen:  ich  möge  die 
nächfte  Woche  (als  die  jetzt  begonnene)  noch  nach  Pawlofsky  kommen,  und 
Ihre  Kayferliche  Hoheit  Marie  beliebten  mir,  mit  gleicher  Gewogenheit,  das- 
felbe  zu  fagen.  So  werde  ich  denn  das  Glück  haben,  die  verfammelte  Kayfer- 
liche Familie  noch  einige  Tage  in  der  fchönen  Vereinigung  zu  fehen,  was  ich 
in  St.  Pet.  nicht  erwarten  konnte. 

Hoffentlich  werde  ich  dann  auch  mich  noch  der  Großfürftin  und  den 
liebenswürdigen  Prinzeffinnen  vor  der  Abreife,  befonders  empfehlen  können, 
u.  ich  ergötze  mich  fogar  an  dem  Gedanken,  daß  Ihre  königlichen  Hoheiten 
die  Prinzeffinnen  mich  mit  einer  kleinen  Unterredung  beglücken  werden  zum 
Abfchied.  Ich  bitte  Sie,  wenn  Sie  Gelegenheit  dazu  haben,  Ihrer  Kayferlichen 
Hoheit  der  Großfürftin,  das  zu  fagen  was  ich  Ihnen  hier  mittheile.  Da  ich 
nicht  wußte,  wie  es  in  meinem  Haufe  ftehen  würde,  und  ob  ich  bey  den 
Reparatur  Arbeiten  (Reparatur  von  der  Fluth)  nicht  nöthig  fein  würde,  fo  konnte 
ich  mich  über  meinen  Wunfeh,  den  die  fo  fchmeichelhaften  und  angenehmen 
Worte  in  mir  erweckten,  nicht  beftimmt  ausdrücken.  Sie  werden  es  aus  Ihrer 
Güte  für  mich  fchon  in  der  heften  Art  vorbringen,  wenn  fich  die  Gelegenheit 
darbietet,  und  Sie  es  für  fchicklich  halten. 

Die  Bücher  habe  ich  erhalten,  und  werde  das  Übrige  Shakf.  mitbringen. 
Nach  der  gnädigen  Einladung  muß  ich  glauben,  daß  der  Hof  diefe  ganze  Woche 
in  Paw:  verbleiben  wird,  follte  aber  eine  Ortsveränderung  vorgehen,  fo  bitte 
ich  Sie,  mir  es  durch  einige  Zeilen  zu  fagen,  u.  auch  nach  dem  Shakf:  auf 
dem  alten  Weg  zu  fchicken.  Erhalte  ich  nichts  von  Ihnen,  fo  tritt  Ihr  treuer  Ver- 
ehrer und  Freund  künftigen  Donnerstag  zwifchen  1 1  u.  1 2  glücklich  vor  Ihnen  auf. 
Verzeihen  Sie  mein  Kritzeln  u.  die  fchlechte  Schreiberey;  ich  bin  heute 
nicht  wohl.  Klinger. 

In  einem  Briefe  vom  1 6  Juli  zeigt  er  hierauf  an,  daß  er  wegen  Übel- 
befindens der  Einladung  nicht  hatte  folgen  können,  u.  fchickt  den  Brief  ati 
Goethe,  den  ihm  die  Prinzeß  Marie  mitzunehmen  angeboten,  zur  Über- 
mittelung an  diefelbe.  Nachfchriftlich  fragt  er,  ob  er  noch  einmal  nach 
Pawlofskv  kommen  könne,  um  Abfchied  zu  nehmen.  Das  Datum  ftimmt 
nicht  zu  dem  des  Briefs  an  Goethe ;  eines  von  beiden  muß  falfch  gelefen  fein. 
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ccxviii.  An  Goethe. 

Verehrtefter.  Diefe  Zeilen  Ihres  Getreuen  u.  durch  Ihre  Freundfchaft  (o 
glücklichen,  werden  Ihnen  durch  die  Gewogenheit  Ihrer  Königlichen  Hoheit 
der  Prinzeffin  Marie  zukommen.  Ich  bin  fo  glücklich  gewefen,  den  beyden 
königlichen  Hoheiten  Marie  u.  Augufte,  während  Ihres  Hierfeyns,  öfter  zu  nahen 
u.  habe  mich,  in  meinem  Innern,  an  Ihren  fchönen,  jugendlichen  Geftalten, 
Ihrer  Einfachheit,  ihrer  geiftigen  Bildung  u.  reinem  Gemüthe,  fo  erfreut,  daß 
die  Erinnerungen  diefer  Augenblicke,  mir  als  liebliche  Erfcheinungen,  in  meiner 
Einfamkeit  verbleiben  werden.  Wie  angenehm  mußte  mir  alfo  die  Überrafchung 
feyn,  als  die  Prinzeffin  Marie  beliebte,  mir  zu  fagen :  ich  follte  Ihr  ein  Schreiben 
an  meinen  Freund  Goethe  mitgeben.  Wie  viele  Erinnerungen  u.  Beziehungen 
an  und  auf  meinen  Freund  erregten  diefe  Worte  in  mir,  als  ich  fie  aus  diefem 
lieblichen  Munde  vernahm. 

Sie  verladen  uns,  die  würdigen  Töchter  der  erhabenen  Mutter,  die  Sie 
nach  Ihrem  Geift  und  Gemüthe  Selbft  gebildet,  und  fich  fo  verähnlicht  hat,  daß 
ich  Sie  in  Ihrer  Jugendblüthe,  in  Ihren  fchönen  Zöglingen  erkannte. 

Zu  dem  feftlichen  Tage  des  50jährigen  Jubiläums  wünfche  ich  Glück  als 
Weimaraner,  als  inniger  Verehrer  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Großherzogs 
u.  als  Ihr  Freund,  der  auch  vor  50  Jahren  bey  Goethe  von  ihm  geliebt,  war 
und  es  noch  ift! 

Unfre  theure  u.  geliebte  Freundin,  die  Gräfin  Caroline  Eglofftein,  hat 
diefen  Winter  u.  diefes  rauhe  Früh  Jahr  viel  gelitten  u.  mir  große  Beforgnifl!e 
verurfacht.  Sie  hat  alles  mit  dem  Muthe  ertragen,  wie  es  ihr  edles  Gemüth, 
erwarten  läßt,  u.  eben  dadurch  mir  einen  innigeren  Schmerz  erregt.  Jetzt  ift 
fie  auf  dem  Wege  der  Befferung,  durch  die  Ruhe,  derer  fie  genießt,  u,  ich  lebe 
der  Hoffnung,  daß  fie  die  bevorfiehende  Reife  glücklich  beftehen  wird,  u.  fie 
wird  Ihnen  erzählen,  wie  Sie  alle  unfre  Unterhaltungen  belebten. 

Von  mir  weiß  ich  nichts  zu  fagen,  als  daß  ich  Ihr  treu  ergebener  Freund 
lebe  u.  fterbe.  Klinger. 

S.  Petersburg  20  Jul :  1825. 


ccxix.  An  Caroline  von  Egloffftein. 


24.  Juli  182;. 


Verehrtefte,  theuerfte  Freundin. 
Diefen  Augenblick  erhielt  ich  Ihren,  mir  fo  fchmerzlichen  und  geliebten 
Brief  u.  foll  in  einigen  Minuten  die  Antwort  geben,  nicht  einmal  wiffend,  ob 
fie  noch  zu  Ihnen  gelangen  kann.  Trauriger  konnte  mir  nichts  widerfahren, 
als  Ihre  Abreiße,  ohne  daß  ich  von  Ihnen  den  letzten  Abfchied  nehmen  kann, 
wie  ich  doch  hoffte,  da  Sie  mir  fagten,  Sie  würden  von  P.  abreifen.  Noch 
hoffte  ich  Sie  Montags  in  Pawlofsky  zu  fehen ,  wohin  ich  fahren  werde,  um 
mich  dem  hohen  Wohlwollen  Ihrer  Kayferlichen  Hoheit  Marie  und  den  Prin- 
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zeffmnen  Königlichen  Hoheiten,  zum  Abfchied,  zu  empfehlen.  Denn  man  fagt 
mir,  daß  die  Kayferliche  Familie  Morgen  dahin  zurückkehren  werde.  Allb  foll 
ich  Sie,  ich  Alter,  in  diefem  Leben  nicht  wiederfehen.  Ich  Ihr  Getreuer,  deffen 
Freundfchaft  und  Ergebenheit,  aus  Geift  und  Herz,  fich  nicht  mit  Worten  aus- 
drücken laflen!  Und  Sie  reifen,  ohne  daß  ich  Sie  vorher  gefehen  habe,  ohne 
nach  Ihrem  Aeußern  urtheilen  zu  können,  wie  Sie  fich  in  diefer  bedeutenden 
Zeit  befinden ;  welche  Sorge  mir  diefes  macht,  kann  ich  Ihnen  nicht  fagen,  und 
ich  bitte  Sie  dringend,  auf  die  möglichfte  Weife,  mir  einige  Nachricht  über 
Ihre  Reife  u.  wie  Sie  diefelbe  beftehen,  zukommen  zu  laflen.  Ich  fchreibe  in 
einer  Art  Beängftigung,  da  mir  auch  zu  diefen  Zeilen  keine  Zeit  geftattet  ift, 
indem  der  Ueberbringer  Ihres  Briefs  eilen  muß.  Ich  kann  nur  noch  hinzu- 
fügen: Sie  verlafljen  einen  Freund  in  mir,  der  in  u.  mit  Ihnen  lebt,  fo  lang  er 
athmet,  der  Sie  als  eine  ihm  fo  feltene  Erfcheinung,  verehrt  und  liebt,  wie  er  keine 
Ihres  Gefchlechts  verehrt  und  geliebt  hat.  Und  nun  leben  Sie  wohl,  Sie  werden 
und  können  mich  nicht  vergeffen,  das  weiß  ich.  Schreiben  Sie  zu  Zeiten  — 
u.  viel  u.  befonders  lafl"en  Sie  mich  von  Ihrem  Wohlfeyn  das  Beftimmtefte 
wifl!en.     Glückliche,  glückliche  Reife,  ruft  der  VerlaflTene  nach! 

Dem  Freund,    dem  unvergeßlichen,    dem  Herrlichen,    dem  ich  ganz  an- 
gehöre, meine  Grüße,  u.  fo  habe  ich  Goethe  genannt. 

Ihr  treuer  Freund! 

Klinger. 


ccxx.  An  den  Kanzler  von  Müller. 

St.  Petersburg  ii  Dezember  182;. 

Ew.  Hochwohlgeboren 
danke  ich  herzlich,  für  das  Gefchenk  der  Schriften,  veranlaßt  durch  das  Jubelfeft 
meines  theuren,  verehrten  Freundes;  diefem  herrlichen  Fefte  wohnte  ich  mit 
vollem  jugendlichem  Herzen  bei,  und  als  Weimaraner,  denn  auch  ich  kann 
fagen:  Auch  ich  war  in  Weimar  vor  fünfzig  Jahren,  und  nur  etwa  6  Monathe 
weniger.  Der  Name  Goethe's,  den  ich  feit  jener  Zeit  nicht  wieder  fah,  führt 
für  mich  einen  Zauber  mit  und  in  fich,  der  die  Blüthe  meiner  Jugend  und  alle 
die  fchönen  Erinnerungen  fo  erweckt,  daß  ich  Zeit,  Entfernung  und  Alter  vergefl!"e. 
Nehmen  Sie  gefälligft  meinen  Dank,  für  den  gütigen  freundlichen  Brief 
an,  der  Ihr  mir  fo  fchätzbares  Gefchenk  begleitete.  Er  ift  mir  ein  neuer  Beweis 
Ihrer  fo  wohlwollenden  Gefinnungen  für  mich,  womit  unfre  Freundin,  und  ein 
Gedicht,  das  ich  befitze  und  verehre,  mich  bekant  gemacht  hat.  Aber  nun 
befitze  ich  den  Beweis  in  Ihrer  eigenen  Handfchrift.  Unfere  verehrte  Freundin, 
die  meinem  Leben,  fo  viel  Reiz  und  Anmuth,  durch  die  Erinnerungen  an  fie, 
giebt,  wird  Ihnen  diefen  Brief  überfenden,  und  ihm  dadurch  neuen  Werth  geben. 
Ihr  kränklicher  Zuftand  bekümmert  mich  tief,  und  wie  lehr  wird  er  vermehrt 
werden  durch  die  Leiden,  die  fie  fühlen  wird,  bei  dem  fchrecklichen  Unglück, 
bei    den  Leiden    der  Edlen    hohen  Verwandten,    denen  fie  durch  das  Gemüth 

RiEGER,  Klinger.  H.  'S 
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und  den  Geirt,  fo  innigft  ergeben  ift.  Ich  fühle  mich,  da  ich  diefes  berühre, 
nicht  in  der  Lage,  weiter  zu  fchreiben.  Mich  Ihrem  freundlichen  Wohlwollen 
empfehlend,  fetze  ich  nur  hinzu,  daß  ich  keine  fchönere  Erndte  des  Lebens 
kenne,  als  das  Andenken  an  geiftreiche  und  durch  das  Gernüth  achtbare  und 
edle  Männer,  und  die  Überzeugung,  auch  von  ihnen  zu  diefen  gezählt  zu  werden. 


ccxxi.  An  Goethe. 

Der  treue  u.  wackre  Weimaraner,  war  mir  ein  willkommner  Bothe,  von 
dem  geliebteften  u.  verehrteften  Freunde;  er  beglückte  mich  mit  erfreulichen 
Nachrichten  von  Seinem  Wohlbefinden,  Seinem  Seyn  u.  Leben  u.  überbrachte 
mir  zugleich  neue  Beweife  der  freundlichen  u.  treuen  Erinnerung,  in  Seinen 
Zeilen.  Ach!  in  der  tiefften  Trauer  über  den  Verlull  des  hohen  Edlen,  den 
Sie  in  Ihrem  Schreiben,  fo  fchön  u.  bedeutend  berühren,  fand  er  mich;  denn 
nach  diefem  Verluft,  mußt'  ich  noch  Zeuge  des  Unternehmens  eines  Verbrechens 
feyn,  das  durch  Wahnfmn  u.  V^erderbtheit,  die  fcheußlichften  Verbrechen,  unfrer 
in  fo  vielen  Sorgen  u.  Betrübniß  überlebten  Zeit,  zu  überragen  ftrebte.  Und 
diefes  gegen  die  erhabene  Familie,  die  durch  ihre  ausgezeichneten  allgemein 
erkandten  Tugenden,  vereint  u.  insgefammt,  als  Zierde  u.  Wohlthäterin  der 
Menfchheit,  lebt  u.  wirkt.  Was  u.  wie  diefes  auf  mein  Gernüth  u.  meinen 
Geift,  wirken  mußte,  da  ich  feit  45  Jahre  der  hohen  Familie,  um  Ihrer  hohen 
u.  feltnen  Tugenden  willen,  ganz  ergeben  durch  Gemüth  u.  Geift,  fühlen  Sie 
mit  mir,  da  Sie  die  Edlen  alle  kennen  und  verehren.  Doch  der  wahrhafte 
Heldenmuth,  die  geiftvolle  Befonnenheit,  die  tiefe  Klugheit  u.  EntfchloiTenheit, 
in  den  Stunden  der  Gefahr,  unfers  jungen  Kayfers  Nicolaus,  haben  diefes  Un- 
geheuer befiegt,  u.  der  Sieger  wird  in  die  Tiefen  der  dunklen  Höhle  dringen, 
und  das  Verbrechen  entwurzeln.  Er  ftärkte  die  Herzen  in  den  Stunden  der 
Gefahr,  durch  fein  großes  Benehmen,  u.  belebt  fie  nun  mit  der  Hoffnung  auf 
das  gewiffe  Gelingen  der  gänzlichen  Vernichtung  des  Ungeheuers,  das  Er  fo 
glücklich  bekämpfte.  Mögen  ihre  Strahlen  indeffen,  auch  meine  jetzt  fo  duftere 
Einfamkeit  erheitern,  bis  das  alles  in  Erfüllung  gehe,  was  uns  die  volle  Ruhe 
wieder  geben  kann ;  die  Rettung  aus  der  Gefahr  verdanken  wir  Ihm  u.  Ihm  allein. 

So  ftrebt  des  treu  Ergebenen  Herz,  durch  Mittheilung  feiner  Leiden  dem 
Freunde,  folche  zu  erleichtern.  Klinger. 

S.   Peteksbukc   15  Januar   1826. 

Antwort  auf  folgenden  Brief  von  Goethe : 

Weimar  ....   1825. 

Die  Erinnerung  an  unfere  Weimarifchen  mit  froher  Erhebung  des 
Geiftes  und  Herzens  gefeierten  Fefte  wird  auf  einmal  durch  Trauertage 
verdüftert. 
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Laflen  Sie  Sich  den  Überbringer,  einen  treuen  tüchtigen  Weimaraner 
beftens  empfohlen  feyn.  Er  wird  Ihnen  im  Einzelnen  perfönlich  vortragen 
und  erzählen,  was  Sie  Sich  von  unferen  Zuftänden  im  Allgemeinen,  auch 
«ntfernt  recht  gat,  leider^  vergegenwärtigen  können.  Wie  unmittelbar  be- 
rührt uns  der  grimmige  Schmerz  des  Oftens!  und  was  foliten  wir  beide  in 
hohen  Jahren  dazu  fagen,  daß  dem  bedeutenden  Manne  nicht  eben  fo  viele 
-zum  Heile  der  Welt  gegönnt  worden. 

Ich  muß  aufhören,  da  ich  gar  nicht  hätte  anfangen  mögen,  laffen 
•Sie  uns  bis  ans  Ende  in  Liebe  und  Treue  verharren. 


ccxxii.  An  Goethe. 

Dem  unwandelbaren  Freunde  Goethe. 
Die  gefchriebenen  Worte,  auf  dem  Bilde  des  hochverEhrten  Freunds*, 
Xi.  die  gefchriebenen  Worte  vor  dem  Meifterwerke  der  dramatifchen  Kunft**, 
beyde  datirt  von  dem  7.  Nov.  1825,  haben  mir  Ihr  50jähriges  Jubel  Jahr  in 
Weimar,  im  fchönften  Sinne  der  das  Gemüth  beglückt,  zugleich,  zum  feyerlichen 
Jubiläum,  der  mehr  als  50jährigen  Freundfchaft  gemacht.  Diefe  Worte  find 
mir  nun,  die  Infchrift  eines  Denkmals,  auf  dem  ich  die  Erwiederung  u.  Aner- 
Icennung  defien  lefe,  was  ich  Ihnen,  als  das  Befte  meines  Innern,  von  der 
frühften  Jugend  an,  geweiht  habe.  Und  fo  ift  mir,  aus  diefer  Blüthe  der  Jugend 
■die  das  Leben  ftärkende,  u.  es  erheiternde  Frucht  entfproffen. 

S.  Petersburg  20  Merz  KlUlger. 

1826. 


ccxxiii.  An  Caroline  von  Egloffflein. 

S.   Petersburg  15.  Febr.   1827. 

Empfangen  Sie,  innigft  verehrte  Freundin,  meinen  herzlichen  Dank,  für 
^lles  freundlich  gute  und  fchöne,  was  Sie  Ihrem  treuen  Freunde  gefagt  haben, 
und  noch  meinen  befonderen  Dank  für  Ihr  Schreiben,  das  ich  fo  fehnlich  er- 
wartet habe.  Seit  mehr  als  einem  Jahr  könnt  ich  nichts  Beftimmtes  von  Ihrem 
<}efundheits  Zuftande  erfahren;  jetzt  weiß  ich  wenigftens,  daß  er  fich  nicht 
verfchlimmert  hat,  u.  wie  ich  mir  fchmeichele,  dem  mehr  Erträglichen  nähert. 
Die  Verficherungen  Ihres  freundlichen  Andenkens  haben  mir  wohlgethan ,  ob 
ich  gleich  nicht  einen  Augenblick  daran  zweifelte,    fo  wie  Sie  gewiß  nicht  an 


•  «Liegt  dir  geftern  klar  und  offen»     Weimar   7.  Nov.    1825.     Facfimile  unter  Goethes  BilJnis 
Von  C.  Vogel. 

"    AhJruck  der  Iphigenie  zur  Feier  des  7.  Nov.   182J.     138  S.     4to. 
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dem  meinigen  zweifeln,  noch  je  zweifeln  werden.  Sie  find  und  bleiben  mir 
die  liebliche  Erfcheinung,  die  mir  nichts  verhüllt  noch  verhüllen  kann,  und  die 
mir  durch's  Leben  vorfchwebt  in  der  reinen  Geftalt,  in  welcher  ich  Sie  auf  dea 
erften  Augenblick,  durch  Geift  und  Gemüth  empfand.  Von  mir  fage  ich  nur, 
daß  meine  [imiesb.nres  Adjectiv]  Krankheit  zunimmt  und  ich  vieles  leide,  indeflen  ift 
das,  was  im  Kopfe  bey  mir  herrfchend  ift,  noch  immer  der  Oberherr,  und  wird 
es  bleiben,  fo  lange  eben  das  was  im  Kopfe  auf  dem  Throne  über  mich  herrfchend 
fitzt,  nicht  ganz  verdunkelt  wird.  Mein  Leben,  Seyn,  Denken,  Fühlen,  u.  das 
Theilnehmen  an  dem  Menfchen  Wefen,  ift  dasfelbe  was  es  immer  war,  und 
wird  es  bleiben,  denn  nur  fo  macht  das  Leben  und  das  Theilnehmen  an  den 
Erfcheinungen  außer  uns  das  innere  Leben  kräftig  und  den  Geift  thätig  in  uns, 
und  in  diefem  Sinne  bleibe  ich  ja  immer  jung. 

Wie  bedaure  ich,  daß  Sie  unfern  geliebten  und  verehrten  Goethe  nicht 
öfters  fehen,  und  daß  Sie  mir  fo  wenig  von  ihm  fagen  konnten.  Mir  hat  er 
durch  Herrn  Baron  von  Vitzthum  die  fchöne  Jubiläums  Medaille  zugefchickt 
wofür  ich  ihm  herzlich  danke,  wie  für  alle  die  Gefchenke,  die  ich  von  ihm 
über  das  Feft  erhalten  habe.  Sie  leben  jetzt  in  anderen  Feften,  an  denen  ich 
freudigen  Antheil  nehme,  wovon  Sie  gewiß  überzeugt  find,  da  Sie  Zeugin  von 
der  fchönen  Begeifterung  waren,  welche  die  Hauptperfohn  diefer  vergangenen 
und  nahenden  Fefte,  in  mir  erweckte. 

Erft  jetzt  fehe  ich,   wie  elend  unleferlich  ich   gefchrieben   habe,   u.  bitte 

als  leidender  Alter  um  Verzeihung.     Wenn    man   einer  Freundin,   wie  Sie   es 

mir  find,    fchreibt,    vergißt   man   alles.     Wenn  Sie   auch   manches   nicht  lefen 

können,  was  ich  hier  gefchrieben,  fo  ift  es  doch,  wie  das  Leferliche,  aus  reinenx 

Herzen,  von  dem  treuen  VerEhrer  gefchrieben. 

Klinger. 


ccxxiv.  An  Caroline  von  Egloffftein. 

S.  Petersb.  29.  Aug.   i8a8. 

Theure,  verehrtefte  Freundin! 

Ich  danke  Ihnen  herzlich  für  Ihr  gütiges  Schreiben,  nach  dem  ich  mich 
fo  lange  fehnte;  ich  las  darinnen,  was  ich  fo  fehnlich  wünfche:  daß  wenigftens 
Ihre  Leiden  fich  im  Ganzen  gemildert  haben,  u.  fo  fchmeichele  ich  mir  mit 
der  Hoffnung  bald  noch  angenehmere  Nachrichten  über  Ihre  körperlichen  Leiden 
zu  erhalten.  Von  mir  rede  ich  nicht  gerne,  ob  ich  gleich  weiß,  daß  von  der 
treuen  Freundin  alles  gut  aufgenommen  würde;  aber  ich  folge  in  allem 
meiner  Weife. 

Der  guten  F.  Tarnow  habe  ich,  da  ich  nicht  weiß,  wo  fie  fich  jetzt  auf- 
hält, durch  ein  hiefiges  Haus  auf  ihre  alten  Freunde  in  u.  bey  Dresden,  Kraufe, 
gewefenen  öftreichifchen  General  Conful,  50  Thlr.  anweifen  laffen,  u.  hoffe 
über  die  richtige  und  baldige  Auszahlung  Nachricht  zu  erhalten.  —  Die  Freunde 
die  Sie  verlohren  haben  habe  ich  gekandt  und  geachtet;   die  Zeitungen  haben 


229 

mich  früher  mit  Ihrem  Verlufte  bekandt  gemacht.  Was  Sie  mir  von  meinem 
Goethe  fagen,  hat  mich  beruhigt,  er  fühlt  feiner  u.  des  Verftorbenen  würdig 
feinen  Verluft  nur  im  Innerften.  Grüßen  Sie  ihn  von  feinem  Getreuen.  Icli 
bitte  Sie  meine  heften  Empfehlungen  dem  HE.  Canzler  von  Müller  recht  freund- 
lich mitzutheilen.  Auch  bitte  ich  Sie  mich  der  Gräfin  Fritfch  beftens  zu  em- 
pfehlen, u.  Ihr  meinen  Dank  für  Ihr  freundliches  Erinnern  meiner  zu  fagen. 
Ihre  Grüße  habe  ich  überall  angebracht. 

Da  ich  feft  und  ftolz  unter  Ihrem  Schutze  ftehe,   fo   ende   ich,   nicht  in 
dem  zu  kühnen,  fondern  fichern  Vertrauen,  mit  meiner  Unterfchrift 

KUnger. 


ccxxv.  An  Caroline  von  Egloffftein. 

Verehrte  theure  Freundin! 

Wie  Sie  leiden  und  was  Sie  empfinden  würden,  bey  der  Nachricht  des 
Todes  der  Höchft  Würdigen  und  Unerfetzlichen  Ihres  erhabenen  Standes,  war 
tind  bleibt  mir  gegenwärtig.  Meinen  Zuftand  nach  diefem  Verluft  kann  ich 
nur  in  wenigen  Worten  bezeichnen.  Der  Erbprinz  von  Oldenburg  fchickte  mir 
■durch  unfern  Freund  den  Baron  von  Beaulieu,  ein  fehr  gütiges  und  wohlwollen- 
des Schreiben,  in  welchem  er  mir  feine  Betrübniß  und  fein  Mitleiden  niittheilte. 
Troft  konnte  ich  ihm  keinen  geben,  da  ich  keinen  für  mich  über  diefen  Verluft 
*u  finden  weiß ;  aber  die  Worte  die  ich  ihm  geftern  über  meinen  Zuftand  fchrieb, 
iheile  ich  der  Freundin  abfchriftlich  mit  u.  fchweige,  Ihrer  herzlichen  Theil- 
nahme  an  meinem  ferneren  Schickfal  fo  gewiß,  als  Sie  es  an  der  meinigen  des 
Ihrigen  ift.  «Acht  u.  vierzig  Jahre  Zeuge  Ihrer  fchönften  u.  wohlthätigften 
Tugenden  u.  der  reinften  Ausübung  derfelben,  Ihr  anempfohlen  von  Ihren 
hohen  Eltern,  als  treu  Ergebener  von  Ihr  anerkandt,  mußte  ich,  ein  Märtyrer 
eines  zu  langen  Lebens,  die  in  Gefundheit  Blühende  überleben!  Und  fo  lebe 
ich  nun  in  meiner  Einfamkeit,  hingewiefen  auf  meinen  Innern  Sinn,  deffen 
Bildung  und  Fefthalten  ich  zum  Zweck  meines  Lebens  machte,  u.  der  durch 
die  innigfte  Erinnerung  an  die  Hochfeelige  nur  geftärkt  werden  kann,  wie  er 
es,  durch  Ihr  Beyfpiel  während  Ihres  Lebens  ward.» 

Ich  wünfche  Ihnen  u.  mir  Glück  zu  Ihrer  Beflerung  und  Ihrem  Wohl- 
befinden. Ich  zähle  um  fo  mehr  u.  fichrer  auf  die  Fortdauer  diefes  guten  Zu- 
ftandes  da  ich  die  Rückkehr  desfelben  nicht  allein  hoffte,  fondern  derfelben 
gewiß  war,  indem  ich  diefen  Glauben  gründete,  auf  die  körperliche  Befchaffen- 
heit  womit  Sie  die  Natur  begabt  hat,  u.  den  in  Ihnen  lebenden  Geift. 

Was  mir  der  Baron  u.  fein  Reifegefährte  von  meinem  Goethe  erzählt 
haben,  hat  mich  wegen  feiner  nun  beruhigt.  Kraft  u.  Geift  leben  u.  wirken 
in  ihm,  nach  dem  Wunfche  meines  Herzens  u.  aller  feiner  unzähligen  VerEhrer, 
•an  deren  Spitze  zu  ftehen  ich  mir  das  Recht  anmaße. 

Empfehlen  Sie  mich  beftens  der  guten  und  freundlichen  Gräfin  Fritfch 
und  bezeigen  Sie  Ihr  meine  Hochachtung  aufs  gütigfte. 
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Ich  Tage  nicht,  vergeflen  Sie  mich  nicht ;  Sie  können  keinen  Freund  ver^ 
geffen,  der  Ihnen  angehört  wie  ich  Ihnen  angehöre,  durch  Herz  u.  Sinn. 
Von  der  guten  Fanny  Tarnow  habe  ich  einen  Brief  erhahen. 

Ihr  treuer  Verehrer 

S.  Petersburg  21.  Janii.  1829.  Klingei\ 


ccxxvr.   An  Caroline  von  Egloffftein. 

Ihr  edles  Herz,  hochverehrte  Gräfin,  hat  Ihnen  die  Wahrheit  gefagt,  in- 
dem es  Sie  verficherte,  daß  Ihr  treuer  Freund  Sie  nicht  vergeflen  kann;  der 
geringfte  Zweifel  an  feiner  Treue  wäre  ein  moralifches  Vergehen ,  deflen  Ihr 
Herz  nicht  fähig  ifl,  und  er  lebt  in  dem  Glauben  und  der  feften  Überzeugung 
von  Ihnen  erkandt  zu  feyn.  Sie  find  ihm  und  bleiben  ihm,  was  Sie  ihm  von, 
dem  Augenblick  des  Anerkennens  Ihres  Innern  waren :  eine  liebliche  Erfcheinung,. 
die  ihn  freundlich  durch  das  Leben  begleitet. 

Mit  Freude  und  Vergnügen  habe  ich  gelefen  und  von  dem  Herrn  Baron, 
von  Beaulieu  gehört,  daß  Ihre  Gefundheit  fich  immer  zum  Beflern  neiget,  ich 
wünfche  von  Herren  Dauer  und  Zunahme.  Von  mir  habe  ich  nichts  zu  fagen,. 
als  daß  meine  Leiden  mein  hohes  Alter  zu  einer  Art  von  Märtyrthum  machet^ 
und  immer  mehr  zu  machen  drohen ;  indeffen  ift  das  Innere  in  mir  immer 
noch  gleich  wach  und  jung,  zum  Kampfe  gerüftet,  kräftig  ftrebend,  die  Ober- 
macht zu  erhalten,  die  es  bisher  ausgeübt  hat. 

Mit  Schrecken  u.  tiefem  Schmerz  habe  ich  die  Nachricht  von  der  gefähr- , 
liehen  Krankheit  unfers  Goethe's  in  den  öffentlichen  Blättern  gelefen,  und  mit 
Angft  die  beffern  Nachrichten,  die  Sie  mir  auch  gegeben,  erwartet;  er  lebt 
und  wird  uns  leben.  Ich,  dem  die  Sonne  des  Lebens,  mit  dem  gleichen  Ver- 
lüde, für  immer  untergegangen  ift,  und  der  in  dem  Dunkel  noch  fortleber», 
muß,  mußte  als  treuer  Freund  und  unglücklicher  verlaffener  Vater  am  tiefftea 
vor  allen,  die  Goethe  lieben,  gerührt  und  betroffen  werden.  Nach  diefem, 
vermag  ich  nicht  weiter  zu  gehen,  ich  blicke  nach  Ihnen,  fehe  Sie,  rede  mit 
Ihnen,  gehe  an  Ihrer  Seite  nach  dem  Pavillon  des  Roses,  fpreche  mit  Ihnen 
von  Goethe,  von  allem  Guten  und  Tref liehen,  und  fühle  den  Abglanz  Ihres. 
Geiftes  und  Herzens  in  mir. 

Ihr  treuer  Verehrer  u.  Freund 

St.  Petersb.   i  2  Decbr.  "  Klinger. 

1830. 


Anhang". 

I.  Briefe  an  Georg  Friedrich  Parrot. 

CCXXVII. 

S.   Petersb.   14t  Jan:   iSo). 

Ihre  beiden  letzten  habe  ich  erhalten,  und  wünfche  Ihnen  Glück  zu  Ihrer 
Ceremonie ,    indem  ich  Ihnen  .für  die  überfandten  Reden  danke.     Ich  habe  fie 
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beyde  behalten,  weil  die  beyden  Nahmen  vielleicht  dem  M.  nicht  gefallen 
möchten  an  diefem  Orte.  Vielleicht  gefällt  es  den  beyden  Herren  felbft  nicht, 
vielleicht  hat  Sie  fogar  die  Dankbarkeit  hier  auf  einen  Punkt  geführt,  den  Sie 
beffer  überfprungen  hätten.  Doch  meine  Vielleicht  fcheinen  Ihnen  vielleicht 
unbedeutend,  und  in  diefem  Falle  find  ihrer  mehr  als  zu  viel.  Wir  find  noch 
nicht  weiter.     Leben  Sie  wohl.  Ihr  Klincrer. 


Parrot  an  Klinger. 

(Nach  Parrots  Concept) 

(Dorpat)   I   Febr.   (1803). 

Zum  erften  Male  in  Ihrem  Leben  vielleicht  find  Sie,  Verehrtefter,  nicht 
aufrichtig  gewefen,  als  Sie  mir  fchrieben,  daß  Sie  mit  der  Nachricht  Ihrer  Er- 
nennung* eilten,  um  dem  Wunfche  des  B""  v.  Ungern**,  nachzugeben.  Ich 
bin  überzeugt,  daß  Sie  in  dem  Augenblick,  da  Sie  diefes  fchrieben,  an  die  Freude 
dachten,  die  diefe  Nachricht  mir  und  allen  unfern  Profeflbren  machen  würde, 
u.  daß  diefes  wohl  mit  ein  Hauptgrund  ihres  frühen  Schreibens  war.  Ich  foU 
Sie  mit  meinen  Collegen  näher  bekannt  machen.  Aber  wie  foll  ich  es?  Wahr- 
lich ich  muß  bey  weitem  an  den  meiften  fo  vieles  rühmen,  daß  Sie  mich  am 
Ende  der  Partheilichkeit  oder  gar  der  Eitelkeit  Chef  eines  folchen  Corps  zu 
feyn,  zu  befchuldigen  in  Verfuchung  gerathen  würden.  Unfre  vormalige  Lage 
hat  uns  Gelegenheit  gegeben,  in  die  Nothwendigkeit  gefezt,  Tugenden  aus 
unferm  Innerften  hervorzurufen,  welche  ohne  diefen  Umftänden  vielleicht  ewig 
gefchlummert  haben  würden.  Schwer  follie  es  mir  demnach  nicht  vorkommen, 
Ihnen  von  jedem  diefer  wackern  Männer  eine  richtige  Charakteriftik  zu  unter- 
werfen, da  ein  Jeder  durch  die  Umftände  fich  gezwungen  fah,  fich  zu  zeigen, 
wie  er  war,  und  ich  würde  gewiß  dabey  die  Arbeit  nicht  fcheuen,  da  es  mir 
Gelegenheit  gäbe,  unfere  Akademie  von  der  fchönften  Seite  Ihnen  zu  fchildern. 
Aber  unter  der  großen  Zahl  möchte  fich  wohl  hie  und  da  Einer  fich  finden, 
der  gegen  die  Übrigen  etwas  im  Schatten  ftände,  und  würden  Sie  dann  noch 
völlige  Aufrichtigkeit  von  mir  fordern  wollen?  Oder  dürften  Sie  dann  fich 
auf  mein  perfönliches  Urtheil  fo  ganz  verlaffen  können? 

Ich  weiß  ein  weit  befleres  Mittel  Ihnen  die  nähere  Bekanntfchaft  unferer 
Profefforen  zu  verfchaffen.  Kommen  Sie  felbft;  häufen  Sie  einige  Tage  in 
unferer  Mitte.  Ihr  Scharfblick  und  Ihr  Herz  würden  Ihnen  dann  den  Werth 
eines  Jeden  auf  der  Scale  des  intellectuellen  und  moralifchen  Verdienftes  bald 
und  richtig  anzeigen.  Der  Form  wegen  werden  Sie  (hoffentlich  mit  nächfter 
Port)  die  Lifte  der  Profefforen  und  ihrer  übernommenen  Penfa  erhalten.  Das 
ift  alles  was  ich  Ihnen,  aus  obigen  Gründen  hierüber  fagen  kann,  u  Sie  werden 
auch,   aus  obigen  Gründen,    und   bey  dem  Vorfatze    uns  würklich  kennen  zu 


•  Die  Ernennung  war  am  24.  Jan.   1803  gefchehen. 
♦*  Er  war  ritterfchaftlicher  Vice-Cur.-xtor,  d.  i.  Gefchäftsführer  des  Curatoriuras. 
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lernen,  damit  zufrieden  feyn.  In  Betreff  des  Baron  Ungern,  habe  ich  keine 
andere  Mcynung  als  die  des  Raths  die  ich  Ihnen  hiebey  franzöfifch  unterlege. 
Das  Einzige  um  was  ich  privatim  bitte,  ift  daß  Ungern  den  Federhut*  wo 
möglich  erhalte.  Ich  konnte  nicht  offiziell  förmlich  darum  bitten,  obfchon  der 
Rath  den  nemlichen  Wunfeh  hegt.     Es  fchien  uns  wider  die  Form  zu  feyn. 

Unfre  Statuten  rücken  ihrer  Vollendung  entgegen.  Wir  haben  feit  meiner 
Rückkehr  unaufhörlich  daran  gearbeitet,  und  ich  hoffe,  daß  Sie  es  der  Arbeit 
anfehen  werden,  daß  wir  das  möglichfte  thaten,  um  fie  der  Fundationsacte  u 
ihres  großen  Schenkers  nicht  ganz  unwürdig  zu  machen. 

Wir  wünfchen  fehr,  daß  der  kleine  Streit  den  die  Curatoren  in  Betreff 
der  Verwaltung  der  Revenuen  erhoben  haben,  fchnell  beendigt  würde.  Es 
hält  uns  in  Verfertigung  unfrer  Statuten  auf  Haben  Sie  die  Güte,  fich  die 
Acten  vom  Minifter  einhändigen  zu  laffen.  —  Sie  lachen!  Ich  hatte  es  wahr- 
lich vorausgefehen.  —  Aber  mein  Wort  band  mich.  Jezt  kann  ich  Ihnen  un- 
verhohlen fagen,  daß  ich  es  für  verderblich  halte,  daß  die  Curatoren  mit  uns 
über  die  Verwendung  der  Einkünfte  eine  Stimme  haben,  daß  fie  in  diefem 
Falle  uns  taufend  Schwierigkeiten  etc  etc  machen  würden;  und  da  die  Fun- 
tions-Acte  ihnen  diefes  Recht  nicht  ertheilt,  fo  müßten  wir  nicht  gefcheid  feyn, 
Ihnen  jezt  diefes  Recht  einzuräumen. 

Sie  erhalten  zwey  Unterlegungen  an  den  Minifter,  haben  Sie  die  Güte, 
mir  offen  zu  fagen  ob  wir  das  rechte  Formular  dazu  gewählt  haben,  oder 
nicht,  u  im  letztern  Falle  wie  es  gehalten  werden  foll.  Die  Gewährung  des 
Innhalts  kann  keiner  Schwierigkeit  unterworfen  werden.    Wir  bitten  fehr  um  Eile. 

Noch  ift  die  Notification  Ihrer  Ernennung  von  Seiten  des  Minifters  nicht 
eingelaufen.  Indeß  hoffen  wir,  daß  fie  nicht  fäumen  wird.  Bis  dahin  müßen 
wir  die  offizielle  Bezeugung  unfrer  Freude  darüber  anftehen  kiTen,  und  meine 
offizielle  Unterlegung  betrift  blos  den  Curator. 


CCXXVIII. 

S.  Petersb.  8.  Feb.    180}. 

Ich  überfchicke  Ihnen,  mein  Theuerfter,  eine  vorläufige  Inftruktion  für 
die  Univerfität,  und  zugleich  für  die  Regierung  des  Schulwefens,  die  Sie  der 
verfammelten  Univerfität  mittheilen  werden.  Ich  fchmeichele  mir,  daß  jedes 
Mitgled  derfelben,  und  befonders  die  Regierung,  mit  Eifer  an  das  Werk  gehen 
wird^  und  da  Sie,  ein  Mann  voll  Feuer,  Geift  und  Kraft  an  der  Spitze  ftehen, 
fo  werden  Sie  gewiß  der  Sache  einen  folchen  Schwung  geben,  daß  fie  nicht 
allein  für  letzt  gut  gehen,  fondern  es  auch  in  Zukunft  muß.  Ich  bitte  Sie  zu- 
gleich, die  Mitglieder  der  Univerfität  und  alles  mangelnde,  fo  fchnell  als  mög- 
lich zu  complettiren,  damit  wir  die  Ehre  und  Freude  haben,  die  Erften  zu  feyn 


•  Den  Rang  des  Staatsrats. 
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welche  als  ein  wohlgeordnetes  Ganze  den  andern  zum  Vorbild  da  ftehen.  Wir 
verftehen  uns  auf  halbem  —  auf  virtel  Wege.  Sie  werden  bald  die  fpeciele 
Inftruktionen  der  Komiffion*,  fo  wie  auch  die  neue  Etats  erhalten,  wir  find 
mit  beyden  befchäftiget,  und  das  gefamte  kann  in  lo  bis  12  Tagen  Seiner 
Kayferlichen  Majeftät  vorgelegt  werden.  Die  Univerfität  kann  fich  unferm  edlen 
Monarchen  nicht  beßer  empfehlen,  als  wenn  fie  an  ihrer  Vervollkommnung  und 
an  der  Verbeßrung  aller  ihr  untergeordneten  Lehr  Anftalten  eifrig  und  treu 
arbeitet,  durch  beyde  Punkte  arbeitet  fie  für  fich  felbft.  Doch  brauch  ich  Ihnen 
dies  zu  fagen;  aber  ich  fage  es  um  der  andern  willen,  u  Sie  werden  fchon 
wiffen,  wem  fie  meine  Gefinnungen  mitzutheilen  haben. 

In  derfelben  beyliegenden  Inftruktion  werden  Sie  die  völlige  ökonomifche 
Regie,  für  ietzt,  immer,  und  für  alle  Univerfitäten  beftimmt  finden,  und  diefer 
Punkt  wird  eben  fo  in  der  Special  Inftruktion  erfcheinen.  Ihre  Herrn  Curatoren 
find  dadurch  alfo  durchaus  von  aller  Mitwirkung  bey  der  Verwendung  der 
Gelder,  entlaftet,  und  Sie  werden  gleich  nach  Bekantmachung  diefer  Inftruktion 
in  alle  Rechte  der  Univerfität  eintreten,  und  fich  in  weiter  keine  Discuffionen 
über  diefen  Punkt  einlaflen.  Die  Sache  ift  von  dem  Monarchen  in  der  Haupt 
Inftruction,  die  gedrukt  wird,  in  der  Fundations  Akte,  durch  die  beyliegende 
von  dem  Minifter,  der  ganzen  Komiffion  gebiligte  Inftruktion,  fo  entfchieden, 
daß  gar  nicht  zu  erwarten  fteht,  man  würde  die  geringfte  Oppofition  machen. 
Alfo  auch  hier  ift  Ruhe. 

Ihre  Papiere  habe  ich  dem  Minifter  übergeben,  er  verfprach  wegen  des 
Gelds  zu  forgen.  In  Zukunft  können  Sie  nun  alle  Vorftellungen  an  mich  ge- 
langen laflen,  und  auch  an  mich  addreßiren.  Denn  auch  die  Gelder  für  die 
Univerfität  wie  für  alle  Schul  Anftalten,  können  nur  von  mir  gefordert  werden, 
u  ich  muß  Rechnung  für  das  Ganze  ftehn.  Alles  diefes  werden  Sie  in  der 
Inftruktion  Seiner  Majeftät  finden,  fobald  fie  Ihnen  durch  den  Senat  Über- 
macht wird. 

Da  die  Form  erfordert,  daß  alles  was  oficiel  von  mir  nach  Dorpat  geht, 
grade  an  die  Univerfität  addreffirt  werde,  fo  fagen  Sie  mir  gefälligft,  ob  in 
diefem  Falle  fich  wenigftens  vielleicht  einmal,  das  Haken  Verwaltungs  Kura- 
torium nicht  eines  Briefes  bemächtigen  mögte,  in  der  Meinung  fie  feyen  wohl 
hier  noch  obere.     Aus  Vorficht  addreffire  ich  darum  noch  grade  an  Sie. 

Wegen  HE:  von  Ungern  werde  ich  vorftellen;  um  denEtatsrath  ift  fchwer 
—  wohl  unmöglich  zu  bitten ;  das  bleibt  unter  uns.  Ich  würde  mich  compro- 
mittiren,  u  ihm  doch  nicht  helfen.  Mich  deucht,  der  Kollegienraih  ift  fehr  viel, 
wenn  man  Chargen  ohne  Patent  bekleidet  hat. 

Die  Papiere  habe  ich  von  dem  Großen  erhalten,  und  wenn  ich  Ihnen  fo 
eilend  fchrieb,  fo  war  es  nicht  um  Ungerns  willen  —  das  glauben  Sie  mir; 
da  aber  der  Brief  officiel  war,  fo  mußte  ihm  eine  Wendung  gegeben  werden, 
um   nicht   vorlaut    zu   fcheinen.     Jetzt   verftehen    wir  uns  wohl  auch  hierüber. 

Sagen  Sie  mir  doch  gefälligft,  ob  Herr  Profefl"or  Morgenftern  derfelbe  ift, 
welcher  fo  viel  und  gutes  über  Plato  gefchrieben  hat? 


D.  i.  des  Ober-Schulrats. 
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Laflen  Sie  uns  arbeiten  und  gutes  Muths  feyn,  ich  hoffe  es  foU  allea 
gehen,  wir  wollen,  und  haben  Kräfte,  und  der  edelfte  Monarch  giebt  die  Mittel 
dazu  —  er  thut  noch  mehr,  er  befeelt  uns,  wie  es  keiner  auf  Thron  gethan  hat. 

Ihr  Klinge?-. 


CCXXIX. 

Ich  bitte  Sie,  das  folgende  mit  ruhigem  und  friedlichem  Geifte  zu  lefen, 
und  zugleich  zu  glauben,  daß  ich  Ihnen  über  den  Gegenftand  wovon  die  Rede 
ift,  nicht  aus  eignem  Bewegungsgrunde,  fondern  auf  hohe  Anweifung  fchreibe. 
Ich  muß  Ihnen  über  Ihr  Verhältniß  mit  dem  Fürften  GalHzin*  fchreiben,  und 
das  allgemeine  hefte,  das  Ihnen  fo  warm  wie  mir  am  Herzen  Hegt,  erfordert, 
daß  auch  hier  Stille,  Ruhe  und  Eintracht  eintrete.  Ihr  letzter  Brief  an  den 
Fürften,  den  er  hier  einfchickte,  konnte  zu  diefem  Zweck  nicht  führen,  und  da 
man  hier  erwartet,  nichts  mehr  von  diefer  Sache  zu  hören,  fo  erfuche  ich  Sie 
als  Freund,  der  Sache  auf  eine  gute  und  friedliche  Art  ein  Ende  zu  machen, 
und  zwar  fo  daß  Sie  felbft  nicht  mehr  in  den  Fall  kommen  mögen,  über  diefen 
Gegenftand  hierher  zu  fchreiben,  noch  den  Fürften  dazu  weiter  veranlaffen. 
Ich  habe  die  wechfelfeitige  Papiere  alle  lefen  muffen,  und  lafl'e  mich,  da  die 
Rede  ietzt  nur  von  Friede  und  Eintracht  ift,  nicht  über  Recht  und  Unrecht  ein. 
Die  Sache  muß  fallen;  oder  ruhig  ausgegliechen  werden.  Ich  bitte  Sie  fich 
felbft  dabey  zu  vergeffen,  und  nur  an  das  Gedeyen  der  guten  Sache  zu  denken, 
die  Sie  fo  gut  zu  leiten  wußten  und  wiffen.  Die  Wiffenfchaften  bedürfen  der 
Ruhe,  und  muffen  ihr  auch  wohl  Aufopfrungen  machen,  wenn  es  nöthig  ift; 
fo  denkt  man  hier  und  wohl  allenthalben.  Ich  bitte  Sie  nochmals  als  Freund 
diefer  Sache  auf  das  ruhigfte  ein  Ende  zu  machen,  weiteres  Verfolgen  derfelben 
kann  wirklich  der  guten  Meinung  von  der  Univerfität  nur  nachtheilig  feyn,  und 
das  wollen  Sie  gewiß  nicht.  Mir  liegt  die  Sache  am  Herzen  um  Ihrentwillen,, 
und  des  Zwecks  den  wir  beabfichtigen,  und  ich  laffe  mich  auch  diesmal  nur 
darüber  ein,  und  zwar  weil  ich  muß,  weil  ich  hoffe  daß  Sie  auf  meine  Vor- 
ftellung,  die  Gründe  dazu.  Rückficht  nehmen  und  lie  in  einem  weit  beziehen- 
deren  Gefichts  Punkt  betrachten  werden.  Ich  glaube  wenigftens  Ihnen  dadurch 
einen  Beweis  meiner  Freundfchaft  zu  geben,  und  erwarte  daß  Sie  es  fo  an- 
nehmen werden.     Ihr  ergebenfter  Klinger. 

S.  Peteksuurc  17  Fcb.   1803. 

Nicht  auf  diefem,  fondern    auf   dem    folgenden  Briefe    findet  fich  von   Morgenftcrns  HanJ 

folgende  Notiz  mit  Bieiftift :  Parrot  gieng,  um  jeden  Schriftwechfel  zu  vermeiden, 
zum  Fürft  Golitzin,  der  als  P  —  eintrat  ihn  fogleich  umarmte  und  ihn  bat 
kein  Wort  von  der  Sache  zu  erwähnen. 


*  Dem  damaligen  General-Gouverneur  der  Oftfeeprovinzen,  der  die  1802  projectierte  akademifche 
Muße,  einen  gcfelligen   Verein  der  ProfefToren  und  Studenten,  verboten  hatte. 
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Ohne  Datum. 

Mein  theuerfter!  Bey  der  Inftruktion  zur  Führung  der  oeconomifchen 
Gefchäften,  die  die  Komiffiou*  angenommen  hat,  und  die  in  ihrem  Special 
Plane  (?)  publizirt  werden  wird,  müfien  Sie  gefälligft  an  das  ganze  rufifche 
Reich,  und  an  alle  diefe  Vorftellung  begleitenden  Umftände  denken;  diefes  ift 
Sapienti  fal!  und  denn  haben  Sie  die  erften  Anftalten  felbft  zu  machen,  und 
berichten  mir  von  Seiten  der  üniverfität,  was  für  Anftalten  und  mit  welchen 
Koften  Sie  folche  gemacht  haben.  Außerdem  ift  in  den  Etats  für  alle  Uni- 
verfitäten,  für  jeden  artikel  fo  hinlänglich  gelbrgt,  daß  man,  wenn  die  Sache 
eingerichtet  ift,  damit  auskommen  kann,  und  ereignet  fich  etwas  außerordent- 
liches, fo  kann  dann  um  des  Ganzen  willen,  und  um  niemand  durch  Diftink- 
tionen  zu  Forderungen  zu  berechtigen,  wohl  nicht  anders  verfahren  werden. 
Alfo  richten  Sie  Ihre  Sachen  nur  iezt  mit  den  vorhandenen  Summen  ein,  je 
gefchwinder,  je  beßer,  und  befolgen  Sie  gefälligft  die  vorgefchriebene  Weife, 
die  Ihnen  alles  erleichtern,  gegen  jede  Verläumdung  fiebern  wird.  Wenn  die 
Comite  einmal  ihr  Gefchäft  eingerichtet  hat,  fo  wird  fie  finden,  daß  einige 
Stunden  ieden  Monath,  die  fie  nach  Bequemlichkeit  beftimmen  kann,  hinreichen. 
Es  ift  unmöglich  die  Decanen  davon  loszufprechen,  u  ich  bitte  Sie  fehr  dringend 
mir  wegen  ihrer  und  der  ganzen  Sache  keine  Vorftellung  zuzufenden;  man 
würde  es  gewiß  nicht  nach  meinem  Willen  und  Wunfeh  auslegen;  glauben 
Sie  einem  Manne  in  folchen  Punkten  der  22  Jahre  gefehen,  gehört  und  be- 
obachtet hat. 

Sie  werden  die  verlangte  Summe  erhalten  —  das  in  Gefahr  war,  u  das 
ich  der  Advocat  ni-e  —  um  es  zu  beweifen,  daß  ich  in  etwas  die  Benennung 
verdiene,  bevor  ich  fie  kannte  —  gerettet  habe  —  ein  edler  half  dazu  —  u 
der  alleredelfte  durfte  es  nur  erfahren,  wie  es  damit  fey,  um  fich  als  der  aller- 
edelfte  zu  zeigen.  Diefer  Periode  ift  Ihr  u  mein  Geheimniß.  Sie  fehen  doch 
daß  Ihre  Sache  in  guten  Händen  ift  —  fonft  hätte  man  vom  Jan :  diefes  Jahrs 
angefangen  — 

Um  noch  einmal  auf  das  vorige  zu  kommen,  fo  deucht  mich  nicht,  daß 
der  5t  Punkt  der  F.  A.  durch  die  Inftruktion  beeintrechtiget  ift,  da  der  Üni- 
verfität die  ganze  Verwaltung  überlaßen  ift.  Da  aber  die  Komiffion*  nach  der 
Inftruktion  Seiner  Majeftät  für  die  Anwendung  der  Gelder  verantworten  muß, 
fo  kann  u  mußte  ihr  auch  geftattet  werden,  die  nöthigen  Maasregeln  für  ihre 
Sicherheit  u  Verdachtlofigkeit,  wie  für  die  Sicherheit  und  Verdachtlofigkeit  der 
Üniverfität  die  zweckmäfllgften  Maasregeln  zu  nehmen.  Keiner  der  Emploies 
im  rufifchen  Reiche  kann  Ausgaben  über  den  gemachten  Etat  feines  Amts  machen, 
ohne  anzufragen,  u  da  Ihnen  unbenommen  ift,  die  Ihrige  vor  der  Hand  zu  dem 
Etat  hinzuleiten,  u  mir  darüber  zu  berichten,  fo  ift  ja  für  alles  geforgt. 

Wegen  der  Befitznehmung  der  Kafernen  auf  dem  Dom,  wozu  Sie  ein 
Recht  haben,  wird  es  am  heften  feyn  eine  deduzirte  Vorftellung  an  mich  ein- 
zufenden,    ich    will   das   gehörige,    da  Sie   das  Recht   erweifen  können,   fchon 


•  D.   i.   der  Ober-Scbulrat. 
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betreiben.  Nur  bitte  ich  Sie  eben  fo  dringend,  mir  wegen  des  vorigen  Punkts, 
ietzt  keine  neue  Geldforderungen  aulfer  den  angewiefenen  zu  machen.  Der 
Monarch  hat  fo  viel  gethan  —  und  erft  ietzt  durch  die  Anweifung  einer  großen 
Summe  für  die  Gymnafien  u  Schulen,  daß  man  wirklich  zur  unrechten  Zeit 
damit  käme.  Vielleicht  auch  in  Zukunft,  die  Univerfität  muß  fich  mit  dem  an- 
gewiefenen und  den  in  Händen  habenden  Summen  fchon  auszuhelfen  und  ein- 
zurichten fuchen 

Ich  erwarte  Ihre  Statuten  u  Loix  penales  mit  Ungeduld,  u  fchmeichele  mir 
fie  der  Komiffion  zum  Mufter  vorlegen  zu  können. 

Aber  mein  befter,  thun  Sie  Ihr  möglichftes  die  Univerfität  fo  bald  als 
möglich  mit  den  gehörigen  ProfeflToren  zu  verfehen,  da  nun  fchon  für  das 
ganze  von  dem  Monarchen  bezahlt  wird,  fo  müßen  wir  auch  forgen,  daß  es 
fchnell  da  ftehe.  Ich  hoffe  in  Ihrem  nächften  zu  erfahren,  was  hierinn  ge- 
fchehen  ift.  Ich  glaube  Sie  könnten  Buhle  u  Hoffmann  aus  Göttingen  be- 
kommen, doch  vielleicht  find  ihre  Fächer  fchon  fo  befetzt,  daß  Sie  diefelben 
nicht  brauchen. 

Sie  haben  doch  auch  nach  Mitau  an  das  Gymnafium  gefchrieben,  und 
Bericht  gefordert?  Sollte  die  Antwort  verneinend  ausfallen,  fo  fenden  Sie  mir 
gefälligft  gleich  einen  offiziellen  Bericht  ein.  Ihre  Independenz  kann  nicht 
ftatthaben,  wird  nicht  ftatthaben,  fie  würde  Dorpat  u  Mitau  fchaden.  Dieß  ift 
ietzt  meine  Arbeit;  aber  Ihr  u  mein  Gcheimniß.  Ich  gebe  morgen  auf  Befehl 
ein  Memoir  darüber  ein.    Aber  Stille  über  alles!  wir  wollen  für  alles  in  Ruhe 


u  Stille  foi^gen,  auch  für  die,  die  ihr  beftes  nichf^erkennen  wollen,   in  dielem 
T^ll  fcheint  mir  ietzt  M.  zu  feyn. 

In  der  Ungewißheit  ob  Sie  die  Inftruktion  fchon  vom  Senat  erhalten 
haben,  leg  ich  ein  Ex.  bey. 

Leben  Sie  wohl,  feyn  Sie  von  meiner  Freundfchaft,  meinem  guten  Willen 
überzeugt,  und  glauben  Sie,  daß  ich  nach  Prüfung  u  immer  zum  Vortheil  der 
Sache  handele,  daß  ich  den  Boden  kenne  worauf  ich  handele.  Wir  haben  das 
Große  gewonnen,  u  werden  das  kleine  einzuleiten  und  zu  nützen  wiffen. 

Ihr  Klinger. 

Ich  fchreibe  wegen  Überhäufung  der  Gefchäfte  fo  gefchwind,  daß  ich 
fürchte  Sie  können  mein  Gefchmier  nicht  lefen.     Sagen  Sie   mir   es  aufrichtig. 

[Nachfchrift.]  In  aller  Eile  kann  ich  Ihnen  nur  fagen,  um  doch  mit  ab- 
gehender Port  zu  antworten: 

i)  Daß  Ihre  Maasregel  wegen  dem  unruhigen  Advocaten  in  Dorpat  mir 
nicht  zwekmäßig  fcheint;  die  Univerfität  kann  fich  nicht  in  die  Häufer  und  die 
Gefellfchaft  der  Bürger  mifchen ;  find  die  Anklagen  legal  und  zu  crweifen,  fo  bitte 
ich  Sie  mir  foiche  offiziellement  zu  fenden,  und  laßen  mich  für  das  übrige 
forgen.  Die  Beweife  aber  müßen  gefchärft  feyn.  Ift  diefes  ietzt  noch  nicht 
nöthig,  fo  laßen  Sie  den  Studenten  infinuiren,  wie  fchr  fie  fich  ausfetzten,  wenn 
ihr  Nahmen  bey  folchen  Gelegenheiten  an  hohen  Orten  genannt  würde. 

2)  Wegen  des  Berichts  in  Form  der  Univerfität  berufe  ich  mich  auf  mein 
voriges   an  Sie,   und  werde   die  Vorftellung  um  der  Univerfität  willen,   nicht 
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eher  eingeben,  bis  fie  folches  gelefen  haben.  Da  die  Komiffion*  die  Verant- 
wortung hat,  u  von  der  Univerfität  nur  gefetzmäßige  Rechnung  fordert,  fo 
weiß  ich  nicht  wie  man  daran  etwas  ausfetzen  kann.  Die  Form  hängt  ganz 
von  der  Komiffion*  ab,  u  beeinträclitiget  i<einen  Artikel  der  Fondation.  Ich 
habe  Ihnen  fchon  gefagt,  daß  die  Univerf:  anfchafFen  kann,  was  ihr  nöthig 
ift ;  aber  in  iedem  Monath  muß  die  Rechnung  darüber  eingegeben  werden.  Ich 
bitte  mir  fogleich  zu  fagen,  ob  die  Univerfität  auf  diefer  Vorftellung  beharrt^ 
ich  werde  fie  eingeben,  und  die  Univerfität  mag  fich  rühmen,  in  der  biUigftenv 
unverdächtigften,  unfchuldigften  Sache  proteftirt  zu  haben,  wozu  ganz  Rußland 
fchweigen  wird,  weil  jeder  das  zweckmäffige  davon  einfieht.  Ich  werde  dann 
freylich  behutfamer  werden. 

3)  Zur  Konfirmation  kann  ich  die  Profefforen  nicht  eher  als  den  8  Merz 
der  Komiffion*  übergeben,  weil  der  Minifter  u  ich  letzt  andere  Gefchäfte  haben,, 
die  die  Seffion  hindern.  Ihr  K. 

S.   Petsb.   24  Feb.   1803. 

Wenigftens  fehen  Sie  meine  Bereitwilligkeit  zu  antworten. 


CCXXXI. 

(Ohne  Datum.     An  delTen  Stelle  fteht 
von  Parrots  Hand :  am  4  März  erh.ilten), 

Ihre  Art  zu  denken,  wie  die,  meinen  Brief  aufzunehmen,  mein  befter, 
freut  mich,  fo  wird  fich  fchon  alles  nach  und  nach  ausgleichen.  Wir  wollen 
uns  immer  ins  Recht  zu  fetzen  fuchen,  und  dann  follen  Sie  in  mir  einen  tapfern 
und  vorfichtigen  Vertheidiger  finden.  Jetzt  erft  Ruhe  u  Stille  über  diefen  Punkt**,, 
dann  werde  ich  die  Sache,  nach  meiner  Art  betreiben,  und  von  Ihnen,  wenn 
es  Zeit  ift,  eine  Vorftellung  fordern,  worin  Sie  zeigen  werden,  wie  vortheil- 
haft  u  nöthig  die  Sache  ift.  Indelfen  laßen  Sie  durch  wohlgefinnte  Leute  die 
Studenten,  ihre  Verwandten  etc  überzeugen,  wie  nachtheilig  es  für  die  Jugend 
fey,  daß  eine  fo  gute  Sache  nicht  zu  Stande  gekommen;  ohne  jedoch  merken 
zu  laflTen,  daß  Sie  weiter  für  fich  Acht  drauf  haben.  Man  muß  nun  die  Leute 
felbft  kommen  lafiTen,  u  dann  werde  ich  das  meinige  thun.  Wegen  des  Advo- 
caten  habe  ich  Ihnen  fchon  gefchrieben,  u  fobald  er  fich  verfängt,  wollen  wir 
ihn  fefthalten.  Sie  können  in  allem  auf  mich  rechnen,  wo  das  Recht  da  ift, 
u  da  ich  an  Stell  u  Orte  bin,  fo  haben  Sie  Ihren  Vertheidiger  u  Kämpfer  in 
mir,  u  können  ganz  friedlich  die  Sache  anfehen.  So  werden  die  böfen  Geifter 
befchworen,  und  kommen  dahin,  wo  wir  fie  haben  wollen.  Sie  treiben  ihr 
Wefen  nur  fo  lange,  als  man  darauf  achtet.  Herr  v.  Kotzebue  u  was  ihn 
ftimmt,  mit  allen  Angehörigen  wird  fchon  fchweigen  und  einen  andern  Ton 
anftimmen,   wenn   er  u  fie  das  nähere  erfahren  werden.     Und  was  vermögea 


•  Der  Oberfchulrat. 
••  Scheint  der  in  Nr.  229  berührte  der  acadcm.   Muße  zu  fein. 
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diele  Leute  gegen  Sie  und  die  Univerfität,  da  der  Allerhöchfte  u  Edelfte  ge- 
fprochen  und  (o  gefprochen  hat?  Was  kann  Ihnen  das  Gefchrey  fchaden, 
welches  nur  ein  Zeichen  verunglückter  Hoffnungen  und  Wünfche  ift?  Ihre 
moralifche  Verantwortlichkeit  nehme  ich  ganz  über  mich,  wenn  Sie  damit  zu- 
frieden find;  Sie  wollten  hier  das  Gute  —  es  gicng  durch  Verkehrung  der 
Ceifter,  vielleicht  von  Seiten  der  Univerfität  durch  etwas  Heftigkeit  nicht  — 
fey  auch  das  letzte  —  Sie  haben  doch  ihre  Schuldigkeit  gethan,  der  Schaden 
fallt  denen  zu,  die  es  hintertrieben,  u  wir  fuchen  fpäter  durch  Klugheit,  das  zu 
bewirken,  was  zu  eben  diefer  Leute  Vortheil  gereicht.  Laffen  Sie  diefes  als 
■meine  Meinung  herumlaufen,  vielleicht  daß  Sie  diefes  deckt,  u  fagen  Sie  grade : 
wir  wollten  das  Gute,  Ihr  wolltet  es  nicht,  nun  müßt  Ihr  es  bey  uns  fuchen. 
Diefes  läßt  fich  auf  eine  feinere  u  wirkfamere  Art  infinuiren,  als  ich  es  hier 
■angebe. 

Die  Komiffion  befchäftiget  fich  letzt  mit  der  Special  Inftruktion,  von 
Statuten  u  Loix  penales  wird  nichts  berührt,  ich  erwarte  Ihre  Arbeit  darüber, 
u  fchmeichele  mir,  daß  man  fie  zur  Richtfchnur  wird  brauchen  können. 

Ich  wiederhohle  Ihnen,  daß  es  unmöglich  ift  ietzo  mit  neuen  Geldforde- 
rungen gehört  zu  werden.  In  meiner  Antwort  an  die  Univerfität  habe  ich 
diefen  Punkt  delicat  berührt,  u  Sie  werden  mich  verftehen.  Thun  Sie  mit  Ihren 
Mitteln  was  Sie  letzt  können.  Fragen  Sie  auf  eine  fchonende  Art  bey  der 
Ritterfchaft  an,  ob,  wenn  u  wie  fie  ihr  Wort  in  Erfüllung  zu  bringen  gedenkt? 
Sollten  fie  Ihnen  verneinend  oder  nicht  befriedigend  antworten,  fo  fenden  Sie 
mir  einen  Bericht  ein.  In  diefem  Fall  müßt  ich  fchon  das  weitere  beforgen, 
nur  detailliren  Sie  in  dem  Bericht  genau,  was  u  zu  welchem  Zweck  von  der 
Ritterfchaft  verfprochen  worden,  und  was  dadurch  nun  leide. 

Sobald  die  Univerfität  im  Perfonal  completirt  ift,  folglich  den  Studirenden 
kein  Vorwand  mehr  bleibt,  werden  fich  fchon  die  Studenten  einfinden,  u  ein- 
finden müßen.  Dann  werden  auch  die  Bürger,  wie  auf  Teutfchl  Univerlitäten 
Anftalten  machen,  die  des  Lebens  BedürfniflTe  u  Nothwendigkeiten  erleichtern, 
ihr  Interefie  wird  fie  darauf  ftoßen,  u  alles  wird  fich  nach  u  nach  ohne  efforl 
von  Ihrer  Seite,  einleiten. 

Ich  bin  überzeugt,  daß  die  Haken  einer  in  den  andern  zu  500  R  gerechnet, 
verarrentirt  werden  können.  Sollte  die  Erfahrung  das  Gegentheil  einft  zeigen, 
fo  muß  man  denn  darüber  confultiren,  u  ich  hoffe  die  Ritterfchaft  wird  im  guten 
und  fchlimmen  Fall  fo  handeln,  daß  das  Schickfal  der  Univerfität  nicht  leide. 
Sollte  fie  es  im  fchlimmen  Fall  nicht  thun,  nehmlich  wenn  ein  Deficit  wirklich 
erfchiene,  fo  wenden  wir  uns  an  den  Aller  Edelften,  der  freylich  helfen,  aber 
fich  auch  nicht  wenig  über  die  Ritterfchaft  wundern  wird.  Wachen  Sie  nur 
bey  der  Verrentirung  der  Hacken  u  fchreiben  Sie  mir,  wenn  Sie  etwas  fonder- 
bares  bemerken. 

Wenn  Sie  etwas  wegen  Herrn  Landrath  von  Sievers  einberichten  wollen, 
fo  thun  Sie  es  förmlich,  u  beftimmt.  So  kann  ich  nichts  thun,  u  ich  fetze 
diefes  immer  bey  jeder  Verhandlung  voraus. 

Die  Tabelle  folgt  zurück.  Man  muß  bey  jeder  Anftalt  die  Frage  hinzu- 
fügen: welcher  Lehrer  als  tauglich  beyzubehalten,  oder  als  untauglich  zu  ent- 
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laßen  wäre.  Die  Einrichtung  zu  einer  Comite  permanent*  fchicken  Sie  mir 
förmlich  ein,  daß  ich  fie  vorlege.  Nur  glaube  ich  es  nicht  fchicklich,  daß  man 
von  Remuneration  rede,  weil  diele  Aufficht  zu  den  Pflichten  der  Univerfität, 
nach  dem  Willen  des  Monarchen  gehört,  über  das  übrige  verliehen  wir  uns 
denke  ich.  Sollte  fo  etwas  fich  ereignen  können,  fo  wünfcht'  ich  nicht,  daß 
es  von  Ihren  Behörden  vorgetragen  würde. 

Wenn  es  möglich  ift,  fo  erhalten  Sie  noch  mit  heutiger  Port  eine  ofiziele 
Antwort,  wo  nicht  mit  der  erften  Port. 

Die  Gelder  find  angewiefen.  Leben  Sie  wohl  und  zufrieden  mein  befter. 
Alles  wird  gehn,  trauen  Sie  mir,  und  zählen  Sie  auf  meinen  Willen,  meinen 
Muth,  u  wenn  Sie  wollen  meine  Klugheit. 


CCXXXII. 

S.  Petersb.   3  M.^rz  1803. 

Sie  wollen  daß  Ihre  Vorftellung  wegen  der  oekonomifchen  Berechnung 
eingegeben  werden  foll;  fie  wird  es  diefer  Tagen.  Mir  ift  leid  daß  mein-e 
Gründe  Sie  nicht  überzeugen  konnten,  doch  kein  Wort  letzt  und  in  Zukunft 
mehr  davon;  die  Komiffion  wird  entfcheiden.  Nur  das  fage  ich  Ihnen  als  ein 
ehrHcher  Mann,  daß  ich  hierin  der  Advocat  der  Univerfität  nicht  feyn  kann 
es  nicht  feyn  werde. 

—  Ich  fchicke  hiermit  die  Akten  zurük,  mir  fcheint  der  Fall  wirklich 
bedenklich,  u  ein  Bericht  darüber  nöthig.  Nur  wünfcht'  ich,  daß  diefer  Bericht 
recht  genau  u  fcharf  bcftimt  verfaßt  fey,  doch  er  die  Grundfätze  gegen  Ordnung 
u  Zweck,  die  durch  diefes  Mannes  Betragen  beleidigt  worden,  recht  hervor- 
fpringen  mache.  Die  Akten  müßen  den  Bericht  begleiten.  Auch  wird  es 
nöthig  feyn  anzuführen,  was  die  Univerfität  für  vorläufige  Schritte  gemacht 
hat,  fich  Ruh  zu  erhalten  u  zu  verfchaffen. 

Die  HErn  ProfeflToren  die  mir  gefchrieben  haben  meine  Protection  nicht 
gefucht,  fie  bedürfen  Ihrer  nicht,  u  fie  kann  ihnen  auch  zu  nichts  dienen,  wenn 
fie  fich  felbft  nicht  dienen  können.  Sie  machten  mir  ein  Komphment  zum 
Antritt,  u  wer  mich  grüßt,  den  grüß  ich  wieder;  der  andre  der  mich  nicht 
grüßt,  erfpart  mir  eine  Mühe  etc.  Herr  Stix  hat  mir  nur  ein  Buch  gefchickt, 
muß  ich  ihm  nicht  danken?  Wird  fich  nicht  die  Univerfität  durch  folche 
Arbeiten  auszeichnen?  Im  übrigen  denke  ich  in  diefer  Sache  ganz  wie  Sie,  u 
wer  feine  Pflicht  thut,  der  hat  fchon  alles, für  mich  gethan,  u  ift  meiner  Achtung 
gewiß.  Wegen  dem  Zweifel  ob  die  Ritterfchaft  Wort  halten  wird,  habe  ich 
gefchrieben,  u  erwarte  das  übrige  von  Ihnen.  Seyn  Sie  heiter,  vergnügt,  u 
lafl'en  Sie  uns  vereint  bleiben.  Ihr  Klinger. 


Der  Schulcommiflion. 
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CCXXXIII. 

S.    Petersb.   6.   März   1803. 

Mit  ehfler  Port,  mein  befter,  hoflfe  ich  Ihnen  die  Confirmation  der  lo 
vorgeftelhen  Mitglieder  zuzufchiclcen ,  u  es  freut  mich,  daß  nun  Gafpari  die 
Lifte  befchließt,  er  gehört  zu  N.  i  in  feinem  Fach.  Die  Vorftellung  wegen 
der  Sache  habe  ich  gemacht,  weil  die  Univerfität  es  wolhe,  u  fie  ift  ausgefallen, 
wie  ich  fagte,  denn  keiner  der  Gegenwärtigen  konnte  einfehen,  daß  die  Fund. 
Acte  im  geringften  dadurch  beeinträchtiget  wäre.  Indeflen  hat  diefes  weiter 
nichts  zu  fagen,  u  ift  vorüber.  Schweigen  Sie  davon  bis  ich  Ihnen  förmlich 
darüber  mittheile.  Sie  werden  Ihr  Zutrauen  gewiß  gerechtfertiget  finden,  diefes 
darf  ich  wagen  Ihnen  zu  verfprechen.  Mich  binden  in  nichts  äußre  Ümftände, 
das  glauben  Sie  mir  vor  allem;  ich  fehe  immer  auf  das  Gefchäft  das  ich  zu 
betreiben  habe,  aber  ich  wähle  die  ficherften  Mittel  nach  meiner  Kenntniß  u 
der  Lage  dazu.  Und  dann  halte  ich^es  für  Pflicht  m  dem  „^n^jles^ller 
Edgifl^n  zu  ver£?hreiJr5ie  verffehen  mich^  u  icli  brauche  einen  Mann  von  Ihrem 
Üeift  u^erzen  nicht  dazu  einzuladen.  So  ift  man  weife,  vorfichtig  um  des 
Zwecks  willen,  u  nicht  politifch.  Mißdeuten  Sie  darum  auch  meine  hingeworfene 
Phrafe  von  Vorfichtigkeit  nicht;  doch  Sie  thaten  es  ja  nicht.  Alles  wird  gehen, 
denn  wir  werden  uns  immer  mehr  verftehen.  Noch  mehr,  ich  fürchte  nichts 
u  keinen  Menfchen,  u  nichts  von  diefer  Art  hat  Einfluß  auf  mich;  aber  man 
muß  den  Narren  u  Böfen  oft  da  abgewinnen,  wo  fie  einen  nicht  erwarten,  fo 
wollen  wir  es  mit  Ihren  dortigen  gewißen  Leuten  machen,  u  fie  ohne  Geräufch 
dahin  bringen,  wo  fie  flehen  u  fchweigen  lollen.  Daß  ich  bloß  für  die  Sache 
feit  6  Monathe  lebe,  u  leben  werde,  beweifl  was  ich  gethan  habe;  auch  kann 
Intereffe  nicht  im  Spiele  fein,  da  ich  feit  langer  Zeit  meinen  Sekretair  aus  meiner 
Tafche  bezahle,  weil  man  immer  mit  den  Etats  zögert.     Diefes  unter  uns. 

Die  Vorlefungen  bey  den  rufifchen  Univerfitäten  foljen  fobaW j1_s  njöglich, 
uni  die  Sprache  philofophifch  auszubilden,  rufifch  gehalten  weriieii;  bis  dahin 
wird  jeder  Profeflbr  deutfch,  franzöfifch  oder  auch  lateinifch  lefen,  u  fich  bey 
den  erftern  Fällen  eines  Überfetzers  bedienen.  Mann  muß  fich  helfen  wie  man 
kann,  das  fehen  Sie  hiraus. 

Ich  habe  felbft  fo  viele  Gefchäfte  u  fo  mancherley  Art,  mein  befter,  daß 
ich  Sie  kaum  bedauern  kann.  Vielleicht  ift  es  aber  gut  für  uns  beyde,  es  macht 
uns  aus  uns  herausgehen,  ift  Geiftes  Kraft  u  Charakter  Ausübung  und  Bildung. 
Es  bleibt  mir  immer  noch  fo  viel  Energie  dabey,  daß  ich  mich  in  meine  Ein- 
famkeit  auf  mich  zurückziehen  kann,  das  gewiß  auch  Ihr  Fall  ift.  Ich  fage 
Einfamkeit,  weil  ich  wirklich  nur  außen  in  Gefchäften  lebe,  u  zu  Haufe  ein 
Eremit  bin. 

Ihre  Empfohlne  follen  von  mir  gut  aufgenommen  werden,  ich  traue 
Ihrem  Sinn  und  Geift  auch  in  diefem  Punkt. 

Ich  fende  Ihnen  die  Tabelle  zurük,  u  habe  nur  das  Wort  Profector  mit 
Bleyftift  unterftrichen,  u  etwas  dabey  angemerkt,  das  fich  auswifchen  läßt. 
Laflen  Sie  doch  ja  in  Umlauf  kommen,  daß  die  Rapporte*  gedrukt  werden,  u 
daß   die  Nahmen   der  Edelleute  bekannt   gemacht  werden,    welche  neue  oder 

*   Über  die  Sch.ilcii. 
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beßre  Einrichtungen  machen.  Sie  fehen  wenigftens,  daß  ich  nichts  aufhalte. 
Leben  Sie  wohl  u  guten  Muths  —  in  einem  Jahr  wollen  wir  flehen,  wo  wir 
follen,  wenigftens  foll  man  fagen,  daß  wir  nichts  verfäumt  haben.     Ihr 

Klinger. 


CCXXXIV. 

S.   Pete:isb.    13.   März   1805. 

Sie  erhalten,  mein  Treuer  und  Wackrer,  die  Confirmation  Ihrer  Wahlen 
in  rufifcher  Kopie,  u  deutfcher  Überfetzung.  Wegen  Glinka  mußte  man  thun, 
was  gefchehen  ift,  u  es  war  unfre  Pflicht  als  Ausländer  der  Nation  in  ihm  ein 
Kompliment  zu  machen,  durch  die  wir  da  flnd.  Doch  that  ich  es  nicht  um 
meinetwillen,  fondern  der  Univerfität  wegen,  u  es  ward  fehr  gut  aufgenommen. 
Nur  wird  G.  bey  Ihnen  nicht  viel  thun  können,  da  Sie  wie  ich  weiß,  einen 
fo  fchlechten  rufifchen  Lehrer  haben,  zu  dem  die  Studenten  gar  nicht  gehen 
wollen.  Auch  weiß  ich  wo  Sie  ihn  her  haben,  u  überlaffe  das  übrige  Ihrem 
Gewißen  u  dem  Gewißen  Ihrer  Amtsgefährten.  Ich  kenne  nichts  fchädlicheres 
als  Schonung  in  Sachen  folcher  Wichtigkeit. 

Geftern  hab  ich  die  Refolution  erhalten:  daß  Mitau  fleh  an  das  Regle- 
ment als  Gymnafium  halten,  u  von  Dorpat  abhängen  foll.  Dieß  ifl  auf  mein 
Memoire  erfolgt,  bleibt  unter  uns,  u  Sie  wißen  woran  Sie  find. 

Fragen  Sie  doch  gefälligfl  Herrn  Morgenflern:  welches  die  befle  deutfche 
Überfetzung  des  Gaftmahls  Piatos  wäre?  Ich  follte  vielleicht  vielmehr  fragen, 
ob  eine  gute  auch  exiflirte,  follte  dieß  aber  der  Fall  feyn,  fo  bitte  ich  H.  M. 
um  Nachricht  darüber. 

Belieben  Sie  mir  doch  auch  zu  fagen,  ob  fchon  einige  Kurländer  unter 
den  Studenten  zu  D.  find?  Ob  es  das  Anfehen  hat,  als  wollten  einige  von 
daher  kommen?  Machen  Sie  mir  überhaupt  diefen  Punkt  etwas  klar,  damit 
ich  im  Fall  des  Gegentheils,  das  thun  kann,  was  nöthig  ift. 

Hat  denn  Rambach  über  Staats  Wiffenfchaft  gefchrieben?  oder  darüber  im 
Gymnafium  gelehrt?  So  viel  ich  höre,  ifl  er  ein  bei  efprü  mittelmäßiger  Art. 
Wenn  Sie  ihn  vorfchlagen,  fo  geben  Sie  die  Urfache  in  Ihrer  Vorftellung  an, 
ich  nehme,  ift  er  anders  u  beßer  nicht  bekannt,  welches  ich  nicht  weiß,  die 
Verantwortung  nicht  über  mich.  K. 


ccxxxv. 

Ohne  Datum. 

Meinen  heften  Dank,  biedrer  u  treuer,  Ihnen  u  allen  den  geiftreichen 
Männern,  die  an  den  Statuten  gearbeitet  haben ;  es  ift  ein  Werk  das  Ihnen  Ehre 
macht.    Ich  laße  es  nun  rufifch  überfetzen,  u  werde  es  nächften  Sonnabend  in 

Rieger,  Klinger.     li.  16 
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der  Komilfion,  welcher  ich  fchon  in  der  letzten  Sitzung  davon  gefprochen,  vor- 
lefen  laßen.  Dann  foll  es,  nach  der  Confirmation,  in  dem  erften  Band  des 
Journ:  mit  den  übrigen  Documentcn  erfcheinen.  Ich  hoffe  man  wird  durch 
diefes  Werk,  die  Männer  in  Dorpat  erkennen,  u  die  Schatten  von  ihnen  zu 
trennen  wißen,  die  in  Nichts  verfmken  werden.  —  Es  hat  fich  hier  eine  Licht- 
Kugel  erheben  wollen,  ich  fchlug  hinein  u  es  ward  eine  Stink  Kugel  —  oder 
beßer  fie  öffnete  fich  felbft,  u  ich  zerlchlug  fie  in  Stücken.  Sie  wird  nie  von 
erborgtem  Lichte  leuchten,  weil  es  Ihr  felbft  an  allem  Licht  Stof  mangelt. 
Der  Phyfiker  wird  das  ausfinden*.  Ich  danke  Ihnen  für  die  Differt:  die  ich 
lefen  werde,  fo  bald  ich  einen  Augenblik  erhafchen  kann.  Der  edle  N.**  ift 
wohl  u  wir  ftehen  fehr  gut.  —  Mit  heutiger  Port  fchicke  ich  die  Refolution 
vom  allerhöchften  Ort  nach  M,  ***  daß  man  fich  an  das  Reglement  u  an  Dorpat 
halten  foll.  Dies  erfolgte  auf  mein  nöthiges  Memoire,  u  bleibt  unter  uns,  — 
Es  freut  mich,  daß  Herr  Morgenftern  mir  gefchricben,  er  belohnte  mich  für  die 
Briefe  gewiffer  Leute,  Sobald  die  Akten  einlaufen,  nehme  ich  Ihren  Advocaten 
über  mich,  er  foll  Recht  u  Sitte  erkennen  lernen.  Was  ich  an  Sinn  u  Thätig- 
keit  vermag,  gehört  Ihnen  u  den  Wakern  in  Ihrer  Mitte,  Schreiben  Sie  mir 
ja  was  der  Rambach  für  Bücher  gefchmiert  hat;  hübfch  die  Titel  —  es  wäre 
doch  luftig,  wenn  es  lauter  folches  Zeugs  wäre,  wie  ich  vormuthe. 

Ihre  Berichte  find  eingegangen,  und  nun  treibe  ich.     Muth  u  Geduld  — 
die  Ruhe  wird,  foll  u  muß  kommen.  Ihr  K. 

In  dem  Volks  Buch  empfehle  ich  auch  Regeln  für  die  Gefundheit. 
Zu  den  Elementar  Büchern  fcheint  mir  eine  Vermifchung  des  Zweks  Klügeis 
mit  Funk  gut  u  nützlich.  Doch  das  werden  Sie  zufamen  beßer  wißen.  Ich 
danke  Ihnen  dafür,  was  Sie  mir  verfprechen,  dadurch^winLiich^die  Univ : 
bey  dem  Monarchen  werth  machen,_nicht  als  wejii^jie_gs-aichtjci]5n^ 
^ber  werthei,  bedeutender.  Demi .xl^iraus  vvird  aian  feheQ,_jst5S  furMänaer 
der  Staat  in  U.  hat. 


CCXXXVI. 


(Ohne  Datum,) 

Ihre  letzte  Überfendungen  werde  ich  wie  alles  übrige  beforgen.  Die 
Differt:  u  Erhebungen  zu  Doctoren  habe  ich  mit  dem  Bericht  von  mir,  an  den 
Minifter  gefchickt,  u  behalte  alfo  felbft  kein  Ex:  im  Archiv.  Es  würde  fchick- 
lich  feyn  von  jeder  Differt :  die  bey  der  Univ :  erfcheint,  fowie  auch  von  jeder 
neuen  Ankündigung  der  Lectionen  7  Ex:,  für  den  Minifter  u  die  6  Curatoren 
zu  überfenden,  weil  diefe  Herrn  alle  das  Recht  haben  eins  zu  erhalten.  —  Wenn 


•  Graf  Munteaffel. 
••  Nowofilzow. 
*•  Mitau. 
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•die  Univ:  Beweife  hat,  daß  Rambach*  durch  Schriften  oder  voriges  Lehr  Amt, 
ium  Profeffor  der  Staatswiflenfchaft  wahrhaft  taughch  ift,  fo  wird  niemand  etwas 
;gegen  feine  Wahl  haben,  u  es  jedermann  gleichgühig  feyn,  wie  er  zu  der  Wahl 
gekommen;  ift  es  aber-nicht  an  dem,  fo  gehe  die  Univerfität  wohl  zu  Rathe, 
wie  fie  ihren  Bericht  abfaßt,  denn  ich  werde  im  fchlimmen  Fall  den  Bericht 
■der  U.  zwar  übergeben,  aber  mich  gegen  alle  Verantwortlichkeit  verwahren. 
Diefe  Wiflenfchaft  wird  hier  für  fo  hoch  gehalten,  daß  man  es  weder  mir  noch 
•der  U:  vergeben  wird,  wenn  die  Wahl  fchlecht  ift,  u  die  Studirenden  zu  klagen 
Urfache  haben.  Ich  habe  nichts  gegen  den  Mann,  fobald  er  der  Mann  zu  dem 
Fache  ift,  ich  glaube  aber  auch  nicht,  daß  auch  ein  Narr  ProfelTor  feyn  kann, 
A\'ie  Sie  einft  fagten  —  u  daß  ein  fchlechter,  wenn  man  beßre  haben  kann, 
Mxn  der  guten  willen  mitlaufen  kann.  Die  Moralität  —  wegen  der  Lage  des 
."Mannes  —  kan  hier  auch  nicht  entfcheiden,  weil  fie  um  eines  willen  gegen 
•die  größere  Zahl  verletzt  wird.  Diefes  find  meine  Bemerkungen,  mit  denen 
ich  aber  der  U.  durchaus  nicht  infinuiren  will ;  alles  was  die  KomiÜion  mit  mir 
fordern  kann,  ift  daß  die  U.  bey  folchen  Fällen,  (wenn  der  Ruf  des  Mannes 
nicht  entfchieden  ift,  mein'  ich)  die  Gründe  ihrer  Wahl  angebe,  u  ich  fchmeichele 
mir,  daß  diefes  nicht  fo  angefehen  werden  kann,  als  vergreife  man  fich  an  der 
'Freyheit  der  Univ:  Wäre  dieß  der  Fall,  fo  hätten  die  Antagoniften  des  Wahl- 
rechts, u  befonders  der  Haupt  Antagonift  in  feinem  Memoire**,  Recht  u  ge- 
Avonnenes  Spiel  wenigftens  in  diefem  Punkt,  vor  den  Augen  der  Welt.  Die 
«Univ:  wird  handeln,  wie  fie  will;  aber  ich  nehme  die  Verantwortung  nur  dann 
über  mich,  wenn  die  U.  erweift,  R.  fey  der  Mann  für  fein  Fach.  Die  Komiffion 
weiß  den  ganzen  Vorfall  durch  ein  heftiges  Schreiben  des  G.  M.***  an  den 
Minifter,  das  mir  von  diefem  mitgetheilt  worden.  Aber  alles  diefes  hat  keinen 
Einfluß  auf  mich,  u  nur  die  U.  kann  mich  beftimmen.  Unterftütze  ich  aber  im 
zweydeutigen  Fall  die  Wahl  nicht,  fo  wird  es  mir  die  U.  aus  gefagten  Gründen 
vergeben,  u  mir  keinen  Vorwurf  machen,  den  ich  in  diefem  Falle  wenigftens 
nicht  verdiene.  K. 

Ich  lege  hier  einen  Brief  des  Prof.  F.  aus  Wiburg  bey,  den  ich  Sie  zu 
lefen  bitte;  in  meiner  Antwort  verweife  ich  ihn  an  die  Univerfität.  Lh  glaube, 
'er  verdient,  daß  man  bey  der  Organifirung  des  Gymn :  nach  dem  Plan  S.  Majeftät, 
-auf  ihn  Rükficht  nehme  und  er  nützlich  feyn  kann.  Sein  Brief  kann  auch  zu 
-einem  Blick  auf  das  Wiburgifche  Gymn:  dienen.  Ich  bitte  Sie  den  Mann  zu 
•feemerken,  wir  brauchen  folche  Leute. 


CCXXXVII. 

S.   Fetersb.  24  März. 

Ich  beantworte,  mein  Befter  u  Wakrer,  Ihren  Brief  Punkt  für  Punkt,  u 
fange   mit   dem  Canditaten  Schloßer    an,   in   dem  ich  nochmahls  meine  Bitte 


*  Vgl.  239  f. 
**  Vgl.   230  Nachfchr. 
***  Grafen  M.-inteuflFel. 
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wiederhohle,  mir  (o  wenig  Leute  als  möglich  zu  fchicken.  Ich  bin  wirklich 
nicht  in  der  Lage,  etwas  für  fie  thun  zu  können,  u  fürchte  mich  vor  nichta 
mehr,  als  Recomandationen  an  andre  zu  machen,  weil  man  immer  mit  fchlechten 
Objecten  bezahlt  wird.  Gewöhnlich  find  auch  diefe  Leute,  wegen  ihrer  Un- 
künde  in  der  Landes  Sprache  nicht  zu  brauchen,  u  ich  habe  der  Zeit  fo  wenigj 
daß  ich  auf  nichts  geitziger  bin.  IndelTen  Ausnahmen  finden  hier  immer  Statte 
wenn  Sie  nur  damit  zufrieden  find,  was  ich  leiften  kann  u  fich  nicht  ärgern^ 
wenn  ich  nichts  leiften  kann.  Mit  dem  Verliebten  Unglücklichen  mögte  daß 
leicht  der  Fall  feyn;  folche  Leute  find  feiten  zu  etwas  tauglich,  als  im  Lande 
der  Träume,  das  fie  fo  leidenfchaftlich  betreten  haben,  zu  leben.  Indefijeq 
wollen  wir  fehen.  Wißen  Sie  wohl,  daß  Sie  die  befte  Gelegenheit  haben, 
brauchbare  Subjecten  unterzubringen,  da  die  Befetzung  der  Schulämter  von 
Ihnen  u  der  Univerfität  abhängt,  u  Sie  nach  erhaltnen  Rapports  Ihre  Anord- 
nung nur  an  mich  berichten?  Sie  follen  fehen  ,  wie  ich  diefes  Recht  refpec-< 
tiren  werde,  wie  wenig  ich  mich  thätig  in  diefe  Anordnung  mifchen  werde; 
dem  der  verantwortet,  muß  man  nicht  infinuiren,  das  ift  hier  mein  Grundfatz, 

Laßen  Sie  die  Thoren  u  Undankbaren  klatfchen  u  fchreyen;  fie  werden 
fchon  aufhören.  Ich  fürchte  nichts  für  die  Univerfität  fo  lange  fie  fich  bloß 
auf  ihre  Pflicht  befchränkt,  u  fich  in  nichts,  als  das  ihr  aus  Pflicht  zukommt, 
einläßt.  Was  diefem  wilden  Gefchrey  Nachdruck  geben  könnte,  wäre  wenn 
die  Univ:  fich  in  die  politifche  Lage  des  Landes  mifchte,  darüber  in  den  Hör- 
fälen  oder  Gefellfchaft  gegen  den  Geift  diefer  Leute  redete,  diefes  fürchte  ich 
aber  nicht  von  folchen  Männern,  die  weife  genug  find,  um  ihre  Lage  zu  be^ 
rechnen,  fich  in  die  Umftänden  zu  fügen,  und  nur  das  zu  thun,  was  ihnen  zu- 
kommt. Alfo  nur  die  Sap^e!  Beruhigt  über  das  furcht  ich  nichts  anders,  für 
mich  gar 'hicht.-'Senn^  auch  ich  hajj^es  nur  injmer  mit  der  Sache  zu  thun,  ftreite 
männlich  dafür  wenn  es  feyrrmuß,  -ö-hälTie  micfi  zu  reitzen;^';^  esjonnütz  oder 
fchadlich   ift;    'Doch   wozu   diefe  Reflexfonen  dem  ^er  fie  felbft  machen  kann. 

Ich  hoffe  doch,  wir  haben  uns  über  die  zu  verfertigenden  Bücher  ver- 
ftanden?  Die  Elementar  Bücher,  für  die  Gymnafien,  follexi  die_Gjundfätze  aller 
Wiffenfchaften,  die  injdem  Reg) j^ feiner  Majeftät  ausgedrückt  find,  enthalten^  u 
zwar  fo  viel  möglich  mit  der  Anwendung.  Daflelbe  für  die  Diftrict  Schulen 
noch  einfacher  u  auf  diefe  Schüler  berechnet.  Mir  fchreibt  Herr  B.*  daß  er 
I  das  Volks  Buch  übernommen  hat.  Er  wird  es  doch  wohl  nicht  als  Theolog 
machen  —  der  Naturlehrer,  der  Arzt,  der  Oecoaonvder  Handwerker,  der 
Moralift  muß  an  diefem  Buch  arbeiten  —  dodf-Ja^nti  fat!  auch  über  diefe 
Punkte.  Nur  vergeßen  Sie  in  den  Elementar  Büchern  keine  Wiffenfchafl,  es 
müßen  Encyclopedien  feyn. 

Wegen  der  Vorftellung  der  Unterbeaniten  zum  Range  werde  ich  thun, 
was  ich  vermag.  —  Die  Statuten  find  überfetzt  u  werden  den  25  in  der 
Komiffion  vorgelefen.     Ich  erwarte  mit  Vergnügen  den  Reft. 

unter  uns.  Ich  habe  wegen  der  Theologie  ftudirenden  vorgeftellt  — 
Nach  einer  höchft  erfolgten  Resolution  Jjollen  ^lle  Theol  die  eine  Pfarre  haben 
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^xillen^  Dorpat  ftudirt  Jiahfin  —  Nach  drey  Jahr  wird  kein  Kandidat  anders 
angefteUt.  Sie  fehen  alfo,  daß  ich  es  von  allen  Seiten  angreife.  Das  Juftitz 
Kollegium  erhält  die  Weifung  darüber,  u  ich  fchicke  Ihnen  in  kurzem  diefe 
Ukafe  zu. '—  " 

Auch  werden  Sie  nebft  den  andern  Univerf.  alle  rufifche  Mineralien  gratis 
erhalten,  dieß  fag'  ich  Ihnen,  damit  Sie  hier  keine  unnöthige  Ausgabe  machen. 

Glauben  Sie  mir,  alles  wird  gehen,  gut  gehen,  wenn  wir  fo  klug  als 
männlich  u  thätig  find.  Man  hat  Zutrauen  zu  mir,  ich  erwecke  u  unterhalte 
es  zu  Ihnen,  u  die  Univerfität  authorifirt  mich  durch  ihr  Wirken.  Der  Satz  ift 
fimpel;  aber  er  enthält  alles.  —  Die  Acten  find  abgegangen  an  Ort  u  Stelle, 
ich  wünfche  daß  Ihnen  auch  diefer  Brief  gefalle,  nach  meiner  Neigung  follte 
es  feyn.     Leben  Sie  wohl  u  heiter  Ihr  K. 

Ich  fchmeichle  mir  auch  in  dem  Etat  u  der  Organifation  der  Univerfität, 
den  Abfchnitt  zu  finden,  ^vQrjjmeiKdie^JJniyerfität  als  Centrum  des  öffentlichen 
Uptej:nchis,--die,,Maxiijiea  u^  Regeln  aufftellt,  wie  fie  diefes  Gefchäft  zu  führen 
gedenkt.  So  wird  alles  zum  Ganzen,  u  man  kommt  allen  weitern  Erörterungen 
iuvor,  wenn  diefer  Abfchnitt  durch  die  Komiffion  gegangen.  Ich  vermeide 
Ihnen  hierüber  Vorlchriften  zu  fchicken,  weil  Ihnen  u  den  H.  ProfelT  das  Lokale 
bekannter  ift,  als  mir. 


CCXXXVIII. 

S.   P.   I   März   1805. 

Den  Bericht,  mein  befter,  wegen  der  Haken  w^erde  ich  dem  Minifter  über- 
geben ,  ich  habe  Ihnen  über  diefen  unangenehmen  Umftand  in  einem  meiner 
Briefe  meine  Meinung  gefagt;  überdieß  weiß  man  daß  Sie  die  Hacken  felbft 
zu  560  R.  angefchlagen,  u  daß  man  es  auf  500  R.  fetzte.  Wie  wird  man 
diefen  Umftand  oder  Mißgriff,  woher  er  kommen  mag,  anfchen  ?  Kein  Menfch 
■will  glauben,  daß  nicht  ein  Hacken  in  den  andern  gerechnet  diefes  tragen  follte: 
Vortragen  will  ich,  weil  ich  muß;  urtheilen  kann  ich  nicht,  weil  mir  die  Sache 
zu  fremd  ift.  UnterdefTen  bitte  ich  Sie,  wohl  zu  forgen,  daß  von  jedem  ab- 
gelaufenen Hacken  einberichtet  werde,  u  die  Univerfität  ja  für  keinen  der  ab- 
gelaufenen fich  die  500  Rbl  oder  wieviel  es  auch  auf  Monathe  betrage,  bezahlen 
laße.  Ein  folcher  Irrthum,  der  dem  Finanz  Minifter  berichtet  würde  u  weiter 
vorgetragen  werden  müßte,  könnte  von  höchfter  Bedeutung  feyn.  Aus  der 
überfandten  Lifte  kann  ich  noch  nicht  klug  werden,  ich  muß  mich  bey  Kennern 
erkundigen.  Ich  fehe  noch  nicht  einmal  daraus,  ob  wirklich  die  U.  in  Befitz 
einiger  Hacken  ift,  u  ob  folche  verrentirt  find.  So  lange  mir  diefer  Umftand 
nicht  klar  ift,  werde  ich  die  Hacken  Lifte  für  mich  behalten.  Ich  wünfchte 
eine  beftimmte  Lifte  von  den  Hacken  die  die  U.  angetreten  und  verrentirt  hat, 
damit  ich  im  Fall  Red  u  Antwort  geben  kann,  würde  nur  jedesmal  berichtet, 
Wenn  fich  dieß  mit  einem  Hacken  ereignet,  fo  war  ich  im  Stand  auf  alles  zu 
antworten. 
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Wegen  Geldforderungen  zum  Bauen  habe  ich  auch  fchon  meine  Ge- 
danken gefagt.  Sollte  die  Ritterfchaft  auf  Ihren  Brief  nach  einiger  Zeit  nicht 
antworten,  fo  fchicken  Sie  die  Kopie  Ihres  Briefs  mit  Datum,  u  fagen  daß  man 
nicht  geantwortet.  Dabey  könnten  Sie  dann,  wenn  es  unumgänglich  (eyn  muß, 
einen  Bericht  über  Ihre  Lage,  was  für  Anftalten  zu  machen  find,  wie  hoch  fifr 
fich  belaufen  können,  was  abfolut  fogleich  nöthig  ift,  einfenden.  Dabey  be- 
lieben Sie  aber  ja  den  Stand  Ihres  gegenwärtigen  Vermögens,  nebft  dem  was. 
Sie  im  laufenden  Jahr  noch  zu  erhalten  haben  anzugeben.  Es  verfteht  fich,  daß. 
die  zur  nöthigen  Ausgabe  gehörige  Summe  für  diefes  Jahr  mit  in  Anfchlag 
kommt,  u  davon  in  der  Lifte  der  Gelder  namentlich  abgezogen  wird.  Daraus, 
wird  man  dann  fehen,  auf  welchen  Fond  die  U.  bey  Ihren  Anlagen  diefes. 
Jahr  rechnen  kann,  was  davon  nöthiges  ausgeführt  werden  kann,  u  um  wieviel 
fie  zu  kurz  kommt.  Noch  ift  zu  bemerken,  da  Gebäude  in  einem  Jahr  nicht 
vollführt  werden  können,  fo  ift  auch  nicht  gleich  die  ganze  Summe  nöthig.. 
Soll  ein  folcher  Bericht  gemacht  werden,  fo  muß  er  überhaupt  völlig  über- 
zeugend feyn,  denn  es  ift  ietzt  ein  fchwieriger  Punkt.  Wie  weit  mich  allea 
intereffirt,  was  Ihren  Plan  betrift,  beweifen  die  Detailles  in  welche  ich  mich 
einlaße,  die  gewiß  ermüdend  für  uns  beyde  find;  aber  ich  weiß,  daß  diefer 
Schritt  mit  Vorficht  u  Beftimmtheit  gemacht  werden  muß.  Der  Edle*  ift  auch 
meiner  Meinung,  u  fchon  bey  Ihrem  erften  Brief  es  gewefen,  denn  ich  berührte- 
fchon  damals  abfichtlich  diefe  Sache. 

Ihre  Statuten  wurden  letzten  Sonnabend  mit  verdientem  Beyfall  gelefen,. 
beftehen  im  Ganzen,  u  erhalten  nur  einige  Milderungen  u  Abänderungen,  die 
unwefentlich  find,  u  wegen  der  Landes  Lage  nothwendig  find.  Das  Duel 
machte  einen  Haupt  Punkt,  man  wollte  die  ganze  Sache  nach  der  Ukafe  Katha- 
rinens  der  a'^n  abthun,  um  die  Verlegenheit  aufzulöfen,  ich  erhielt  aber,  daß. 
wenn  kein  Todfchlag  erfolgt  (denn  in  diefem  Fall  bleibt  es  bey  Ihrem  Satz) 
fo  follen  die  Acten  des  Prozefl^es  von  der  U.  an  den  M.**  gefandt  werden. 
So  rettete  ich  Ihre  Gerichtsbarkeit  u  die  Studenten  vor  der  Überlieferung  in 
diefem  Fall  an  ein  andres  Tribunal,  das  nach  der  Ukafe  hätte  verfahren  müßen. 
Aergern  Sie  fich  nun  abermals,  fo  vergeßen  Sie,  mein  Theurer,  wie  man  hier 
fo  etwas  anfieht,  anfehen  muß,  was  es  für  Mühe  koftet,  einen  Ausweg  zu  finden» 
die  Sache  zu  retten,  u  ihn  annehmbar  zu  machen.  Es  ift  eine  Ukafe  darüber 
da,  das  Reich  ift  groß,  u  der  Fall  ift  wirklich  ganz  anders  als  auf  unfren  U.  *** 
wo  das  Land  fo  klein  u  unbeträchtlich  ift,  wo  die  meiften  Studenten  Ausländer 
find.  Ich  glaube  viel  erhalten  zu  haben;  aber  ich  bitte  Sie  über  diefen  Punkt 
ietzt  noch  zu  fchweigen,  wie  über  alles  was  die  Statuten  betrifft.  Solche  Be- 
merkungen, die  ich  Ihnen  über  diefen  u  andere  Punkte  mittheile,  bleiben  ohne- 
dem unter  uns,  denn  hier  find  Mißdeutungen  unvermeidlich,  u  der  Sache  gewiß^ 
fchädlich.f 


•  Nowofilzow. 
**  Minifter. 
•♦*  Den  deutfchen  namlicli. 

t  Anmerkung  Morgenfterns   mit  Blei.     P.  machte  den  Kayfer   auf  die  Duelle  unter  Studenten 
aufmerkfam  und  erhielt  die  (troßherzige  Antwort:  Wenn  diefe  jungen  Leute  (ich  für  eine  wahre  Khren- 
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Über  die  Elementarbücher  für  d.  Gym:  Diftricts  Schulen  u  ein  Volks 
Buch  glaube  ich  fchon  alles  gefagt  haben*.  Die  beiden  erften  follen  Encyclo- 
pacdiea  aller  Wiflenfchaften  feyn,  fo  viel  möglich  auf  das  praktifche  angewandt. 
Für  die  Gymnafien  kann  m  muß  es  fchon  höher  genommen  werden.  Das 
Volks  Buch  enthält  Vorfchriften  für  den  Ackerbau,  Viehzucht,  nützliche  Hand 
Arbeit,  Verfertigung  der  Inftrumenten  die  der  Bauer  machen  kann,  für  die 
Gefundheit,  Befreiung  von  fchädlichen  Vorurtheilen,  u  einen  moralifchen  Kate- 
chismus.    Hiemit  erhalten  Sie  die  Kopie  einer  Ukafe. 

(Ohne  Unterfchrift,  der  letzte  Satz  mit  andrer  Tinte  fehr  flüchtig.) 


CCXXXIX. 

S.   Pethrsb.    27  März   180). 

Erftaunen  um  Erftaunen!  hat  meine  Antwort  den  Akademifchen  Rath  in 
Erftaunen  gefetzt,  -fo  wirkte  feine  Vorftellung  auf  den  Minifter  u  die  Komiffion 
daffelbe,  u  diefes  Erftaunen  war  mir  vielleicht  unangenehmer,  als  dem  Aka- 
demifchen das  feinige  über  meine  Antwort.  Motivirt  konnte  fie  nicht  werden, 
weil  ich  den  Auftrag  des  Minifters  ausrichten  mußte,  weil  er  und  die  Komiffion 
glaubte  es  fey  da  nichts  zu  motiviren  und  zu  erklären,  wo  von  der  einfachen 
Anfrage  u  der  Verwaltung  überhaupt  von  120000  Rl  die  Rede  wäre,  in  die 
fich  die  Komiffion  nur  in  fo  fern  mifcht,  um  zu  wiffen,  wie  fie  angewandt 
werden,  weil  fie  Rechnung  ftehen  u  dafür  verantworten  muß.  Und  nun!  — 
Icli  fehe  mjch  als  Kämpfer  in  der  moralifchen  Welt  an,  ich  habe  auch  für  Sie 
u  iSeAJnlv^r:  gekämpft,  u  glaube  zu  Ihrem,  nicht  zu  meinem  Vortheil ;  denn 
indem  ich  ihre  Feinde  fcHug  u  zu  fchlagen  fuche,  machte  ich  fie  und  mache 
fie  zu  den  meinigen,  deffen  ich  übrigens  nicht  achte.  Nur  die  Art  wie  man 
es  jetzt  von  Ihrer  Seite  aufzunehmen  u  mich  zu  beurtheilen  fcheint,  könnte  mir 
den  Gefallen  an  diefem  Kampf  benehmen,  u  mich  zu  dem  gänlzlichen  Rückzug 
locken,  da  ich  ohnedem  des  Kriegs  genug  zu  führen  habe.  Auch  die  Arbeit 
fehlt  mir  nicht,  u  die  mir  wegen  der  U.  zuwachfende  ift  nicht  klein.  Alles 
beweift  mir  überhaupt,  daß  mir  nicht  das  leichfte  Loos  bey  der  Austheilung 
gefallen  ift,  die  Hinderniße,  die  ich  vorfand  machten  mir  bisher  Muth;  aber  ich 
rechnete  nicht  auf  Verdruß  und  Vorwürfe  von  Ihrer  Seite,  u  diefe  müßen  mich 
anders  beftimmen.  Vielleicht  find  Sie  glücklicher  unter  einem  andern.  Indem 
was  Sie  über  Glinka  fagen  (den  fonderbaren  ftatiftifchen  Gedanken  wegen  der 
4  Provinzen  beantworte  ich  fo  wenig,  als  ich  ihn  von  Ihnen  erwartete)  u  wie 
Sie  die  Ruften  hineinmifchen,  vermifl^e  ich  ganz  eben  die  Humanität,  die  Sie  in 


Sache,  als  z.  B.  für  die  Ehre  einer  Dame  fchlagen,  Co  ift  es  löblich  und  die  Univ.  foU  keine  Notiz 
davon  nehmen.  Thiin  fie  es  blos  als  Renomiften,  um  damit  zu  prahlen,  fo  finde  die  Anwendung  des 
Gefctzes  Statt. 

*  Vgl.  2%7. 
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meiner  Antwort  an  die  U.  vermiflen ;  von  Gerechtigkeit,  Billigkeit,  Dankbarkeit 
will  ich  nicht  reden,  und  füge  nur  hinzu,  daß  ich  noch  nicht  (o  weit  mit 
meinem  Verftand  gekommen  bin,  die  letzte  —  u  wäre  auch  von  Wilden  die 
Rede  —  für  unnütz  zu  halten.  Übrigens  muß  Ihr  Geift  durchdringender  feyn 
als  der  meinige,  wenn  Sie  mit  einer  fo  ungeheuren  Menfchen  MafTe,  fo  leicht 
fertig  werden;  ich  habe  andre,  befcheidnere  Begriffe,  u  darum  werden  wir  uns 
immer  mißverftehen.  Vielleicht  finden  Sie  hier  Aengftlichkeit,  Schonung,  um 
meines  eignen  Glücks,  vielleicht  legen  Sie  mir  überhaupt  eine  gewiße  Politik 
bey;  die  Leute  hier,  mit  denen  ich  Krieg  zu  führen  habe,  wißen  das  letzte 
beßer,  u  laffen  mir  auch  als  Feinde  hierin  wenigftens  Gerechtigkeit  widerfahren ; 
was  den  erften  Punkt  betrifft,  fo  bin  ich  wirklich  zu  ftolz,  um  das  Gegentheil 
zu  beweifen.  Sie  finden  Ihre  Freyheit  gefährdet;  Sie  verweifen  mich  auf  meine 
Jugend  oder  akademifche  Route?  Und  von  welcher  Defpotie  ift  nun  die  Rede? 
daß  der  akademifche  Rath  nach  einer  gewiffen  Form  Rechnung  ablegen,  u  bey 
über  den  Etat  gehenden  Ausgaben  erft  anfragen  foll?  daß  Glinka  der  einzige 
Ruffe  2000  R.  erhält?  diefes  foll  die  Fundations  Acte  erfchüitern,  aufs  Spiel 
fetzen  können,  die  durch  dasRegl:  bekräftiget,  ja  noch  verftärkt  ift?  Und  wenn 
Sie  diefelbe  mit  dem  akademifchen  Rath  wirklich  verletzt  glauben,  fo  fteht  Ihnen 
u  dem  Rath  der  Weg  zu  dem  Erhabenen  offen,  von  dem  Sie  diefelbe  erhalten 
haben.  Klagen  Sie  —  klagen  Sie  über  mich  —  fagen  Sie  die  Freyheit  der 
U.  fey  verletzt.  Ich  fühle  mich  frey,  u  fuche  Ihre  Rechte  u  Freyheit  wie  die 
meinige  zu  erhalten;  aber  ich  geftehe,  daß  ich  das  Wort,  aus  guten,  nicht  klein- 
müthigen  Gründen,  am  wenigften  in  der  Gefellfchaft  brauche.  Wenn  ich  die 
Sache  haben  u  erhalten  kann,  warum  foll  ich  die  Ohren  der  Thoren  damit 
füllen?  Wißen  Sie  doch,  daß  eben  diefes  Wort  der  Bär  ift,  den  man  auf  die 
U.  hetzt.  Die  Klugheit  will,  daß  man  fich  die  Sache  gefetzmäßig  fiebert,  ohne 
Geräufch  davon  zu  rnachen.  Von  dem  Minifter,  der  Komiffion,  u  am  wenigften 
von  mir  hat  eben  diefe  rechtliche  Freyheit  nichts  zu  fürchten;  aber  ich  und  Sie, 
wir  können  nicht  mehr  handeln,  wie  wir  in  den  akademifchen  Jahren  gehandelt 
haben.  Die  Gründe  anzuführen,  wäre  lächerlich.  Bisher  habe  ich  Ihnen  Muth 
zugefprochen,  letzt  da  ich  fehe,  wie  fo  etwas  auf  Sie  wirkt,  muß  ich  mir  Muth 
zufprechen.  Mißfalle  ich  Ihnen  durch  alles  gefagte,  fo  fage  ich  nur,  daß  ich 
Sie  zu  fehr  fchätze,  um  Ihnen  nicht  letzt  nach  meinen  Gefinnungen  grade  zu 
fagen,  daß  wir  um  eins  zu  wichtigen  Gefchäfts  gegeneinander  über  ftehen,  um 
an  das  wechfelfeitige  Gefallen  in  allen  Gelegenheiten  zu  denken,  daß  ich  Sie 
eben  fo  fehr  achten  werde,  wenn  ich  auch  in  Zukunft  nicht  fo  offen  fprechen 
follte.  Meine  Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  es  fey  unmöglich  daß  zwey  Menfchen 
in  grader  Linie  zufammengehen  könnten,  daß  es  fogar  weder  tauglich  noch 
nöthig  fey.  Mißfalle  ich  Ihnen  aber  durch  diefen  Brief,  mein  Benehmen  über- 
haupt bey  der  Sache,  die  wir  vorhaben,  fo  laßen  wir  es  fo,  halten  uns  an  das 
formelle  u  offizielle,  u  ich  werde  mit  eben  dem  Eifer  und  eben  der  Thätigkeit 
fortwirken,  folange  mir  Luft  und  Geduld  dazu  verbleiben.  Sollte  dieß  aber  der 
Fall  nicht  ganz  feyn  oder  werden  können,  fo  laßen  wir  die  Materie  für  immer 
fallen  —  ich  habe  überhaupt  kein  Gedächtniß  für  das  vergangene,  wenn  ich 
mit  Männern  Ihrer  Art  zu  thun  habe,  ift  diefes  auch  Ihr  Fall,  fo  find  alle  übrige 
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Discuffionen  ohnedieß  überflüßig.     So  lege  ich  alles  in  Ihre  Hände,   u  bin  u 
bleibe  was  ich  Ihnen  war,  w^ie  Sie  es  auch  nehmen  mögen. 

Ihr  K. 
Wenn  Sie  das  Memoire  des  G.  M.  angehört  hätten,  wie  ich  —  u  mich  dann 
gehört  hätten,  darauf  antworten  —  ich  glaube  kaum,  daß  Sie  mir  einiges  in 
Ihrem  Brief,  u  nun  von  mir  in  der  Antwort  berührte,  gefchrieben  haben  würden. 
Da  ward  Ihre  Freyheit  angegriffen,  vertheidigt,  u  glücklich  vertheidigt.  Da 
ward  alles  angegriffen,  was  Sie  erhalten  haben  —  u  für  diefc  Mittheilung  bitte 
ich  nur  um  Schweigen  darüber,  wenn  Sie  es  auch  von  andern  hören.  Aergem 
Sie  fich  nochmals  über  meine  Klugheit  —  ich  mag  es  leiden,  nur  laßen  Sie 
mich  um  der  Sache  willen  klug  feyn. 


Parrot  an  Klinger 

(auf  des  letztem  Brief  v.  27  Merz  1803). 

Wenn  Euch  die  Nebel  des  Trübfinns  umgrauen. 
Hebt  zu  den  Sternen  den  fmkenden  Muth  ; 
Hegt  nur  männliches,  hohes  Vertrauen; 
Guten  ergeht  es  am  SchluSe  doch  gut. 

Die  Ermunterung  von  Salis. 

Lange  ehe  ich  des  guten  Salis  Gedichte  gelefen  hatte,  war  diß  meine 
Überzeugung.  Ihr  lezter  Brief,  mein  guter,  edler,  rechtfchaffener  Freund,  an- 
ftatt  mir  fie  zu  nehmen,  hat  fie  lebhafter  in  meiner  Seele  hervorgerufen,  hat 
mir  größere  Rechte  auf  Sie  gegeben,  als  ich  je  hatte.  Er  hat  mir  einen  halben 
Tag  Trübfinn  gemacht.  Aber  wenn  ich  ihn  jezt  lefe,  lefe  ich  nichts  als  das 
Bild  eines  braven  Kämpfers,  der  zürnt  darüber,  daß  man  ihn  nicht  verfteht,  der 
laut  zürnt,  aber  noch  lauter  feine  Freunde  liebt.  Sie  irren  wahrlich,  wenn  Sie 
glauben,  daß  wir  uns  überhaupt  nicht  verftehen.  Manche  unfrer  wechfelfeitigen 
Handlungen  können  wir  falfch  erklären;  wir  find  entfernt,  auf  verfchiedenen 
Standpunkten,  jie_d]jrch  Erfahrung  gereift^  ich  ein  bloßer  Freund  dps  Guten, 
ohne  dieje^ildungj-die-ich  Ihneft-fchon  (a  oft  beneidet  habe.    Aber  uns  über- 

haiöpt  nicht  verftehen? Sie  und.  der  VerfalTer  Giaffars  und  ich  verftünde  Sie 

nicht?  ich  verftehe  Sie  fo  gut,  daß  ich  kein  Bedenken  trage  Ihnen  diefen 
Brief  zu  fchreiben,  in  welchem  Sie  meine  ganze  Seele  wieder  finden  werden. 
Verftünde  ich  Sie  nicht  u.  wäre  ich  nicht  auch  ebenfo  feft  der  Erwiederung 
nach  Ihrer  Seite  überzeugt,  könnte  ich,  dürfte  ich  fo  fchreiben?  Denn  ich 
müßte  mich  vor  dem  Verdachte  hüten,  Ihre  Gunft  erfchleichen  zu  wollen.  Sie 
lind  ein  Mann  von  großem  Einfluß,  befonders  für  mich,  und  ich  habe  nichts 
in  ihrer  Würkungsfphäre  als  das  Herz  des  Edelften,  das  man  mir  von  allen 
Seiten  zu  entreißen  fucht,  und  die  Zuneigung  eines  Edlen,  der  aber  auch  Ihr 
Freund  ift  *.    Sie  fehen  alfo,  daß  die  Möglichkeit  des  Verdachts  von  Ihrer  Seite 

*  Nowoßlzow. 
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groß  ift,  und  dennoch  fchreibe  ich  diefen  Brief  —  weil  ich  Sie  verftehe,  weil 
ich  werth  bin,  daß  Sic  mich  verftehen  —  weil  ich  keine  Furcht  kenne.  Ich 
bitte  alfo  förmlich  um  die  Fortfetzung  unferer  bisherigen  Verhältniffe;  ja,  ich 
bitte  um  eine  noch  größere  Annäherung  unferer  Geifter  u.  unferer  Herzen, 
Laßt  uns  das  alberne  Sprüchwort,  daß  zwey  harte  Steine  nicht  gut  malen, 
förmlich  widerlegen.  Laßt  uns  vereint  feyn,  vereint  würken,  Sie  im  Allge- 
meinen, ich  im  Detail;  Sie  werden  fehen,  daß  wir  dann  auch  gerade  durch 
unfre  individuelle  Denkungsart  beyde  auf  dem  Standpunkte,  auf  welchem  wir 
ftehen,  uns  völlig  fchicken.  Unfre  Grundfätze  find  allmälig  zu  Individualitäten 
geworden,  die  man  fich  weder  geben  noch  nehmen  kann.  Die  Erfahrung,  u. 
befonders  der  große  Lehrmeifter,  Unglück,  macht  aus  uns,  was  aus  uns  werden 
foll.  Ich  ehre  Sie,  bey  Gott!  hoch,  mit  famt  Ihrer  Politik;  lieben  Sie  mich 
mit  meiner  Unbefangenheit.  Sie  fchicken  fich  in  die  Menfchen  um  fie  zu  leiten; 
ich  halte  diefe  Mühe  für  unnöthig ;  und  fo  bin  ich  vielleicht  der  größere  Egoift 
von  uns  beyden.  Ihre  Grundfätze  leiten  die  Gefchäfte  befler,  die  meinigen 
führen  mich  ficher. 

Ehe  ich  fchließe,  muß  ich  Ihnen  noch  etwas  fngen:  Ihr  Brief  war  mir 
wohlthätig;  ich  danke  Ihnen  dafür.  Ich  fing  fchon  an  vielleicht  durch  körper- 
liche Ermüdung  gefchwächt  mich  unter  dem  allmäligen  Tropfbade  taufend 
kleiner  Verdrüfle  und  dualen  zu  bücken.  Ihr  Brief  hat  mich  an  mich  felbft, 
an  den  Widerftand  erinnert.  Er  zeigte  mir  nicht  die  Gefahr,  aber  die  Mög- 
lichkeit der  Gefahr,  und  fo  machte  er  mich  wieder  zum  Manne,  auch  in  meinen 
übrigen  Vcrhältniffen.  Ich  verftehe  es  wahrlich,  in  Ihrem  Sinne  zu  vergeßen. 
Aber  hier  darf  ich  nicht  vergeßen;  Sie  fehen,  daß  ich  Ihnen  Dank  fchuldig  bin 
für  den  Brief,  der  mir  zwar  anfangs  weh  that,  jezt  aber  wohlthut.  Leben  Sie 
wohl.     Mit  Freude  und  Zutrauen  fehe  ich  Ihrer  Antwort  entgegen. 


CCXL. 

S.  Petsb.   5  April   180}. 

Alle  Ihre  Berichte  u  Briefe  habe  ich  erhalten,  u  werde  alles  zu  erfüllen 
fuchen.  Gefchwind  gefchieht  nur,  was  von  mir  abhängt.  Die  Statuten  find 
lange  überfetzt,  u  fchon  ein  Thl  vorgelefen.  Sub  ßlentio!  Der  Artikel  wegen 
dem  Honorar  für  die  Kollegien  u  die  Graduirungen,  ward  durchgeftrichen,  weil 
er  in  den  Statuten  der  rufifchen  Univ:  nicht  ftatt  hat.  Indeflen  fahren  Sie 
damit  fort,  wie  Sie  angefangen  haben,  man  konnte  u  durfte  nur  die  Sache  nicht 
gefetzlich  machen,  ohne  die  Profeflbren  übrigens  zu  hindern.  Wenn  ich  aus 
der  Schule  fchwaze,  fo  gefchieht  es  weil  ich  zu  Ihnen  Zutrauen  habe.  Hier 
giebt  übrigens  das  Schweigen  über  diefen  Punkt  fo  viel  als  das  Reden  —  u 
was  man  nicht  verbietet,  davon  gebietet  man  nicht  das  Gegentheil.  So  dreht' 
ich  die  Sache,   u   mehr  könnt'  ich   nicht   thun.     Ich  fage  es  Ihnen  nur  ietzo, 
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damit  Sie  nicht  l'chlinimer  davoti  denken,  als  es  ift.    Mich  freut  Ihr  Vergnügen» 
u  alles  wird  gehen,  mit  Muth  u.  Geduld,    Grüßen  Sie  alle  Wakern.    Ich  bin  Ihr 

K. 
Als  Herr  Glinka  angeftellt  ward,  fragte  mich  der  Minifter  fchriftlich,  weil 
diefer  auf  Penfion  ftand,  wenn  feine  Gage  als  Profeffbr  anfienge,  ich  antwortete 
damals,  vom  Tage  der  Confirmation,  u  habe  wahrfcheinlich  einen  Fehler  ge- 
macht der  in  Anfehung  feiner  wohl  nicht  zu  ändern  ift;  er  hat  zwey  Rechte 
für  fich:  erftlich  daß  er  auf  Penfion  ftand  —  u  zweitens,  daß  diefe  nur  bis  zu 
feiner  Anftellung  auf  einen  andern  Poften  dauern  foUte.  Alfo  ift  fein  Fall  auf 
keinen  andern  anwendbar. 

In  den  Statuten  werden  Sie  über  diefen  Punkt,  der  difcufirt  ward,  einea 
Zufatz  finden:  daß  die  Gage  der  Profefforen  nur  dann  anfängt,  wenn  fie  an 
Ort  u  Stelle  eintrefen,  weil  fonft  einer  oder  der  andre  vorfätzlich  zögern  möchte. 
Geht  diefes  nicht  mit  Ihrer  Regel,  fo  thut  es  mir  leid,  ändern  könnt  u  dürft* 
ich  es  nicht,  weil  es  mir  billig  fchien.  Dieß  auch /üb  ßlentio,  und  zur  Vorficht 
auf  die  zukünftigen  Negociationen  mit  andern,  im  Fall  es  Ihre  Regel  nicht  wäre. 

Ihr  Brief  von  der  U.  an  den  Erbabenften  foll  heute  beforgt  werden  — 
wie  auch  der  andfe. 


CCXLI. 

Danken  Sie  HE:  Prof:  Krufe*  für  feine  fo  verfuhrerifche  als  nothwendige 
Arbeit,  in  meinem  Nahmen,  fie  hat  mich  gewonnen,  u  ich  habe  gewiße  Furcht 
überwunden  —  vielmehr  ich  wage,  was  ich  kann.  Wie  bereit  ich  bin,  Ihre 
Wünfche  zu  erfüllen,  mag  beweifen,  daß  ich  Sonnabend  und  ii  Uhr  die  Riße 
erhielt,  u  um  12  Uhr  über  den  Fluß  fetzte,  um  zu  dem  Wackem,  Edeln  zu 
gelangen.  Er  wird  die  Plane  dem  Aller  Edelften  vorlegen,  die  Nothwendigkeit 
er\\'eifen,  wie  ich  fie  ihm  erv\ies,  u  geht  es  gut,  fo  ftell  ich  die  Sache  förm- 
lich vor.  Dazu  haben  Sie  aber  etwas  wichtiges  vergeßen,  einen  förmlichen 
Bericht  von  der  U.,  worinn  fpecificirt  werde,  daß  fie  wirklich  im  Befitz  der 
130000  Rubel  fey,  u  wo  fie  zeige,  daß  fie  mit  120000  Rubel  Zufatz,  alles 
beftreiten  kann,  was  fie  auszuführen  denkt.  Nur  dann  kann  ich  berichten;  denn 
auf  die  Angabe  eines  Privat  Briefes,  dem  ich  übrigens  glaube,  kann  ich  andre 
nicht  zum  Glauben  nöthigen.  Dann  müßte  auch  fpecifizirt  feyn,  was  es  für 
Gelder  feyen,  woher  fie  kommen,  die  die  U.  befitzt.  So  ließe  fich  denn  hoffen, 
daß  wir  die  120000  in  drey  Jahren,  diefes  mit  eingerechnet,  erhielten,  denn 
kein  Bau  gefchieht  auf  einmal,  fondem  nach  u  nach,  u  fo  müßte  auch  die  U. 
in  ihrem  formelen  Bericht  auf  drey  Termine  um  die  Summe  bitten.  Geht  es» 
fo  geht  es  nur  fo.  Wachen  Sie  nur,  daß  diefer  Bericht  genau  und  fcharf  be- 
ftimmt,  verfertiget  werde.     Denn  nur  kann  ich  arbeiten. 


•  Gemeint  ift  Kraufe,  Prof.  der  Technologie,  Oekonomie  u.  bürgerlichen  Baukunft. 
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Ich  zweifele  nun,  daß  wir  uns  je  über  die  Elementar  Bücher  verftehen 
■werden.  Nehmen  Sie  doch  dasRegl:  S.  Majeftät  vor,  u  halten  fich  an  die  da 
bezeichneten  Wiflenfchafien.  Diele  foUen  alle  —  alle  nöthige  Wiffenfchaften 
(Theologie  ausgenommen)  encyclopedifch  darin  enthalten  feyn,  es  feye  nun 
in  I  2  oder  drey  Theilen,  die  denn  nach  verfchiedenen  Claflen  können  ge- 
braucht werden.  Von  Compendien  ift  gar  nicht  die  Rede,  es  muß_ein_ganzes, 
fortlaufendes,  nach  Wiffenfchaften  abgetheiltes  Werk  feyn,  immer  auf  das  prak- 
tifche  gerichtet.  Im  höhern  Ton  für  die  Gym  :  im  einfachem  für  die  Diftrikt 
Schulen.  Man  fängt  z.  E.  mit  der  Moral,  politifchen  Gefchichte,  Naturgefchichte, 
Technologie  an,  u  geht  zu  dem  hohen  Stufenweis  fort,  fchließt  mit  der  Mathe- 
matik —  Mechanik  etc.  —  Ich  hoffe,  wir  verftehen  uns  nun. 

Funks  Anwendung  der  Naturgefchichte  ift  ein  Model,  u  vorzüglich  zu 
brauchen,  u  wird  für  das  Reich  vom  größten  Nutzen  feyn.  Wenn  jede  Wiffen- 
fchaft  in  diefem  Sinn  auf  das  praktifche  bezogen  wird,  fo  haben  wir,  was  wir 
wünfchen.     Dabey  muß  man  noch  fo  viel  als  möglich  auf  unfer  Land  fehen. 

Eilen  Sie  fich  mit  der  förmlichen,  detaillirten  Vorftellung;  u  führen  Sie 
ja  an,  daß  auch  die  nöthigen  Sammlungen,  u  welche  darin  begriffen  find. 
Ich  hoffe  Sie  werden  wenigftens  mit  meinem  Eifer  zufrieden   feyn,   u   bin  Ihr 

K. 

7  April  1805. 

Wird  die  Sache  angenommen,  fo  hätt  ich  fie  Sonnabends  beendigen  können. 
Da  aber  das  Haupftück,  der  Bericht  fehlt,  fo  verliehren  wir  wohl  ^  bis  4  Wochen. 


CCXLII. 

S.  Petersb.   10  April   1803. 

Ich  danke  Ihnen  wakrer  Arbeiter  u  dem  redlich  theilhabenden  wakren 
Mit  Arbeiter  für  die  Statuten,  die  Männer  Arbeit  find.  Ich  laße  fie  neu  über- 
fetzen*, u  fobald  ich  fie  gebilligt  der  U.  überfende,  werde  ich  meinen  Dank 
förmlich  abtragen.  Die  Thoren  mögen  nun  kommen,  fie  Ibllen  auf  das  Recht 
verwiefen  werden,  wie  es  fich  gebührt. 

In  einem  Punkt  haben  Sie  den  Sinn  des  Aller  Edelften  nicht  gefaßt,  wie 
ich  aus  Ihrem  Briefe  fehe.  Die  Inftruktion**  heißt  nicht  darum  vorläufig,  weil 
fie  nicht  als  feftes  Werk  zu  betrachten  fey,  fondern  weil  der  Erhabene  aus  Be- 
fcheidenheit,  gewiß  zu  großer,  fich  nicht  das  Anfehen  geben  wollte,  als  mein 
er,  er  könne  gleich  etwas  vollkommnes  machen.  Wir  übergaben  unfre  Arbeit 
ohne  diefes  Beywort,  u  bei  der  Erblickung  u  Bemerkung  deffelben  u  über 
daffelbe,  gab  der  Vortref  liehe  N.***  diefe  Erklärung,  an  der  kein  Zweifel  ift.  Ich 
brauche  Ihnen  wolü  weiter  nichts  zu  fagen,  brauche  Ihnen  auch  nicht  zu  fagen. 


*  Den  feftgeftellten  rufflfchen  Text  ins  Deutfche. 
**  Die  vorläufigen  GrundfÜtze  vom  24.  Jan. 
***  Nou-ofilzow. 
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daß  diefes  Reglement  nie  von  der  U.  unter  dem  Sinn  diefes  Epithets,  als  deute 
es  auf  mögliche  Veränderung,  gebraucht  werden  darf  in  förmlichen  Vorftel- 
lungen  nun  gar  nicht.  —  Seyn  Sie  über^eugt,  daß  man  den  Eifer,  die  raftlofe 
Arbeit  u  das  Bemühen  der  Ü.  hier  weiß,  u  fchätzt,  daß  ich  das  Anerkennen 
davon  aus  allen  Kräften  u  bey  jeder  Gelegenheit  u  gegen  jeden,  unterhalte  u 
auffrifche.  Diefsr  Lohn  ift  Ihnen  gewiß  u  wird  Ihnen  u  den  wakern  Männern 
bleiben.  Die  Narren  laffen  Sie  thörigt  fchwatzen,  nur  wenn  fie  thörigt  und 
böfe  handeln  wollen,  dann  wollen  wir  fie  fchütteln.  Kein  Mann  hat  noch  gutes 
ohne  Kampf  mit  Narren  u  Schuften,  gewirkt,  u  wäre  dieß  nicht,  wodurch  be- 
wiefen  wir  unfern  Muth,  unfre  Weisheit,  überhaupt  wo  bliebe  unfer  Verdienft 
bey  dem  Werk?  Diefer  Geift  geht  durch  die  ganze  menfchliche  Gefellfchaft» 
und  eben  dadurch  gleicht  fie  einer  Art  von  Wunder.  Wäre  nicht  die  ganze 
moralifche  Welt  ohne  dies  ein  Todes  Acker?  Alfo  Kampf  —  Muth,  Weisheit 
u  Geduld  dazu,  fo  belebt  fich  diefer  Todes  Acker,  u  wir  wandeln  als  Sieger 
drauf.  So  denke  ich,  habe  ich  gedacht,  u  weiß,  daß  Sie  mich  drum  für  keinen 
Phantaften  halten.  ^Jnd_dgr  Lohn  ?  der_ÜegL-im-Wirkea,  in  der  Ausübung  der 
Kraft,  fo  wie  der_Gpnj]ß  pine«;  Dirhter,  Kunfl  oder  philofophifchen  Werks,  in 
der  Schöpfung  d^elben,  u  nicht_in_dera  Beyfall  liegt,  den  hat  der  Schöpfer 
de(relben_läxjgft_sieg»_und  dexBiCwundter-kann  ihm  nichts  mehr  geben.  Leben 
Sieja^ohU  K. 

Grüßen  Sie  Herrn  Morgenftern,  u  fagen  Sie  ihm,   daß  ich  ihn  recht  gut 
verftehe,  u  vollkommen  erkenne:  Salutem  Mercuriali  et  forti  Viro! 


CCXLIIL 

S.  Petersb.   14  April  180}. 

Daß  der  wakre  Rector  in  D.  nicht  bey  dem  erften,  fondern  bey  dem 
2  u  3'  Blick,  mit  meinem  Brief  zufrieden  feyn  würde,  habe  ich  erwanet.  So 
fchreibt  der  Mann  an  den  Mann  den  er  kennt,  u  dem  er  zutraut,  was  man  dem 
Mann  zutraut.  Wir  verftehen  uns'  u  werden  uns  immer  mehr  verftehen.  Alfo 
im  alten  Sinn  u  Geift  fort,  der  bey  mir  ungeftöhrt  blieb,  wie  Sie  wohl  erfehen 
haben.  Wegen  Sonntag  hab'  ich  gethan,  was  ich  thun  konnte.  Die  Sache  ift 
eingelaufen,  u  man  antwortet,  es  hänge  von  ihm  ab,  aber  man  fordert  ihn 
dringend,  u  mit  wichtigen  Gründen.  Er  allein  kann  u  muß  fich  entfcheiden. 
Hält  er  es  für  ein  Opfer,  oder  für  einen  Verluft,  wie  können  wir  von  ihm 
verlangen,  fich  nach  unferm  Wunfche  zu  lenken?  —  Von  dem  Entfehl uß  über 
den  Bau  noch  weiter  nichts;  aber  ich  habe  gute  Hoffnung  —  u  erwarte  Ihren 
Bericht.     Ich  grüße  Sie  herzlich  u  freundlich.  Ihr  K. 

Ihr  Protege  S.  ift  bey  mir  gewefen,  aber  nicht  in  Ihrem  Nahmen  u  auf 
Ihre  Empfehlung;  Sie  und  die  ganze  Univ:  mögen  ihn  wohl  protegiren,  aber 
er  protegirt  weder  Sie  noch  die  U.  Es  fcheint  ein  böfer  eitler  u  undankbarer 
Narr  zu  feyn.     Bey  mir  hat  er  feine  Sache  durch  feine  Zunge  entfchiedcn. 
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Ihre  Papiere  oder  beßer  Vorftellungen  habe  ich  alle  erhalten,  fowie  auch 
Ihr  letztes.  Den  Kofegarten  hab  ich  nicht  gefehen,  hoff  u  wünfche  ihn  auch 
nicht  zu  fehen ;  wenn  er  fo  fad  ift  als  fein  Bruder,  fo  bedaure  ich  alle  die  ihn 
fehen  müßen,  ich  rede  nach  den  Anzeigen  die  ich  von  diefem  Poeten  zum 
Ekel  in  Zeitungen  gelefen  habe,  u  nicht  von  feinen  Werken.  Lachen  Sie  über 
alle  diefe  Forderungen  u  Drohungen,  das  Gebäude  fteht  feft,  u  unfer  Monarch 
bezahlt  feine  Univ:  felbft,  alfo  kann  er  fie  wohl  einrichten,  wie  es  ihm  gefällt. 
Diefe  Leute  liefern  nur  Be^'träge  zum  Beweife  ihres  Undanks,  für  feine  er- 
habene Güte,  u  werden  fich  felbft  fchaden.  —  Herrn  Prof:  Balk  werde  ich 
nächftens  antworten.  Es  thut  mir  weh,  daß  ich  feinetwegen  abermals  fagen 
foll:  immer  fordern!  Jetzt  geht  es  nicht  an  —  hab  ich  doch  wegen  der  Ge- 
bäude nicht  geendiget?  Und  fagen  Sie  mir,  ift  es  nöthig,  daß  man  mit  fo 
hohen  Sachen  anfange,  da  man  noch  nicht  das  nöthige  hat  ?  Mir  thut  es  wegen 
HE:  Balk  weh,  den  ich  fchätze;  aber  ich  kann  letzt  nicht.  Wenigftens  ge- 
hört Geduld  dazu.  —  Auf  die  Berichte  werde  ich  antworten,  fowie  die  Refol : 
von  dem  Minifter  nach  u  nach  erfolgen.  —  Wahrlich  der  Bericht  über  Ram- 
bach ift  ein  fchönes  Stück  Arbeit ,  u  wird  er  nach  der  Aufzeichnung  feiner 
-Schriften  Profeffor  der  Staats  Wiflenfchaft,  fo  foll  mich  es  Wunder  nehmen. 
Diefen  Bericht  laß  ich  überfetzen,  u  in  meinen  Bericht  nehme  ich  nichts  auf, 
•als  meine  Verantwortung.  Hat  denn  der  Mann  auch  eine  academifche  Würde? 
Diefe  Wahl  wird  man  Ihnen  nicht  zufchreiben ;  aber  ich  bitte,  fagen  Sie  Ihren 
H.  Kollegen,  bey  jeder  Wahl  vorfichtig  zu  feyn ,  um  ihr  fchönes  Recht  nicht 
zu  compromittiren,  woran  ich  übrigens  nicht  zweifele.  Grüßen  Sie  alle  wakern 
■Männer,  die  um  Sie  find. 


CCXLIV, 

S.   Petersb.  22  Apr.    i8o}. 

Hier  empfangen  Sie  mein  befter,  eine  Schadloshaltung  für  allen  unver- 
•dienten  Verdruß,  den  undankbare  u  ungerechte  Menfchen,  Ihnen  u  der  U.  zufügen. 
Der  erhabenfte,  edelfte  geruhte  Ihren  Wunfeh  zu  erfüllen  —  und  ich  hoffe, 
-die  Undankbaren  follen  endlich  empfinden,  welche  Verpflichtung  der  Erkennt- 
lichkeit ihnen  ftündlich  u  täglich  zufällt.  Ich  freue  mich  mit  Ihnen  u  allen 
Wakern,  fahren  Sie  fort  in  Pflicht  u  Recht  —  u  alles  wird  zu  Wunfeh  der 
braven  u  zum  heften  der  wichtigen  Sache  ausfallen.  —  Es  ift  recht  gut  daß  die 
Herrn  den  letzten  kühnen,  überkühnen  Schritt  gethan  haben,  das  wird  der  Sache 
«in  Ende  machen.  Man  ift  praevenirt,  u  das  Maas  wird  voll.  Fürchten  Sie 
nichts,  ich  fürchte  nichts,  wir  gehen  auf  ^m  Weg  des  Rechten,  u  es  ift  an- 
erkannt. —  Ich  lege  Ihnen  hier  einen  Brief  in  Kopie  von  Eichftädt  aus  Jena 
bey  —  auch  einen  von  einem  Müller  —  über  erftern  befchließen  Sie  felbft, 
u  fagen  mir  Ihre  Meynung.  Über  zweyten  fagen  Sie  mir  gefälligft  das  nöthige, 
damit  ich  bey  neuen  Anfragen  zu  antworten  wiffe,  wie  es  der  Mann  verdient. 
Seine  Sache  ift  mir  fchon  halb  entfallen.  Ihr  letzter  Brief  hat  mich  gefreut  — 
•das  was  Sie  von  den  Elementar  Büchern  hinzu  :=  [Schluß  der  Seite,  es  fehlt:  fügen,  ift 
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gut]  u  klar.  Laßen  Sie  nur  in  diefem  Sinn  arbeiten.  Grüßen  Sie  Ihre  wakren 
und  gutgefmnten  Collegen  u  nehmen  Sie  nicht  übel,  daß  ich  diefes  Blatt  ver- 
kehrt angefangen  habe. 

Die  Loix.  pettales  find  redigin  u  gehen  zu  dem  Aller-Edelften.  Die  Statuten 
lind  nun  überfetzt,  u  werden  morgen  dem  Minifter  übergeben.  So  fchreitet 
das  Einzele  zum  ganzen  fort.  Seyn  Sie  ruhig,  lachen  Sie  im  Stillen  über  alle 
närrifche  Kaballen  u  dunie  Intricken  —  die  fie  machen,  verftricken  fich  felbft. 
Hier  ifl  alles  rein  u  bleibt  rein. 

Der  Freund*  hat  unfre  Sache  wegen  der  Gebäude  wie  ein  Freund  zu 
Herzen  genommen.  Alfo  nochmals  Glück  dazu!  Laßen  Sie  unfer  Glück  am 
baltifchen  Meer  erfchallen,  u  arbeiten  Sie  an  der  Ausführung  nach  Ihrer  Art, 
Ihrem  Geift.  Ihr  Klinger. 

Ihren  Brief  nebft  Einlage  an  den  erhabenften  Monarchen  habe  ich  er- 
halten; nochmals  feyn  Sie  unbeforgt.  Ich  werde  das  nöthige  und  heilfame 
ihun  und  fchnell,  mich  aber  vorher  mit  unferm  Freund  berathen,  ob  nöthig 
den  Brief  zu  übergeben,  ob  ich  ihn  aufbrechen  kann. 


CCXLV. 

S.  Petersb.   24  .\pril   1805. 

Ihr  Brief,  mein  Wakrer,  ift  dem  Freund  eine  Stunde  nach  dem  Empfang 
übergeben  worden,  der  ihn  dem  Erhabenften  in  der  Kürze  [?]  überreichen  wird.  Ge- 
lefen  hab'  ich  nichts  davon,  weil  man  einen  folchen  Brief  fo  addreflirt  nicht 
aufmachen  darf.  Ich  fürchte  nicht,  daß  Sie  etwas  hätten  follen  einfließen  laßen, 
daß  Ihrem  Zweck  nachtheilig  feyn  könnte,  u  folgte  dem  Vertrauen  auf  Sie. 
Lachen  Sie  über  die  Thorheiten  diefer  Leute,  u  fahren  Sie  muthig  fort.  Um 
die  Sache  allein  bekümmert  furcht'  ich  nichts,  u  Sie  können  auf  meinen  Muth, 
meinen  Kopf  u  meine  Gemeflenheit  zählen.  Die  Schul  Komiffion  hat  eine  gute 
Arbeit  gemacht,  wofür  ich  ihr  dankbar  bin.  Ich  laße  fie  nun  überfetzen.  Von 
meiner  Seite  geht  alles  rafch,  aber  ich  muß  Geduld  haben,  wenn  es  aus  meinen 
Händen  geht.  Indeffen  da  diefes  Grundlagen  find,  fo  muß  man  den  Leuten 
die  ihnen  nöthig  fcheinende  Zeit  laßen.  —  Bitten  Sie  doch  die  Schul  Komiffion, 
daß  fie,  nach  Empfang  der  Rapporte  von  den  Behörden,  ein  richtiges  raifon- 
nirendes  Refumee  nach  Gouvern:  u  Diftricten  mache,  wodurch  man  fogleich 
überfehe,  was  in  jedem  u  wie  es  ift.  Am  Ende  die  Zahl  der  verfchiednen 
Etabliflements  bey  jedem  Gouv:  u  denn  des  Ganzen.  So  wie  auch  eine  Lifte 
der  Fonds,  ob  fie'  hinreichend  feyen,  ob  Cberfchuß  etc.  Diefes  werde  ich  denn 
überfetzt  dem  Minifter  voriegen,  u  gleich  drauf  antragen ,  die  Anftalten  von 
der  Komiffion  bereißen  zu  laflen,  damit  man  alles  genau  examinire,  reformire, 
ü  bezeichne,   wo  u  wie  etwas  gefchehen  foll.     Sie  fehen  wohl,   daß  nur   die 


*  Kowofilzow. 
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Komifllon  ein  richtiges  u  zweckmäfliges  RefumtJ  hervorbringen  kann ;  ich  habe 
die  Zeit  nicht,  es  aus  den  Rapporten  zu  ziehen,  u  mein  Secretair  ift  es  nicht 
im  Stand.  Verfteht  fich  daß  die  Original  Rapporte  mit  zur  Anficht  überfandt 
werden  müßen,  die  die  Comiffion  zurückerhahen  kann,  wenn  fie  derfelben 
bedarf.  Diefer  raifonirte  allgemeine,  u  genau  beftimmte  Rapport  von  der 
Comiffion,  foll  zugleich  dazu  dienen,  im  Journal  abgedruckt  zu  werden,  damit 
die  Nation  fehe,  was  jetzt  da  ift  u  wie  es  da  ift.  Leben  Sie  wohl,  feyn  Sie 
guten  Muths  u  glauben  Sie  mir,  wenn  ich  Ihnen  fage,  daß  die  Feinde  der  guten 
Sache,  allen  Lermen  nur  zu  ihrem  Nachtheil  machen,  daß  fie  noch  dümmer  als 
böfe  find.  Ihr  K. 


CCXLVI. 

S.   P.  26.  April  i8oj. 

Sie  fchrieben  zwar,  mein  lieber,  von  zwey  Unterlegungen,  ich  habe  aber 
nur  die  gefunden  unter  Ihrem  Couvert,  die  auf  die  Auszahlung  bezug  hat.  — 
hiermit  erhalten  Sie  Anfragen,  die  ich  nicht  beantworten  konnte,  u  die  ich 
beantworten  muß.  Bemerken  Sie  einen  Umftand,  daß  die  Einmifchung  in  die 
Bauern  Schulen,  wegen  der  Herren,  fo  glimpflich,  höflich  und  Iclwaiend  als 
möglich  gefchehen  muß;  naclj..,jjn;jch,^ird  fich  alles  einleiten  —  wirgghen 
w-ie^jjer  ftil]e-,^egen,,a^ich  Kier.  —  Mir  thut  leid,  daß  Sie  in  Ihrer  Schul  Inftruct, 
^  Dieten  für  die  reifenden  Profeffor  fo  hoch,  das  heifft  zu  7  Rl  angefetzt  haben. 
Sab  filentio  fage  ich  Ihnen  voraus,  daß  ich  für  die  ganze  Schul  Komiffion  das 
erhalten  werde,  was  den  ruffifchen  Univ:  Etats  mäffig  u  von  dem  Erhabenften 
confirmirt,  zugetheilt  ift^  nehmlich  5000  Rbl.  Wenn  Sie  diefe  nun  gut  u  zwek- 
mäffig  eintheilen,  fo  kommen  Sie  gewiß  recht  gut  aus,  da  die  Prof:  Rußlands 
ganz  andere  Reifen  damit  beftreiten  müßen.  Auch  haben  Sie  die  Secret:  Archiv; 
u  Schreiber  gar  zu  hoch  angefetzt.  Bedenken  Sie  doch,  daß  der  See:  fchon 
eine  fo  ftarke  Gage  hat,  daß  er  mit  600  Rl  Zulage,  beynahe  ftände,  wie  ein  Pro- 
feffor. Hören  Sie  nicht  allzu  gefällig  auf  die  Foderungen  diefer  Herren,  u 
fuchen  Sie  hier  mit  den  Andren  Anftalten  des  Reichs,  fo  viel  möglich  Schritt  zu 
halten.  Jetzt  bitte  ich  Sie  zu  fchweigen,  u  wenn  die  Inftruct:  zurückkomt,  die 
Summe  zweckmäffig  einzutheilen,  u  das  nöthige  zu  veranftalten.  Auch  die 
Directoren  u  Infpectoren  können  u  werden  nur  erhalten,  was  in  dem  confirm : 
Etat  beftimmt  ift,  u  Ihre  Gouv:  fallen  auch  hier  in  die  befte  Nr.  Ich  weiß 
wohl,  daß  Ihnen  diefer  Etat  unbekannt  ift,  aber  er  wird  Ihnen  dadurch  be- 
kannt werden 

Das  Meteor  hat  alle  Kraft  verlohren  —  wird  wahrfcheinlich  ganz  ver- 
fchwinden,  wie  alle  die  Meteore,  die  erfcheinen  mögten  —  in  keinem  Fall 
wird  es  oben  leuchten,  u  die  Augen  auf  fich  ziehen,  das  glauben  Sie  mir. 

Ihre  Wahlen  waren  u  find  alle  gut,  bis  auf  die  letzte*,  die  noch  nicht 
entfchieden  ift.     Für  die  künftigen  bin  ich  ficher. 

Man  hat  mir  aus  Mitau  gefchrieben,  nehmlich  der  Prorector,  und  fehr 
artig.    Man  hat  Profefforen  gewählt,  und  wird  durch  die  U.  diefelben  zur  aller- 

*  Rambachs. 
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höchften   Beftättigung  gelangen   laßen   wollen.     Sie   kennen  Ihr  Recht  u  Ihre 
Vorfchriften.     Ich  habe  auf  diefen  Punct  fo  geantwortet: 

«Die  Kayferliche  Univerf:  zu  Dorpat,  die  ihre  von  Sr.  K.  Majeft.  fanc- 
tionirte  Fundations— Atrte'^fhahen  hat,  u  welcher  die  Ober  Aufficht  über  alle 
Unterrichts  Anftalten  in  den  4  G.  anvertraut  ift,  wird  in  diefem  Fall  pflicht- 
mäffig  thun,  was  ihr  vorgefchrieben ,  u  wie  es  aus  dem  Regl  S.  K.  Majeftät, 
u  der  Inftruction  der  Ober  Schul  Komiffion  aufgetragen  ift.» 

Aus  der  Antwort,    aus  der  Anfrage,  aus  Ihrem  Recht,   werden  Sie  nun 
handeln.     Die  Confirmation    kommt  Ihnen    zu  Dorpat  zu,    u  der  Bericht  geht  -.i^ 
einfach  an  mich.    So  dünckt  es  mich,  fo  fteht  es  in  Ihren  Statuten  —  fo  lautet  r 
es  naclulemjlegl_des  Monarchen. 

Belehren  Sie   mich   doch,   ob   man  das  Gymnaf:  Academie   zu   betitteln^ 
habe  ?     Ich  habe  alle  Benennung  in  meiner  Antwort  vermieden.     Und  warum/ 
heißen  alle  die  Leute  famt  u  fonders  Profefforen.    Mit  welchem  Rechte?    Können/ 
Sie   diefelben   alle   fo   betitteln,   wenn  fie  auch  nicht  graduirt  find?     Belehren'"? 
Sie  mich  hierin.    Achjiiit  welchem  Zeug  muß  man  die  Zeit  verliehren !    Diefes 
mag  zum  Beweis  dienen.    Indeffen  regulirt  fich  doch  dadurch  u  leife  alles,  das 
ift  der  Gewinn  der  Geduld.    Adieu,  mein  braver!  leben  Sie  wohl.    Wir  ftehen 
auf  feftem  Grund,  ich  ftehe  drauf  unerfchüttert,  meinen  Harnifch  leg  ich  jeden 
Morgen  an,    ich  kann  mich  auf  denfelben  verlaßen,   denn   ich  habe  ihn  felbft 
gefchmiedet.  K. 

Der  Freund  meint,  Sie  hätten  nichts  zu  fürchten,  da  Sie  einen  fo  furcht- 
lofen  Kämpfer  hätten.  Ich  fage  diefes  um  Ihrer  Ruhe  willen.  Schonen  Sie 
nur  Ihre  Gefundheit,  u  behalten  Sie  Lebens  Stoff"  für  die  Zukunft. 


Ich  habe  nun  die  Vorftellung  wegen  der  Cenfur  erhalten. 
Wäre  es  nicht  beßer  den  ganzen  27  §  des  Schul  Wefens  betreff"end,  klarer 
auszuarbeiten,  oder  fo  zu  expliziren,  wie  es  die  Komiffion  verlangt? 


CCXLVII. 

S.  Petersb.   I.  May  1803. 

Ich  kann  Ihnen  nur  in  Eile  fagen,  mein  befter,  daß  ich  alle  Ihre  Berichte 
erhalten  habe,  u  das  gehörige  beforgen  werde.  Wegen  der  Gefetze  u  Statuten 
wird  es  fo  gehen,  wie  Sie  wünfchen,  u  infofern  es  von  mir  abhängt.  Deutfeh 
u  rufifch  conform :  follen  Sie  diefelben  gewiß  erhalten.  Was  den  Senat  betrift, 
darüber  muß  ich  den  Minifter  hören.  —  Die  Antwort  der  Ritterfchaft  ift  mir 
willkommen,  ich  habe  fie  fo  erwartet,  u  fie  wird  ihre  Wirkung  nach  dem  Ver- 
dienft  thun.  Mögten  fie  nur  ruhig  feyn,  u  nichts  hindern,  wer  verlangte  etwas 
von  ihnen.  —  Die  Kurländer  machen  durch  ihre  Unwiftenheit  nur  eine  Grimafi'e, 
das  verftehen  Sie  fo  gut  wie  ich.  Ich  habe  den  Herren  ja  das  Refcript  Seiner 
Kayferlichen  Majeftät  zugefchickt,    worinn  fie  angewiefen  find,    fich  nach  dem 

Rieger,  Klinger.  II.  '7 


2)8 

Reglement  Seiner  Majeftät  das  auch  in  der  petersb.  deutfchen  Zeitung  fteht,  an 
die  Univerfität  zu  Dorpat  zu  halten,  das  ift  doch  klar.  Auch  weiß  ich  nicht, 
ob  man  es  für  nöthig  halten  wird,  die  Fundat:  Acte  von  Dorpat  in  Mitau  zu 
publiziren,  da  die  Herren  von  Mitau,  nach  meiner  Meinung,  in  Dorpat  nur  um 
ein  Exempl:  zu  bitten  haben.  Sie  haben  fie  ja  deutfch  gedruckt,  u  hier  ift  fie 
nur  rufifch,  wenn  fie  gedrukt  ift,  daß  ich  nicht  weiß.  Ich  glaube  der  Minifter 
wird  meinen  Antrag  in  diefem  Sinn  nehmen.  Mich  freut  Ihre  Freude ,  mich 
freut,  daß  Ihnen  doch  etwas  nach  fo  vielem  Verdruß  Freude  gemacht  hat. 
Leben  Sie  wohl  u  entfchuldigen  Sie  meine  Eile.  Ihre  Briefe  können  ftylifirt 
feyn  wie  fie  wollen,  fie  find  immer  willkommen;  auch  ich  rechne  auf  Nach- 
ficht, wovon  Sie  jedes  meiner  Blätter  überzeugen  kann. 
.  Ihr  Klinger. 

Verte 

In  dem  Bericht  der  U.  über  die  Antwort  der  Ritterfchaft  wird  von  einer 
beygelegten  Berechnung  juh  Litt:  B.  gefprochen,  die  ich  aber  nicht  unter  dem 
Couv :  gefunden  habe.  Ich  kann  alfo  nicht  eher  Gebrauch  von  diefem  Bericht 
niachen,  bis  diefes  B.  einläuft.  Mich  däucht  der  Secretair  follte  beßer  nach- 
fehen,  was  er  abfchickt  u  verfpricht;  doch  das  wird  der  Magnificus  ihm  zu 
Geraüthe  führen. 


CCXLVIII. 

S.  Peterrsb.   12.  May   1803. 

Mit  meinen  letzten  Briefen,  mein  befter,  war  es  ganz  richtig;  einer  war 
von  vorhergehender  Poft,  durch  Verfehen  liegen  geblieben. 

Die  Antwort  der  Comiffion  wäre  mir  genug,  denn  ich  hatte  nichts  gegen 
den  ganzen  Arttikel;  ob  der  Minifter  mit  der  Erklärung  zufrieden  feyn  wird, 
wollen  wir  erwarten;  fie  beantwortet,  aber  nicht  alles  und  nicht  beftimmt  genug. 

—  Ich  habe  Ihnen  vertraut,  Sie  würden  nach  dem  gemachten  Etat  5000  R  für  die 
Vifitation  bekommen,  die  Sie  felbft  eintheilen  können.  —  Halten  Sie  ernftlich 
auf  alle  Privilegien  der  Univerfität  gegen  die  untergeordneten  Schul  Anftalten 

—  u  wenn  man  fich  in  die  Vorfchrift  nicht  fügen  will,  fo  laßen  Sie  mich  es 
fogleich  förmlich  wißen.  Sollten  die  Behörden  zu  lange  zaudern,  fo  fordern 
Sie  diefelben  nochmals  u  zwar  in  meinem  Nahmen  auf,  u  zwar  auf  entfchei- 
dende  Antwort  dringend.  —  Die  Rentkammer  oder  oeconomifche  Komite  kann 
mir  monathlich  Ihre  Rechnungen  nach  gefchehener  Arbeit  einzeln  oder  zu- 
fammen  fchicken,  wie  man  es  für  bequemer  hält,  je  mehr  ich  ihr  Mühe  gefeziich 
erfpahren  kann,  je  lieber  wird  es  mir  feyn.  Alfo  kann  fie  immer  alles  auf 
einmal  fenden,  wenn  es  nur  jeden  Monath  gefchieht.  Grüßen  Sie  Herrn  Morgen- 
ftern  u  Balk,  und  fagen  Sie  ihnen  gefälligft,  daß  meine  beftimmte  Antwort  auf 
ihren  Bericht  zum  Zweck  hat,  uns  beyderfeits  das  Gefchäft  fo  zu  erleichtern, 
daß  uns  alles  im  Augenblik  klar  werde,  u  wir  nach  geendigter  Prüfung  nun 
an  die  Reform  gehen  können.    Sollte  ich  letzt  dem  Minifter  über  jeden  einzeln 


259 

Gegenftand  unterlegen,  fo  würde  kein  Ende  damit  leyn.  Ihren  Brief  beforge 
ich,  wie  alles  überfandte.  ^ai_Metßpr  wird  durch  eignes  Schütteln  immer 
(linkender  —  alles  fteht  gut,  wird  fo  bleiben,  denn  wir  lind  Recht  u  Wahrheit 
getreu  —  u  es  ift  an^kannnt.  Ihr  K. 


CCXLIX. 

S.  Petersb.   15  May  1S05. 

Ihre  fchnelle  Rector  Wahl  fetzt  mich  wegen  des  Motifs  in  einige  Ver- 
legenheit, mein  befter.  Erftlich  weiß  ich  gar  nicht,  ob  S.  KayferHche  Majeftät 
tcifen  werden,  u  zweitens  weiß  ich  noch  weniger,  was  das  für  Einfluß  auf  die 
U.  haben  mögte.  Die  Konfirmation  ift  zu  erhalten,  wo  Ihre  Majeftät  auch  feyn 
mögen.  Da  man  nun  weiß,  daß  der  Termin  noch  nicht  da  ift,  fo  muß  ich. 
Um  Ihre  Vorftellung  eingeben  zu  können,  auch  das  Motif  der  frühern  Wahl 
mit  überfetzen  laßen,  weil  ich  von  Ihren  Vorftellungen  nie  eine  Zeile  auslaiße. 
—  Was  U.  Sternberg  u  feines  Geiftes  Gleichen  macht  u  machen,  weiß  ich 
nicht,  ich  glaube  immer,  daß  er  Curator  ift  oder  wird,  der  Rector  hat  einmal 
diefe  Herrn  in  der  Fundations  Acte  beybehalten,  u  erndet  nun  nebft  der  U.  u 
leider  auch  mir  den  Dank  ein.  In  unferm  Reglement  find  keine  folche  Per- 
fohnen,  alfo !  —  Ob  man  ihrer  je  loswerden  kann,  weiß  ich  nicht.  Geduld  u 
Verachtung  der  fchlechten  ift  jetzt  alles  was  wir  haben;  fchaden  foU  darf  u 
kann  keiner.  Ihr  K. 


CCL. 

S.   Petersb.  22.  May  1805. 

Mein   befter!     Ich  antworte  Ihnen,   da  ich  Ihren  Brief  vor  Abgang  der 
Port  erhalte,  das  hauptfächliche: 

1.  Von  dem  Bericht  der  Univerfität,  wegen  Aufhebung  des  Zolls  des  Papiers 
werde  u  kann  ich  keinen  Gebrauch  machen,  weil  folche  Sachen  weder 
zu  dem  Univerfitäts  noch  meinem  Gefchäfte  gehören.  Die  Sache  ift  mir 
nicht  neu,  u  ich  habe  an  Ort  u  Stelle  genug  u  vergebens  darüber  ge- 
fprochen.  Die  Univ:  foU  die  Lage  der  Sache  auf  das  verftändigfte  ge- 
brauchen, ohne  fich  in  Reformat:  u  Projecten  einzulaßen.  Ich  fage  Ihnen 
dldes  f üb  ßlentio,  damit  Sie  fich  darnach  richten,  denn  ich  werde  auf 
diefen  Bericht  nie  antworten.     Ich  hoffe  wir  verftehen  uns. 

2.  Wegen  den  Duellen  fcheint  es  nöthig,  den  erften  ftrafbaren,  wie  er  ver- 
dient zu  behandeln;  im  Übrigen  bitte  ich  Sie,  wegen  diefer  Sache  keinen 
Schritt  zu  thun,  noch  neue  Entwürfe  zu  machen.  Der  Punkt  kommt  in 
den  Statuten  vor,  u  Sie  werden  ihn,  auf  das  möglichfte,  nach  der  Lage 
der  Dinge   beurtheilt,    behandelt   finden.     Wollen  Sie   über  diefe  Sache 
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etwas  neues  vorftellen,  fo  kann  es  wenigftens  bis  dahin  nicht  durch  mich 
gefchehen.  So  viel  fehe  ich  wohl,  daß  man  aus  Furcht  fcharf  zu  ver- 
fahren, etwas  gelinde  verfährt,  vielleicht  daß  es  hilft;  aber  zu  rathen 
weiß  ich  hier  gar  nichts. 

Ich  kann  nicht  wißen,  ob  Tiedebiehl  zum  Director  taugt,  da  ich  nur 
ein  Vorurtheil  für  ihn  als  Lehrer  habe,  u  ihn  gar  nicht  kenne.  Ich  ver- 
fichre  Sie  nochmals,  daß  ich  Ihnen  u  der  U.  überhaupt,  nie  in  einer 
Sache  infinuiren  werde.  Verfahren  Sie  nach  Kenntniß  u  Recht,  fo  geh'en 
wir  einen  Weg.     Leben  Sie  wohl  u  vergnügt. 


CCLI. 

S.   Petersb.  27.   M.iy  i8o}. 

Mein  befter!  Sie  haben  mich  mißverftanden,  wenn  Sie  glauben,  ich  fey 
nicht  damit  zufrieden,  daß  Sie  die  Aufforderung  zum  Rectorat  ausgefchlagen, 
im  Gegentheil  ich  erwartete  es  von  Ihnen  u  billige  es,  weil  ich  mir  alle  die 
Beweggründe  dachte,  die  Sie  mir  gefchrieben.  Leid  thut  es  mir,  aber  es  mußte 
feyn,  u  in  diefem  Sinn  hätt  ich  geantwortet,  wenn  Sie  mich  gefragt  hätten. 
Alfo  hierüber  ift  alles  klar. 

i)  Über  die  Muffe  noch  Geduld!  laffen  Sie  den  neuen  Rector  darüber  die 
Yorftellung  machen  —  wenigftens  kann  ich  mich  letzt  noch  nicht 
befaßen.  Wiffen  Sie  es  auf  eine  Art  vorhero  einzurichten,  defto  beßert 
2)  Die  Poft  u  nicht  die  Univ:  fcheint  mir  Recht  zu  haben;  vielleicht  ift 
man  in  Riga  nur  gefällig.  Von  hier  aus  fchicke  ich  u  jedes  Kommando 
Geld,  u  keinem  Menfchen  ift  noch  eingefallen,  daß  die  Poft  in  die  Schnur 
Bücher  des  Kommandos  quittiren  folle.  Es  ift  mir  ganz  neu;  indeßen 
will  ich  den  Bericht  abgeben,  ob  ich  ihn  gleich  lieber  zurükbehielte. 
Überhaupt  weiß  ich  gar  nicht,  wie  die  U.  fich  über  fo  etwas  beunruhigen 
kann,  da  weiter  fich  keine  Gefahr  für  fie  erreichen  [lies  -.  ereignen]  kann, 
u  die  Poft  nie  den  Empfang  ableugnen  wird,  wenn  die  Gelder  in  rechter 
Art  übergeben  werden.  Mit  folchen  Vorträgen  werd'  ich  nutzlos  nur 
befchwerlich. 
5)  Wegen  dem  Advocat:  K.  werde  ich  reden,  mehr  kann  ich  nicht  thun^ 
Hätte  die  U.  förmlich  um  Befchleunigung  gebethen,  fo  könnt'  ich  mehr  thun. 

4)  Die  U.  muß  fich  die  Berichte  von  den  Schuldirectoren  u  niemand  anders 
einfchicken  laßen.  Sollte  man  diefes  nicht  thun  wollen,  oder  andre  Wege 
einfchlagen,  fo  ift  zu  berichten. 

5)  Die  Liefländer  vergreifen  fich  durchaus,  wenn  fie  es  fo  deuten,  daß  Liefl 
nicht  unter  der  Univ:  ftände,  die  Befchränkung  betrifft  nur  die  Anftalten, 
welche  unter  Ihrer  Kayferlichen  Majeftät  Marie  ftehen  u  die  Kadetten 
Korps.  Ad  notam!  laßen  Sie  die  leute  anlaufen,  u  berichten  Sie.  Nur 
keinen  falfchen  Schritt  anfangs  gethan,  u  immer  kalt  ji  wf''"p  ^n  df?" 
Gefetz  gehalten. 
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Sind  Sie  meiner  Nros  müde?     Ich  auch;  aber  es  fördert. 

Ich  empfehle  Ihnen  den  Doctor  Laband,  den  ich  kenne  u  achte,  u  um 
deßwillen  ich  aus  der  größten  Verehrung  für  die  Prinzeßin  von  Württenberg 
gern  was  thun  mögte.  Er  wird  Ihnen  fchreiben.  Er  geht  bald  nach  Paris, 
um  tiefer  in  feine  Wiffenfchaft  zu  gehen. 

Leben  Sie  wohl,  gefund  u  vergnügt.  Unfre  Correfpondenz  bleibt  u  ift 
traurig.  K. 

Ich   überfende  hiermit   einen  Brief  eines  Paftors  aus  Kurland,  über 
den  die  Schul  Komiffion  urtheilen  kann. 


CCLII. 

S.  Petf.rsb.  6.  Juuy  1803. 

Ich  bitte  Sie,  mein  befter,  die  Sache  mit  dem  Mit:  Gymnaf:  wegen  der 
Lehrer  Confirmat :  *  gefchwind  und  ohne  Weitläufigkeit  zu  endigen.  Muffen 
oder  wollen  die  Herren  hierüber  an  den  Minifter  rapportiren,  daß  man  refufirt 
ihre  vorgefchlagenen  Lehrer  zu  confirmiren,  fo  wird  man  das  Betragen  der  U. 
vielleicht  und  wahrfcheinlich  mißdeuten  können.  Sie  haben  viele  Gründe  für 
fich,  und  das  Benehmen  der  U.  gleich  anfangs,  fcheint  mir  nicht  zum  gewünfchten 
friedlichen  Verftändniß  zu  führen.  Wenigflens  müften  Ihre  Gegengründe  fehr 
fiegreich  und  auffallend  feyn.  In  meinem  Schreiben  an  die  U.  habe  ich  berührt, 
was  mir  nöthig  fehlen.  Als  ich  Ihnen  über  diefen  Fall  fchrieb,  fprach  ich  über 
die  Art  der  Confirmation,  aber  wahrlich  ich  dachte  nicht  an  die  Möglichkeit 
der  Verfagung. 

Morgen  haben  wir  Sitzung,  und  ich  werde  die  Sache  des  Honor:  wie  Sie 
wünfchen  betreiben,  wie  ich  fchon  gethan  habe,  und  kurz  mein  mögliches  thun. 
Noch  hab  ich  gute  Hoffnung.  Leben  Sie  wohl  und  vergnügt.  Ich  bin  wie 
immer  Ihr  K. 

Der  Bericht  wegen  der  Rapporte  aus  Lifl.  wird  morgen  fchon  eingegeben. 
Auf  den  Bericht  der  Rentkammer  werde  ich  mit  kommender  Port  antworten. 
Der  Curator  hat  den  feinen  Wink  verftanden,  wie  follte  er  aber  gewagt  haben, 
ein  Werk  feiner  Schöpfung  gar  durch  die  Port  zu  überfenden,  (als  wenn  es  fo 
wichtig  ihm  fchiene)  da  er  eben  in  dem  Sinne  Autor  ift,  als  er  hoft  Secretär  zu 
feyn  oder  zu  werden.  Indeffen  wenn  er  jetzt  ein  Ex:  hätte,  fo  würde  er  es 
der  Wendung  des  Rectors  wegen  fenden ;  aber  er  hat  nur  noch  eins,  und  zwar 
ein  befchriebenes,  das  er  nicht  weggeben  kann  u  darf.  Alfo  Geduld,  bis  in 
Ihre  oder  die  hiefigen  Buchhandlungen  einige  kommen.  In  Zukunft  wollen  wir 
den  Sprüngen  zuvorkommen.     Leben  Sie  wohl! 

Verte. 
•   Vgl.   Nr.   246. 
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Sie  haben  mir  zwei  Neuiglteiten  gefchrieben,  wovon  mich  eine  freut,  u 
die  zweite  wundert:  die  erfte  daß  Sie  mir  Hoffnung  machen  nach  P.  zu  kommen, 
die  2««  daß  die  Fund:  Acte  unrichtig  überfetzt  ift,  da  Sie  doch  das  Original 
verfaßt  haben,  u  wahrfcheinlich  eine  Kopie  behahen  haben. 


CCLIII. 

S.  Petsdg.  9.  Juny  1805. 

Wegen  des  Honorar:*  habe  ich  mit  dem  Großen**  gefprochen,  u  es  wirJ 
nun  im  deutfchen  Original  eingerückt  werden,  wie  es  ftand.  Die  Statuten  finJ 
nun  öfentlich  durchgelefen,  u  werden  redigirt  mit  den  übrigen  Arbeiten  der 
Univerfität.  Ich  wünfche  herzlich,  daß  es  bald  beendiget  werde,  ich  kann  aber 
nur  reden  und  wünfchen.  Der  Etat  gehört  nicht  in  die  Statuten  u  muß  befondera 
verfaßt  werden;  zu  diefem  Beruf  werde  ich  Ihnen,  nach  allgemeiner  Stimmung, 
den  Etat  der  Univerfität:  überhaupt  zufenden,  dem  die  Dorpat:  Univ:  den  ihrigen 
fo  viel  möglich  anpafTen  muß.  Bis  Sie  ihn  erhalten,  bitte  ich  darüber  zu  fchweigen :. 
ich  fage  ihnen  voraus,  daß  darinen  für  alles  geforgt  u  gut  geforgt  ift.  — 
Wegen  der  fchlimmen  Pcft  Kaf :  ***  hab  ich  fogleich  und  fcharf  unterlegt.  Viel 
kann  ich  Ihnen  nicht  fchreiben,  da  meine  Gefchäfte  find  wie  immer,  u  ich  bey- 
nahe  jede  Woche  zwey  Tage  in  Pawlofsky  zubringe.  Alfo  Geduld  mein  befter^ 
u  dann  Zufriedenheit.  Das  Meteor  aus  dem  15  Jahrhundert  wird  wohl  bey 
Dorpat  vorübergegangen  feyn,  ob  in  Glanz  oder  Dunkelheit,  werden  Sie  am 
heften  wiflen.     Grüßen  Sie  alle  Wakern!  Ihr  K. 

(Am  Rande)  Nehmen  Sie  in  Schul  Angelegenheiten  nur  von  den  Direct- 
toren  derfelben  die  Rapporte  an,  u  von  keiner  andern  Behörde.  Die  Univ:  darf 
nicht  gegen  die  Befehle  handeln,  die  Ihr  in  der  Inftruct :  gegeben.  Man  wird 
indeffen  fchon  nach  Riega  gefchrieben  haben,    ich  trug  die  Sache  darum  vor^ 


CCLIV. 

S.  Pet.    16.  Juny   1803. 

Mein  Paket  war  fchon  nach  der  Poft  gefchickt,  als  ich  Ihren  Brief  er- 
hielt, darum  in  Eile  nur  die  Haupt  Punkte,  u  zwar  nach  W  .  .  .  .  [unleferiichj, 
weil  es  fördert,  u  diefer  Brief  das  Paket  erreichen  füll. 

I.  Die  Commiffion  hätte  ohne  vorhero  anzufragen,  nie  die  Konfirmation 
an  Mietau  verfagen  füllen.  Die  Folgen  davon  beweifet  mein  heutiges  Paket- 
Es  mußte  in  Mitau  Allarm  verurfachen,  u  die  Gründe  mögen  noch  fo  gut  feyn^ 

•  Vgl.  240. 
"  Dem  Minifter? 

Die  der  U.  überwicfene  .ilte  Kaferne  auf  dem  Domberg,  die  einft  als  Peftfpital  gedient  hattQ, 
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(o  führen  fie  ietzt  nicht  zum  Zweck.  Überdem  kann  M.  nie  auf  den  Fuß  der 
andern  Gymnaf:  kommen,  da  ihr  Fond  mehr  als  doppeh  fo  ftark  ift.  Und 
wozu  vor  der  Zeit  u  vergebens  irritiren.  Nach  der  Art  wie  ich  es  auch  ein- 
leite u  zu  lenken  hoffe,  wird  man  zu  gehöriger  Zeit  gern  Verbeßrungen  an- 
nehmen; aber  Umkehrungen,  Total  Veränderungen  kann  nie  die  Abficht  werden. 
Die  Univ:  kann  die  Konfirmation  nur  verfagen,  wenn  die  vorgefchlagenen 
Subjecte  nicht  taugen,  u  dann  wäre  es  zu  erweifen  in  einem  Rapport. 

2.  Von  einer  gewiffen  Comiffion  in  Bezug  wie  Sie  meinen,  weiß  ich  kein 
Wort,  das  ift  Gerede,  womit  man  fich  gegen  Unwiffende  zu  decken  fucht. 
Man  kann  ja  denen  die  fich  fo  zu  decken  fuchen,  diefe  Freude  gönnen,  wenü 
es  Freude  ift.  Ich  wundre  mich  daß  Sie  fo  etwas  glauben  mögen.  Ich  fage 
Ihnen  nochmals:  die  Sache  fteht  feft  —  u  man  weiß,  ift  überzeugt,  daß  fie  nur 
fo  beftehen  u  nützlich  feyn  kann.  Es  kann  wohl  eine  Comiffion  ernannt  feyn, 
ift  es  auch  wohl,  aber  wahrlich  die  Univ :  ift  kein  Punkt  der  Verhandlung  der- 
felben.  Ich  hoffe  man  wird  fich  nun  auch  in  C.  *  mit  der  U.  ausföhnen,  und 
fich  überzeugen,  daß  unfer  erhabener  Monarch  das  befte  will,  u  fo  will  wie  er 
fich  erklärt  hat. 

5.  Ich  habe  nach  M.  gefchrieben,  um  die  Gemüther  zu  beruhigen;  mir 
wäre  wahrlich  eine  Vorftellung  an  den  Minifter  über  diefen  Punkt  wegen  der 
U.  unangenehm,  weil  die  Sache  fo  leicht  zu  Mißverftändniffe  Gelegenheit  giebt, 
u  man  fagen  wird,  was  ich  fage:  Wie  kann  die  U.  ohne  Anzufragen  Lehrer 
ablehnen  zu  confirmiren. 

4.  So  fehr  ich  Sie  hier  zu  fehen  wünfche,  fo  kann  ich  Ihnen  doch  keinen 
ofiziellen  Befehl  zufenden,  wenn  Sie  nicht  ofiziel  die  Sache  anbringen,  und  die 
Urfachen,  deren  genug  find,  angeben.  Ich  finde  Ihre  Reife  fehr  nöthig;  aber 
ich  weiß  auch,  daß  es  nöthig  ift,  fie  in  der  Ordnung  einzuleiten,  damit  man 
gleich  die  Veranlaffung  dazu  weiß.  Ich  hoffe,  daß  Ihnen  diefes  auf  den  erften 
Blick  begreiflich  genug  ift,  u  fo  erwartete  ich  es,  es  ift  um  Ihrentwillen  durch- 
aus nöthig.  Außerdem  können  Sie  Ihren  Poften  anders  nicht  verlaffen.  Sobald 
Sie  aber  an  mich  ofiziel  über  diefen  Gegenftand  mit  Gründen  fchreiben,  fo 
fchreibe  ich  einen  Bericht  unterftützt  mit  den  meinigen.  Wir  werden  dann  t^te 
ä  tele,  in  einer  Stunde  mehr  nützliches,  mündlich  ausmachen,  als  durch  hundert 
Briefe.  Ich  hoffe,  mein  lieber,  Sie  lefen  diefes  alles,  was  ich  hier  fo  eilend 
nachfende,  mit  dem  Sinn,  in  dem  ich  es  fchreibe.  Leben  Sie  wohl  u  verlaffen 
Sie  fich  in  allem,  was  das  Gute  u  Wahre  betriff,  auf  mich.  Und  fo  haben  Sie 
auch  keine  Comiffion  zu  fürchten,  die  diefes  bedrohen  könnte. 


S.  Petersburg  2  Jan.  1803. 

Ich  muß  Ihnen   den  Brief  an   den  Minifter  zurückfchicken ,   weil  es  mir 
durchaus  nicht  zukommt,  ihm  einen  diefer  Art  zuzuftellen;    wäre  ich  ernannt, 


Kurtand. 

Durch  ein  leidiges  Verfehen  ift  diefer  erfte  Brief  an  Parrot  hier  zum  letzten  geworden. 
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4i$  noch  nicht  gefchehen  ift,  (o  würde  man  den  Antrag  an  mich  gemacht 
haben,  und  es  wäre  ihm  als  ein  Rapport  übergeben  worden.  In  der  jetzigen 
.Lage  bin  ich  durchaus  zu  (o  nichts  berechtiget.  Glauben  Sie,  daß  es  möglich 
ift,  den  Fall  wegen  der  Penfion  an  den  Monarchen  zu  bringen,  (o  müßen  Sie 
in  einer  ganz  andern  Art  an  den  Minifter  fchreiben;  ich  meine,  Sie  muffen  ihm 
das  Warum  mehr  detailliren,  damit  er  dem  Monarchen  etwas  beftimmters  zu 
fagen  hat.  Da  über  die  Penfionen  in  ihrer  Acte  entfchieden  ift,  fo  haben  wir 
hier  eine  Gnaden-Sache.  Doch  wie  fällt  mir  ein,  Ihnen  Rath  geben  zu  wollen? 
Ich  bitte  nur  mich  zu  entfchuldigen,  daß  ich  nicht  thun  kann,  was  Sie  wünfchen ; 
die  Urfache  ift  begreiflich.  Ich  habe  geftern  am  Hofe  gehört,  daß  der  G. 
Manteufel  zum  Mitglied  unfrer  Comiffion*  ernannt  fey.  Gare  ä  vous:  Sobald 
fich  unfre  Sache  entwickelt,  hören  Sie  es  von  mir,  indeffen  bleiben  Sie  mir 
gewogen.  Ihr 

Klinger. 
Mir  ift  es  leid,  daß  die  erfte  Sache  zwifchen  uns  fo  quer  lauft ;  ich  nehme 
es   für  ein  gutes  Omen  für  gegründetere,   denn  diefe  fcheint  mir  es  wirklich 
fehr  wenig,  ob  ich  Ihnen  zu  gefallen  gleichwohl  alles  gern  thun  würde. 


IL  Briefe  an  Grindel. 

CCLVI. 

Hochwohlgeborner 

Hochzuverehrender  Herr  Profeffor  und  Hofrath. 
Ich  kenne  Ihre  Verdienfte  und  weiß  fie  zu  achten^  ich  achte  Sie  perföhn- 
lich  um  Ihres  Charakters,  Ihrem  Beruf  fo  angemeffen,  wegen.  Sie  können  alfo 
leicht  denken,  wie  gerne  ich  die  Gelegenheit  ergreifen  würde,  etwas  von  meiner 
Seite  beytragen  zu  können,  was  Ihren  nützlichen  Wirkungs  Kreiß  verftärken 
könnte.  Aber  die  Zeit  ift  gar  nicht  dafür,  und  käme  fie  je  dazu,  fo  müßten 
Sie  dann  einen  förmlichen  Plan  drüber  machen ,  den  man  vorlegen  könnte. 
Doch  da  ietzt  an  fo  etwas  gar  nicht  zu  denken  ift,  fo  wäre  jedes  Detail  darüber 
überflüßig.  Tröften  Sie  fich  mit  dem  Gedanken,  daß  wir  mehr  als  taufende 
thun,  wenn  wir  thun,  was  wir  vermögen,  und  das  thun  Sie  ja.  Ich  habe  die 
Ehre  mit  der  vollkommenften  Hochachtung  zu  feyn 
Ew.  Hochwohlgeb. 

gehorfamer  Diener 
S.  Peteksb.  12  Jul.  i8o8.  Klinger. 

Adr.  Herrn  P.  Gründel. 


»  Des  Obcr-Schulrats. 
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CCLVII. 

Hochwohlgebohmer 

Hochgeehrtefter  Herr  Etatsrath  u.  Rector. 
Ich  wünfcHe  Ihnen  Glük  zum  Antritt  Ihres  Rectorats  und  vorzüglich,  daß 
es  Ihnen  gelingen  möge  und  auch  könne,  daffelbe  zu  Ihrer  Zufriedenheit  und 
mit  Ruhe  verwalten  zu  können.  Von  meiner  Seite  rechnen  Sie  zuverläffig  auf 
alle  Unterftützung,  die  ich  Ihnen  als  von  Seiner  Kayferlichen  Majeftät  einge- 
fetzte obere  Autorität,  und  um  der  höchft  wichtigen  Sache  der  Univerfuät  felbft 
nach  Pflicht  und  innerm  Sinn  fchuldig  bin.  Ich  hoffe  Ihnen  bald  die  Zufätze 
zu  den  Stud.  Gefetzen  zufchiken  zu  können,  die  wie  ich  hoffe  Eindruck  machen 
werden.  Ich  habe  die  Ehre  mit  der  vollkommenften  Hochachtung  zu  fein 
Ew.  Hochwohlgeb. 

gehorfamer  Diener 
S.  P.  Klinker. 

16  Aiiguft  1810. 


CCLVIII. 
An  den  Herrn  Rektor  privatim 

meine  Gründe  brauchen  aber  kein 
Geheininiß  zu  feyn,  nur  ift  das 
Papier   nicht     ofiziel   zu    betrachten. 

Da  ich  diefen  Augenblik  nach  Gatfchina  fahre,  fo  kann  ich  Ihnen  nur  in 
Eile,  meine  befondre  Meinung  über  die  Unterlegung  der  S.  C.  die  Ehren  Inf.* 
betreffend,  nach  meiner  wenigen  Logik,  oder  wenn  Sie  wollen  meiner  etwas 
größern  Erfahrung  fagen: 

i)  Drey  Monathe  findet  das  S.  K.**  auch  kein  Wort  über  diefe  allerhöchfte 
Ukafe  zu  fagen;  wer  follte  diefes  nicht  als  einen  Beweis  des  Wohlgefallens 
anfehen  ? 

2)  Endlich  benuzt  der  Adel  das  Adelsmarfchalls  Recht,  zu  allen  Ehren 
Functionen  zu  ernennen,  oder  auf  einen  befondern  Befehl  des  Gouvernements^ 
und  ernennt  die  Ehren  Inf. 

3)  Sobald  die  S.  C.  diefes  erfährt  tritt  fie  auf,  als  wenn  die  Wahl  die  Haupi 
Sache  gewefen  wäre,  und  trägt  drauf  an,  daß  diefe  aus  diefem  Stande  fchon 
gewählte  Männer  entweder  von  diefer  Function  entfernt  würden,  oder  daß  fie 
ihr  Gefchäft,  nach  ganz  neuen  Bedingungen,  als  die,  welche  die  allerhöchfte 
Ukafe  enthält,  übernähmen. 

Und  durch  was  foU  diefes  bewirkt  werden? 

i)  Durch  eine  Unterlegung,  deren  ganzer  Ton  bey  einer  folchen  An- 
gelegenheit beweift,  daß  das  Confeil  noch  nicht  das  gefunden  hat,  was  nöthig 
ift,    um    den  Eingang  zu  bewirken,    den  man  wünfcht.     Diefe  U.  fängt  grade 


*  Ehren-Infpectorcn. 
**  Schul-Komite,  im  gleichen  Sinne  mit  S.   C.  =   Schul-Comniiflion. 
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damit  an,  daß  S.  Kayferliche  Ätajeftät  ilirten  allerhöchften  Ukas,  den  man  erft 
nach  j  Monathe  nicht  zweckmäßig  findet,  in  Anfehung  Dorpats  zurücknehme, 
den  Adel  diefes  Bezirks  vor  ^en  Augen  des  ganzen  Reichs  von  einem  Ehren 
Gefchafte  auslchließe,  und  titn  diefes  zu  bewirken,  führt  man  directe  und  in- 
directe  Befchwerden  gegen  eben  diefen  Adel  an.  Glaubt  das  U.  Conf.  ein 
Monarch  könne  in  einem  ofiziellen  Bericht  fo  etwas  gegen  einen  ganzen  Stand, 
um  den  es  ihm  eben  letzt,  durch  einen  Ukas,  zur  Mitwirkung  zu  thun  ift,  gnädig 
anhören?  oder  ift  diefes  geeignet,  das  Verhältniß  zwifchen  der  U,  und  dem 
Adel  ihres  Bezirks  auf  eine  beßre  Art  zu  gründen,  als  es  bis  letzt  befteht,  wenn 
es  bekandt  wird?  Hat  der  Adel  bisher  wenig  gcthan,  fo  follcn  diefe  Ehren 
Porten  eben  bewirken,  daß  er  mehr  thue,  und  der  Monarch  muß  es  wenigftens 
als  fehr  zuverfichtlich  anfehen,  wenn  die  U.  über  die  Zukunft  fo  abfpricht. 

2)  Sollte  die  Entfernung  der  Ehren  Mitglieder  nicht  gelingen,  fo  fchlägt 
die  U.  ganz  andre  Beftimmungen  und  Verhältniffe  diefer  Ehren  Mitglieder  vor, 
und  fetzt  fie  fo,  daß  wenn  fie  angenommen  würden,  oder  zur  rechten  Zeit  vor- 
gefchlagen  worden  w-ären  und  Beyfall  erhalten  hätten,  die  Schein  Rolle  der- 
felben  nun  eine  wirkliche,  eine  thätige  geworden  wäre.  Nur  bey  Lefung  diefer 
Artikel  fand  ich  eine  reiche  Quelle  der  CoUifionen,  durch  die  Anftellung  der 
Ehren  Mitglieder.  Aber  was  das  auffallende  ift,  fo  will  die  S.  C.,  die  ihnen 
alle  Thätigkeit  einer  wirklichen  Rolle  gewährt,  eben  in  dem  ihre  Thätigkeit 
befchränken,  um  welches  willen  die  Schulen  errichtet  werden,  im  Lehrfache 
felbft.  Die  Ukafe  überläßt  diefes  ohnedem  dem  Infpector,  und  ich  glaube,  ein 
Rapport  mehr  von  dem  wirklichen  Infp.  an  den  Ehren  Infpector,  den  ein  Schul' 
Knabe  copiren  kann,  wird  noch  zu  ftellen  feyn. 

Indem  ich  Ihnen  meine  Meinung  über  diefen  Gegenftand  fo  grade  als 
fchnell  hinfchreibe,  könnt  ich  noch  fagen,  daß  ich  es  nicht  glaube  um  die  U. 
verdient  zu  haben,  von  ihr  abermals  verfucht  und  der  Gefahr  ausgeftellt  zu 
werden,  durch  Übergebung  eines  folchen  Memoires  einen  neuen,  noch  ver- 
dientern Verweis  von  dem  Monarchen  zu  erhalten.  Das  Conf  mag  diefes 
Memoire  an  den  Minifter  fenden,  mich,  wenn  es  will  der  Bedenklichkeit  und 
der  Kurzfichtigkeit  befchuldigen  —  ich  {üge  nur  dieß  hinzu ,  daß  ich  nicht 
wünfchen  kann,  ihr  mögten  die  vorgefchlagenen  Bedingungen  gelingen,  nehm- 
lich  die  Verwandlung  der  Schein  Rolle  des  E.  Infp.  in  eine  wirkliche.  Diefes 
ift  das  einzige  und  letzte  über  diefen  Gegenftand.  Memoires  diefer  Art  hab' 
ich  mir  vorgenommen  in  Zukunft  auf  die  Seite  zu  legen  —  es  ift  weder  an- 
genehm fie  zu  empfangen  noch  fie  zu  widerlegen,  und  überhaupt  ift  unnütze 
Arbeit  widerlich,  und  ich  habe  der  Arbeit  fürs  nöthige  genug. 


CCLIX. 

Hochwohlgebohrener  Herr  Rector  u.  Etatsrath. 
Ich    danke  Ihnen   für   alle   gefchikte  Berichte   und  Detailles    die   für   die 
Univerf.  fo  ruhmvolle  Anwefenheit  Ihrer  Kayferlichen  Majeftät  in  Dorpat,  be- 
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treffend,  mit  Vergnügen  hab'  ich  Ihre  Anordnungen  gelefen,  und  mit  Gefallen, 
daß  alles  fo  ordentlich  und  zwekmäfMg  gegangen  ift.  In  Ihrer  Rede  hat  mich 
unter  uns  eine  Stelle  fehr  frappirt,  indem  es  mir  fcheint,  daß  man  einer  privat 
Perfohn  ein  indirectes  Compliment  machen  wollte,  daß  fich,  nach  meinem  Dafür- 
halten, in  einer  Rede  an  eine  Monarchin  nicht  fchikt,  welches  wenn  es  fo  ge- 
meint ift,  (da  es  jedermann  hier  fo  auslegt)  wenigftens  fonderbar  von  einer 
Korporation  wie  die  Univerfität  lautet,  und  die  hier  einer  fo  unnützen  Schmeicheley 
für  einen  Particulier,  bezüchtigt  werden  kann.  Es  fey,  wie  es  wolle  gemeint, 
es  war  weder  der  ort,  noch  die  Gelegenheit  dazu  fchiklich,  und  ich  weiß  mir 
es  nicht  zu  erklären,  mit  dem  fonftigen  Sinn  der  U. 

HE:  P.  Rambachs  Ausbleiben  bis  zu  Ende  Augufts,  ift  eine  Erfcheinung 
in  den  Annalen  der  U.,  deren  Wiederholung,  Sie  hoffentlich  als  Chef  der  U. 
werden  zu  verhindern  fuchen.  Ich  fchreibe  nichts  ofiziel  darüber,  weil  ich  es 
aus  Ihrem  Schreiben,  das  auch  andre  Dinge  enthält,  nicht  fo  nehmen  kann  und 
will.  Gefchähe  es  ofiziel,  fo  würde  ich  darüber  an  das  Confeil  fchreiben.  Ich 
glaub  aber,  es  ift  ohnedem  Ihre  Pflicht,  es  vor  das  Confeil  zu  bringen,  um 
folchen  Unternehmungen  für  die  Zukunft  zuvorzukommen.  Wie  wollen  Sie, 
daß  ich  nicht  von  folchen  Dingen  beleidigt  feyn  foll,  die  ich  fo  willkührlich 
vollzogen  fehe?  Sie  werden  wohl  nichts  aus  diefer  Äußerung  für  fich  daraus 
nehmen,  da  Sie  immer  Ihre  Pflichten  fo  ftreng  erfüllt  haben,  und  Ihr  Rectorat 
erft  angefangen  haben,  das  Sie  aber  gewiß  nicht  beffer  auszeichnen  können, 
als  wenn  Sie  Ihre  HE.  Kollegen  anhalten,  Ihre  Pflichten  zu  erfüllen. 

Auch  danke  ich  Ihnen  für  überfendetes  Jahrbuch,  ein  neuer  Beweis  Ihres 
Fleißes  und  Ihrer  Anftrengungen.     Ich  habe  etc 

S.  Petersb.   5.  Sept.  KUtlger. 

1810. 


CCLX. 

Hochw.  etc 

Die  Stelle,  über  welche  ich  in  meinem  letzten  Ew.  Hochw.  fchrieb,  bezieht 
fich  auf  die  Worte,  wo  vom  Arzt  die  Rede  ift,  die  jedermann  fo  auslegt,  als 
habe  die  U.  durch  Ihren  Rector,  dem  Arzt,  der  Ihrer  Kayferlichen  Majcftät  zu 
folgen  das  Glük  hatte,  ein  Kompliment  machen  wollen,  und  ich  geftehe,  es 
auch  fo  verftanden  zu  haben.  In  diefem  Sinn  nun  genommen,  das  fo  leicht 
gefchehen  konnte  und  beynah  gefchehen  mußte,   da  man  fonft  nicht  begreift, 

wie [gerade?  kanml]  der  Arzt  dahin  kommt,  erklärte  ich  diefe  Stelle  für 

unfchiklich  für  die  U.  Da  aber  Ew,  Hochw.  mir  fagen,  man  habe  durchaus 
nicht  daran  gedacht,  jemand  ein  Kompliment  zu  machen,  fo  ift  es  mir  um  fo 
mehr  leid,  daß  mir  und  andern  es  fo  fcheinen  mußte.  Indeffen  ift  nun  die 
Sache  überhaupt  von  keinem  Belang,  da  Sie  fich  dahin  erklären,  daß  weder 
Sie  noch  fonft  jemand  an  fo   etwas  gedacht  hätte.     Wegen  HE.  P.  Rambach 
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haben  Sie  ganz  wohl  gethan,  es  dabey  bewenden  zu  laden.  Ich  fchikc  Ihnen 
feinen  Brief  zurük.  Seyn  Sie  meiner  völligen  Zufriedenheit  gewiß,  und  über- 
zeugt von  meiner  aufrichtigen  Hochachtung. 

Ew,  Hochw. 

geh.  D. 
i6  Sept.  1810  Klinker. 


CCLXI. 

Hochw.  etc 

Dem  Wunfeh  der  U.  gemäß,  habe  ich  alle  Vorftellungcn  zum  Avance- 
ment (den  Buchdrucker  als  unmöglich  allein  ausgenommen)  befördert,  und  mein 
beftes  zum  Erfolg  gethan,  an  dem  ich  aber  doch  Zweifel  genug  habe  i)  weil 
die  Zahl  fehr  groß  ift,  2)  und  weil  fo  viele  zum  AfTeffor,  ohne  Attefte  des 
Examens  vorgeftellt  fmd,  welches  eine  unangenehme  Erklärung  für  mich  und 
die  U.  haben  kann.  Aber  ich  wollte  der  U.  zeigen,  daß  es  mir  an  Willen 
nicht  fehlt,  und  nun  ift  das  Refultat  abzuwarten.  Diefer  Brief  bleibt  unter  uns, 
und  wird  befler  vernichtet,  nur  wenn  das  Refultat  nicht  fo  glüklich  ausfällt, 
werden  Ew.  Hochw.  fich  deffen  erinnern,  fowie  der  Urfache  die  ich  angeführt. 
Ich  habe  etc  geh.  D. 

11  Oct.  1810  Klinger. 

Noch  kann  ich  nicht  unterlalfen  zu  merken,  daß  der  D.  Luther  zu  einer 
Zeit  zum  Avancement  vorgeftellt  ward,  zu  welcher  er  unterließ  das  zu  erfüllen, 
was  ihm  wegen  der  Rechnungen  obliegt  —  und  daß  ich  fchon  2  Monathe 
feinetwegen  auf  die  Schul  Rechnungen  vergebens  warte. 


CCLXII. 

Hochwohlgeborener, 
Hochgeehrtefter  Herr  Rektor! 

Wenn  die  Schul-Commiffion  den  hiefigen  Konfulenten  Aßmuth  für  brauch- 
bar zum  Infpektor  findet,  fo  fehen  Ew.  Hochwohlgeboren  mein  letztes  Schreiben 
an  Sie  wegen  Seiner,  in  Rückficht  diefer  Stelle,  als  nicht  gefchehen  an,  und 
belieben  Sie  fich  für  die  Zukunft  zu  bemerken,  was  zu  fagen  fey,  wenn  man 
der  Univerfität  Kandidaten  zu  Stellen  aufdringen  follte,  die  fie  nicht  kennt.  Ich 
habe  demnach  nichts  gegen  die  Wahl  deftelben  zum  Infpektor,  da  ich  aus  Ihrer 
Aeußerung  in  Ihrem  letzten  Bericht  erfehe,  daß  man  feinen  Werth  kennt  und 
folglich  die  Verantwortung  der  Wahl  übernimmt. 

Wegen  des  Kollegiums  über  die  Botanik  von  Ihrer  Seite  und  des  Herrn 
Profeffors.  Cichorius  über  Anatomie  kann  das  Konfeil  nach  feinem  Urtheil  mir 
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nach  Beendigung  diefes  halben  Jahres  eine  Vorftellung  um  ein  Gratiale  aus 
einem  Theile  der  Gagen  beyder  Vakanzen  machen,  welche  ich  gern  an  den 
Herrn  Minifter  befördern  werde. 

Was  Sie  in  Anfeliung  der  Atteftate  für  die  Studenten  und  der  Folge  der 
Unterlaflung  darum  nachzufuchen ,  von  Ihrer  Seite  gethan  haben,  ift  fehr  gut, 
den  Gefetzen  gemäß  und  ich  fehe  mit  Vergnügen  diefen  Beweis  Ihrer  Auf- 
merkfamkeit  auf  das  Befte  und  die  Ehre  der  Univerfität. 

Ich  habe  die  Ehre  mit  der  vollkommenften  Hochachtung  zu  feyn 
Ew.  Hochwohlgeboren 

(m.  p.)  gehorfamer  Diener 

St.  Petersburg  Kliflger. 

d.   iften  November 
1810. 


CCLXIII. 
Hochw.  etc 

Wegen  des  Klinikum  kann  in  diefen  Zeiten  von  mir  nichts  vorgenommen 
werden,  und  ich  muß  Ew.  Hochw.  erfuchen,  folche  Anträge  an  mich  von  Seiten 
der  U.,  infofern  fie  Geld  Vermehrungen  betragen,  foviel  es  von  Ihnen  abhängt, 
zu  verhindern,  weil  es  mir  nicht  angenehm  feyn  kann,  dem  Conf.  eine  Ver- 
fagung  nach  der  andern  von  meiner  Seite,  zuzufenden.  Wir  muffen  uns  in  die 
Zeit  fügen,  und  nach  den  Umftänden  das  möglichfte  zu  leiften  fuchen.  Die 
Zeit  wird  kommen,  wo  eine  allgemeine  Vorftellung  über  die  Lage  der  U.  in 
jedem  Bezug,  ohne  dieß  ftatthaben  muß  —  im  April  181 1  ift  ohnedem  Gelegenheit. 

Wegen  des  Examens  der  Mediziner  und  des  Phyfikat  Doctors  in  Dorpat, 
kann,  wenn  es  das  Conf  für  nöthig  hält  eine  andre  Vorftellung  gemacht  werden, 
des  Inhalts:  Wie  fich  die  U.  wegen  des  Examens  der  Mediziner  zur  Mag.  u. 
Doctor  würde  zu  verhalten  habe,  da  in  Dorp :  keine  medizinifche  Behörde  fey, 
und  die  U.  zu  dem  Phyfikats  Doctor  kein  Zutrauen  habe?  Für  beydes  müßte 
aber  der  §  des  Doklads  angeführt  werden,  und  befonders  deßwegen,  daß  es  das 
Zutrauen  der  U.  vorausfetze,  und  welches  Sie  in  Ihrem  Schreiben  anführen. 
Aber  dann  muß  auch  die  U.  die  Gründe  dafür  angeben,  wenn  fie  von  dem 
Minifterio  gefordert  werden  follten.  Das  folches  im  Doclad  ftehe,  hab'  ich  über- 
fehen.  Überhaupt  ift  zu  überlegen,  ob  es  nöthig  fey,  diefen  Gegenftand  zu 
berühren,  oder  ob  es  nicht  beffer  fey  darüber  zu  fchweigen,  das  das  Conf. 
beurtheilen  wird. 

Mit  Asmuth  muß  es  nun  fchon  fo  bleiben,  wie  ich  zuletzt  gefchrieben, 
und  er  gewählt  werden.  Es  ift  darum  recht  gut,  daß  die  Vvicel :  [sie  .•]  an  den 
andern  nicht  abgezogen  ift. 

Ich  danke  Ihnen  für  die  überfchikte  Medezin  auf  das  verbindlichfte. 

Den  Tod  des  braven  Prof  Knorr  bedaure  ich  fehr. 

Mit  vollk.  H.  Ew.  Hochw. 

geh.  D. 
9  Dec.  i8>o.  Klinger.  . 
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CCLXIV. 

Hochw.  etc 

Wegen  der  Verletzung  von  Charkof"  nach  Dorpat  des  Prof.  Huth  hab'  ich 
mit  dem  Miniftcr  gefprochen,  u  ich  erfuche  Ew.  Hochw.  demfelben  nun  fo- 
gleich  zu  fchreiben,  er  möge  fich  in  einem  Schreiben  in  diefer  Angelegenheit 
gradezu  an  den  Minifter  wenden.  In  diefem  Schreiben  foll  er  feinen  Wunfeh, 
ncbft  den  Gründen  dazu  (wozu  denn  auch  vorzüglich  das  exiftirende  Obferva- 
Torium  in  Dorpat,  nebft  feinen  vorzüglichen  Inftrumenten  gehört)  angeben; 
fo!l  er  von  der  Vocazion  aus  Dorpat  fprechen,  foll  er  die  Schwierigkeiten  auch 
zugleich  anzeigen,  die  ihm  wegen  des  Reife  Gelds  von  Charkof  aus  gemacht 
worden  find.  Er  foll  demnach  gradezu  um  Verletzung  nach  Dorpat,  als  einem 
ihm  vorzüglicheren,  wünfchenswertheren  Wirkungs  Kreifc  bitten,  und  hinzu 
fügen,  da  er  dem  rufifchen  Reiche  in  Charkof  wie  in  Dorpat  diene,  in  Dorpat 
CS  fogar  mit  mehrerem  Ruhm  für  das  Reich  vermöge,  fo  hoffe  er,  daß  der 
Minifter  feinen  Wunfeh  des  Verfetzens  billigen  und  befördern  würde.  Wenn  dieß 
alles  fo  gefchieht,  wie  ich  vorfchreibe,  fo  hab'  ich  die  befte  Hoffnung  des 
Gelingens,  und  empfehle  Ihnen  fchnelle  Beförderung  meiner  Weißung.  Mit  be- 
fondrer  Hoch.  Ew.  H. 

geh.  D. 
14  Dec,  1810.  Klinger. 


CCLXV. 

Hochwohlgeborner  etc 
Aus  meinem  Schreiben  unter  heutigem  Datum  an  das  Konfeil  belieben 
Ew.  Hochw.  zu  erfehen,  daß  Asmuth  in  dem  Porten  als  Infpektor  zu  beftätigen 
fey.  Natürlich  muß  ihm  dann  darauf  die  Vokation  zugefchickt  werden.  Was 
die  Frage  wohin?  betrifft,  fo  ift  es  wohl  fo  wie  mit  andern  zu  machen  und  zu 
veranftalten,  daß  fie  ihm  zukomme.  Die  Schul-Kommiffion  wird  es  fchon  zu 
machen  wiffen,  denn  ich  weiß  darüber  nichts  zu  fagen  und  habe  auch  nichts 
dabey  zu  thun. 

Mit  befondrer  Hochachtung  habe  ich  etc 
Ew.  Hochw. 

(m.  p.)  geh.  D. 
St.  P.  Klinger. 

d.   i6ten  December 
1810. 


CCLXVI. 
S.  T. 
Es   wird  mir  fehr  leid  thun ,    wenn   wir   den  biedern  P.  Knorr  verliehren 
follten;  aber  wegen  P.  Huth  kann  ich,  außer  was  ich  gefchrieben,  ietzt  nichts 
"weiter  thun. 
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Afrnuth  muß  nun  Infpector  werden,  und  ich  kann  keine  Gegenrede  mehr 
annehmen,  wenigftens  nicht  gebrauchen.  Ich  erwarte  demnach  nun  den  Bericht 
feiner  Wahl.  Was  ich  von  derU.  felbft  und  von  mir,  und  auch  auf  das  letzte 
gefchrieben,  wird  hofiemlädi -die  Folgen  unbedeutender  machen.  Alles  ift  klar 
gemacht  worden.  Ihr  ergebenfter  Klinger. 

50  Dec. 
In  Eile. 

Adr.  Seiner  Hochwohlgeboren  dem  Herrn  Rector  u.  St.  Rath  Grindel. 


CCLXVII. 
Hochw.  etc 
Aus  dem  Schreiben  des  Herrn  Minifters  der  Aufklärung  an  mich  über  die 
Angelegenheit  des  verdorbenen  Profeflbrs  Knorre,  werden  Ew.  Hochw.  die  mir 
zugetheilte  Hinweifung  auf  die  Gefeue  erfehen.  Auch  werden  Sie  leicht  er- 
achten, wie  empfindlich  es  mir  feyn  mußte,  mir  abermals  durch  eine  Unter- 
legung von  Seiten  der  Univerfität  eine  folche  Hinweifung  zugezogen  zu  haben. 
Die  Maxime  bewährt  fich  auch  hier,  indem  man  mehr  fordert  als  man  Recht 
hat,  daß  man  das,  worauf  man  Recht  hat,  felbft  gefährdet.  Die  Univerfität 
muß  den  §  14  der  Fundations-Akte  der  Univerfität  Dorpat,  die  ^v^-°^  19  &  20 
der  Statuten  der  Univerfität  Moskau  in  der  9*^"  Nummer  des  Journals  der 
Oberfchuldirektion,  und  der  Univerfitäten  Charkoff  und  Cafan  und  zwar  im 
Rulfifchen,  das  allein  als  Original  zu  betrachten  ift,  vornehmen;  dann  wird  fie 
fehen,  daß  nur  von  einem  Jahresgehalte  ganz  beftimmt,  die  Rede  ift,  und  daß 
nur  nach  den  Fundations- Akten  und  den  Statuten  der  Ruflifchen  Univerfitäten 
im  Allgemeinen,  da  diefe  nach  den  Statuten  der  Univerfität  Dorpat  und  ihrer 
Fundations-Akte  entworfen  find,  die  %v^°^  137  —  140  der  Dörptfchen  Univer- 
fität zu  erklären  find  und  darnach  sich  zu  richten  ift.  Es  ift  nicht  möglich  vor- 
auszufetzen,  daß  in  den  Statuten  etwas  der  Fundations-Akte  widerfprechendes 
enthalten  feyn  oder  gegen  diefelbe  angeführt  werden  dürfte.  Das  Konfeil 
hat  diefe  Sache  wohl  zu  betrachten.  Ich  verfichere  Sie,  daß  man  das  Con- 
feil  (von  Kl.  Hind  corrigiert:  Die  Ober  Schuldirection)  auch  lücht  ausgeichloflen, 
nie  daran  gedacht  hat,  das  Doppelte  zu  ftatuiren,  fondem  nach  den  allgemeinen 
Gefetzen  des  Reichs  und  der  Fundations-Akte  das  Einfache.  Wie  hätte  es 
[vielmehr:  fie]  auch  daran  denken  können,  da  kein  Beyfpiel  in  Rußland  und  in 
ganz  Europa  deflen  Art  ift,  und  es  (vieim.:  fie)  der  Allerhöchften  Beftimmung 
der  Fundations-Akte  der  Univerfität  Dorpat  gerade  entgegen  zu  denken  gewagt 
hätte!  Außerdem  liegt  fchon  der  Widerfpruch  in  dem  Penfions-Fonds  von 
i.oooo  Rubel  felbft,  da  der  Tod  eines  ProfelTors  welcher  eine  Wittwe  und 
Kinder  hinterläßt,  den  Fonds  auf  die  Hälfte  erfchöpfen  würde,  und  ftürben  zwey, 
gar  nichts  für  die  penfionierten  übrig  bliebe.  Doch,  wozu  be weife  ich  eine 
durch's  Gefetz  beftimmtc  Sache!     Wenn  ich  dem   Herrn   Minifter   die   Sache 
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unterlegte,  fo  konnte  ich  nicht  auf's  Gelingen  rechnen,  that  es  ungern,  aber  es 
war  nöthig,  da  die  Univerfität  einer  Iblchen  Meynung  zu  (eyn  fchien. 

Ich  bitte  Sie,  Ihr  Möglichftes  zu  tiiun,  daß  die  vakanten  Katheder  befetzt 
werden.  Wie  man  es  jetzt  mit  dem  Honorar  für  das  Erfetzen  im  Lefen  der- 
felben  nimmt,  kann  es  mich  nicht  fehr  erfreuen,  und  ich  kann  um  der  Univer- 
fität felbft  willen  nicht  Anträge  machen,  die  zu  andern  Deutungen,  wenn  auch 
nicht  gegründet,  Veranlaß  geben  könnten.  Und  freye,  willkührliche  Difpofitionen 
im  Voraus  über  folch  einen  Gegenftand  zu  verlangen,  müßte  zu  folchen  Deu- 
tungen führen.  Sorgen  Sie  dafür,  daß  die  etwa  durchaus  nöthigen  Kollegia 
der  Vakanzen  gelefen  werden,  und  daß  es  nicht  zu  weit  gehe.  Sieht  man  es 
als  ein  zu  großes  Opfer  an  und  fordert  man  über  das  Billige,  fo  ift  es  befler 
zu  unterlaflen  —  da  es  ja  ohnedem  jedem  frey  fteht  es  zu  thun  oder  nicht. 
Auch  fetze  ich  durchaus  voraus,  daß  dann  die  beflimmten  Kollegia  nicht  unter- 
laflen werden  dürfen,  die  man  verpflichtet  ift  zu  lefen.  Es  ift  mir  um  fo  mehr 
leid,  daß  alles  gleich  eine  folche  Vrendung  nimmt,  daß  man  einzuhalten  ge- 
zwungen ift.  Und  wie  foll  mir  die  neue  Rechnungsart  gefallen,  die  man  mir 
doch  zur  Beförderung  der  Sache  als  Beweggrund  zufchickt!  — 

Ich  erfuche  Sie,  etwas  bedächtlicher  bey  Unterlegungen  diefer  Art  zu  ver- 
fahren, und  mich  nicht  vergebens  abfchlägigen  Antworten  von  meiner  Seite 
oder  den  mir  noch  unangenehmem  Zurechtweifungen  des  Minifters  auszufetzen. 

Ich  begreife  nicht,  wo  der  Profefl'or  der  Chirurgie  bleibt.     Wenn  hat  er 
zuletzt  gefchrieben?     Und  was  hat  das  Konfeil  gethan?     Wenn  haben  Sie  ihm 
zuletzt  gefchrieben?     Hat  er  Reifegeld  angenommen? 
Mit  vollkommener  etc 

Ew.  Hochw. 

(m.  p.)  geh.  D. 

St.  Petersburg  Klinger. 

d.   lOten  Jan.   181 t. 


CCLXVIII. 


S.  Petersb.   31  Jan.    1811. 


Hochw.  etc 

Auf  Ihr  Schreiben  vom  24.  J.  d.  J.  habe  ich  die  Ehre  zu  erwiedern:  Ich 
habe  niemand  weder  kränken  noch  demüthigen  wollen,  und  liat  eine  De- 
müthigung  wirklich  statt  gehabt,  fo  hab'  ich,  der  Curator,  fie  durch  die  Stelle 
erlitten,  die  ich  abermals  in  Kopie  beylege,  und  von  welcher  Ew.  Hochw.  allein 
fchweigen.  Da  diefe  Berechnungs  Art  das  innere  Wefen  der  U.  fo  fonderbar 
berührt,  fo  müßt  ich  fehr  ftumpfen  Sinnes  feyn,  wenn  ich  fle  nicht  dem  Confeil 
merkbar  (?)  gemacht  hätte.  Als  die  HErrn  Prof:  im  vergangenen  Semeftre 
die  mangelnden  Collegia  durch  Lefen  erfetzten,  erkannt  ich  es  mit  Dank,  und 
forgte  nach  Beendigung  deflfelben,  mit  Vergnügen  dafür,  daß  ihnen  das  ver- 
langte Honorar  bewilligt  werde.  Jetzt  aber,  da  man  vor  dem  Anfang  des 
Semeftriä,  die  Bedingung  macht,  der  U  die  freie  Difpofition  deßwegen  auf  die 
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Zukunft  zu  ertheilen,  und  zugleich  das  Honorar  auf  »/a  vermehrt,  da  der 
Minifter  den  Augenblick  vorher  erft  400  Rub  bewilligte,  und  natürlich  ein 
Kollegium  der  Mathematik  wie  jedes  andre  wiffenfchaftliche  anfehen  muß,  ich 
ihm  auch  eine  fokhe  Berechnung  weder  letzt  noch  je,  als  dem  Geifte  einer  U. 
zuwieder,  vorlegen  konnte  noch  kann  —  fo  mußte  ich  um  der  U.  willen,  die 
Sache  abweifen,  um  Mißdeutungen,  fo  unverdient  fie  feyen,  auszuweichen,  und 
diefes  eben  fo  wenig  um  meinetwillen.  Ohne  die  fonderbare  Stelle,  die  Sie 
nicht  berühren,  und  die  mich  tief  kränkte  und  noch  kränkt,  war  die  Sache  denn 
vor  der  Hand,  abgethan.  Denn  hätte  das  Conf:  nach  dem  Semeftre  eine  Vor- 
ftellung  für  das  Honorar  gemacht,  fo  würde  ich  fie,  und  hätte  man  auch  die 
mathemat:  Collegia  höher  angefchlagen,  ohne  eine  folche  Berechnung,  eben  fo 
gern  befördert  haben  wie  die  letzte.  Nach  den  Bedingungen,  die  man  zuletzt 
machte,  fehe  ich  das  Lefen  der  mangelnden  Collegia  eben  fo  wenig  für  be- 
fondere  Großmuth,  als  für  niedriges  Intereffe  an,  und  finde  es  fo  billig  als  ge- 
recht, daß  diejenigen  rfferrn  P.  die  eine  folche  Mühe  außer  ihrer  Pflicht  thun, 
dafür  ein  Honorar  nach  dem  Vorfchlag  des  Conf:  erhalten. 

I^och  ich  weiß  daß  es  von  Anfang  bis  ietzt,  in  Dorpat,  mein  Loos  ift, 
und  bleiben  wird,  mißdeutet  und  verkanndt  zu  feyn  und  zu  werden,  wenn  auch 
nicht  von  allen,  doch  von  vielen  gewiß.  Ich  könnte  der  Beweife  genug  an- 
führen; auch  beweifen,  daß  die  über  mich  Mißvergnügten,  wenn  fie  etwas  an- 
gegeben haben,  was  ich  nicht  befördern  kann,  oder  was  ich  nicht  billigen  kann, 
es  immer  fo  einrichten,  daß  fie  über  mich  klagen,  mich  Unrechts  befchuldigen, 
wohl  wißend,  daß  ich  ihnen  diefe  Zufriedenheit  gern  laße.  Diefes  alles  foll 
mich  aber  nicht  hindern,  alles  das,  was  die  U.  betrift,  mit  der  nöthigen  Vor- 
ficht, und  der  eben  fo  nöthigen  Rückficht  auf  ihre  Ehre  und  ihren  Fortgang 
(alle  Individuen  einzeln,  wenn  es  fie  betreffen  kann,  nicht  ausgefchloffen) 
ferner  zu  thun,  wie  ich  bisher  gethan.  Dem  Urtheil  des  Einzelnen,  fo  lange 
es  in  Schranken  bleibt,  will  ich  mich  gern  Preiß  geben,  wenn  nur  das  Ganze 
befördert  wird. 

Wenn  die  HErn  Prof.  mit  ihrer  Lage  nicht  zufrieden  find,  fo  follten  fie 
doch  bedenken,  daß  fie  nicht  aus  der  U.  entfpringt,  daß  fie  allgemein  ift,  und 
daß  die  Lage  anderer  Beamten  noch  befchwerlicher  ift,  u  daß  ich  daran  nichts 
ändern  kann. 

Wenn  Sie  meine  vorigen  privat  Brief  etwa  gezeigt  haben,  das  ich  bey- 
nahe  vermuthen  follte,  fo  zeigen  Sie  auch  denfelben  Herrn  diefen.  Übrigens 
fetze  ich  voraus,  daß  unfre  privat  Correfpondenz  für  immer,  nur  zwifchen  uns 
verbleibt,  denn  wahrlich  in  die  Länge  ift  eine  folche  Correfpondenz  zwifchen 
dem  Curator  und  Rector  niemals  erfreulich,  und  zwar  ohne  ihre  Schuld,  andern 
kann  fie  nur  zu  Mißdeutungen  dienen,  wie  vielleicht  eben  diefer  gethan,  den 
ich  vermuthe,  daß  Sie  ihn  gezeigt  haben,  und  worinnen  ich  Ihnen  von  diefer 
Angelegenheit  privatim  fprach. 

Was  Ihre  Meynung  betrift,  als  käme  der  P.  der  Chirurgie  etwa  darum 
nicht,  daß  die  Confirmation  nicht  gleich  erfolgt  fey,  fo  bin  ich  andrer  Meinung, 
denn  die  war  ihm  durch  das  Überfchiken  des  Pafles  gewiß,  und  wäre  er  nach 
Erhaltung    des  Paffes  gleich  abgereift,    fo  hätte,  dünkt  mich,  nichts  gehindert, 

Rieger,  Klinger.      II.  «8 
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von  dem  Datum  des  Pafles  ihm  das  Gehalt  auszuzahlen.  Es  wäre  doch  nicht 
möglich,  einem  Prof:  das  Gehalt  auf .  ..••[?]  6  Monathe  oder  ein  Jahr  aus- 
zuzahlen, der  diefe  Zeit  anwendet,  um  von  der  U.  entfernt  zu  bleiben,  der  alfo 
als  Nichtdienender  bezahlt  werden  feilte.  Ebenfo  verhält  es  fich  mit  dem  P,  in 
Greifswald.  Könnte  man  ihm  wohl  bis  Juny  die  Gage,  vom  Tage  der  Vocation 
auszahlen,  da  er  erft  nach  6  Monathen  kommen  will.  Von  dem  Tage,  da 
er  fich  auf  den  Weg  macht,  ift  es  billig,  und  dann  diente  ebenfalls  der  Paß, 
als  Vocation,  wenn  er  ihn  nur  dann  gefordert  hätte.  Indeflen  fcheint  mir 
nöthig,  fich  des  Mannes  gewiß  zu  verfichern,  um  durch  ihn  nicht  abermals 
die  Zeit  zu  verliehren. 

Um  Ihnen  zu  zeigen,  daß  ich  diefen  Umftand  nicht  unberührt  gelaflen 
habe,  fchike  ich  Ihnen  eine  Vorftellung  an  den  Minifter,  gegen  die  Nicht  Con- 
firmation,  fowie  feine  Antwort  drauf,  im  rufifchen  copirt,  die  Sie  fich  überfetzen 
lafTen  werden.  Sie  werden  fehen,  daß  ich  auch  hier  that,  was  ich  follte,  und 
die  Gegengründe  des  Minifters  werden  Sie  auch  billig  finden,  da  der  Berufne 
gewiß  nicht  der  geringften  Gefahr  ausgefetzt  ift,  wenn  man  ihm  einen  Paß  fchikt. 

Ich  habe  einen  langen  unangenehmen  Brief  gefchrieben ,  fo  wenig  ich 
auch  Zeit  habe.  Wenn  werd  ich  Gelegenheit  haben,  Ihnen  angenehmer  zu 
fchreiben.  Doch  dieß  ift  alles  weder  meine  noch  Ihre  Schuld,  und  wir  müflen 
die  Sachen  nehmen,  wie  fie  kommen,  uns  aber  nur  nach  unfern  Einfichten 
unterwerfen.     Ich  habe  etc  Klinger. 


CCLXIX. 

Höchw.  ctc 

Der  Botanifche  Gärtner  Wienmann  hat  mir  die  Befchreibung  des  Botanifchen 
Gartens  vom  Jahre  i8io  gefchickt,  und  ich  habe  mit  großem  Vergnügen  den 
Beweis  feines  Talents,  feines  Eifers  und  Fleißes  erkannt.  In  feinem  Schreiben 
an  mich  ftellt  er  mir  die  Schwierigkeit  feiner  Lage  in  Rückficht  der  weitern 
Beförderung  des  Gartens  vor,  die  theils  aus  der  Theurung  und  der  Schwierig- 
keit der  nöthigen  Unterhaltung  des  Gartens  und  des  Ankaufs  der  Pflanzen, 
theils  aus  dem  Mangel  eines  Gehülfen  bey  der  Arbeit  entftehe.  Ich  empfelüe 
Ew.  Hochw.  die  Angelegenheit  diefes  wackern  der  Univerfität  fo  auszeichnend 
dienenden  Mannes.  Sein  Brief  an  mich  enthält  auch  nicht  die  geringfte  Be- 
fchwerde;  nur  befchrcibt  er  mir  feine  und  des  Gartens  Lage  wegen  der  Zu- 
kunft, weil  er  fürchtet,  das  nicht  mehr  fo  leiften  zu  können,  was  er  wirklich 
zur  Ehre  und  zum  Nutzen  der  Univerfität,  über  meine  Erwartung  geleiftet  hat. 

Wegen  der  Kronsftudenten  aus  Wilna  erwarte  ich  den  Bericht,  um  die 
Bezahlung  für  alle  zu  befördern.  Aber  hüten  Sie  fich,  diefen  aus  Wilna  zu 
viel  Geld  vorzufchießen,  da  fie  nach  dem,  der  Univerfität  von  mir  unter  No.  245 
d.   18'"  November  v.  J.  mitgetheilten  Schreiben   des   Herrn   Minifters   ebenfo 
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gehalten  werden  follen,  wie  die  auf  diefer  Univerfität  fchon  vor  ihnen  befind- 
lichen ausländifchen  Chirurgen. 

Ich  habe  etc  _  (m.  p.)  geh.  D. 

St.  PETERswfior'"'  "  Klinger. 

d.  yten  Februar  i8it. 


CCLXX. 

Hochw.  etc 

Was  Ew.  Hochw.  über  die  Aufteilung  des  Profeffors  Schmalz  fchreiben, 
werde  ich  fehr  gern  befördern,  nur  muß  man  vorher  ganz  gewiß  feyn,  daß  er 
kommen  wird,  da  wegen  feiner  wohl  von  dem  Minifter  Seiner  Kaiferl.  Majeftät 
unterlegt  werden  müßte.  Auch  muß  das  Univerfitäts-Konfeil  gewiß  feyn,  daß 
■der  Profeflbr  Neumann  fich  bloß  mit  der  Ruflifchen  Jurisprudenz  befchäftigen 
will  und  dabey  befriedige.  Was  den  Umftand  wegen  der  Befoldung  betrifft, 
fo  glaube  ich  nicht,  daß  man  auf  den  Penfionsfond  antragen  kann,  da  die  ganze 
Summe  zu  loooo  Rubel  Intereffen,  die  zum  Beften  der  Univerlltät  nach  dem 
A'orfchlag  der  Univerfität  angewendet  werden  foll,  noch  nicht  aufgebracht  ift 
"Das  Konfeil  müßte  alfo  zufehen,  ob  nach  dem  §  84  der  Statuten  jetzt  auf  einen 
befondern  Profeflbr  der  Ruffifchen  Jurisprudenz,  mit  Zulage  des  Gehalts  aus  der 
Kronskaflie  angetragen  werden  kann,  oder  ob  man  aus  den  Erfpamiflen  der 
Referve-Kaffe  auf  Befoldung  einftweilen  antragen  foll;  welches  wohl  zu  über- 
legen. Mich  deucht,  der  §  84  giebt  Recht  zum  erftem,  kann  aber  nicht  fagen, 
■ob  es  jetzt  gelingen  wird.     Die  Vorftellung  muß  kurz  und  gründlich  fejTi. 

Für  die  Anlagen  auf  dem  Domberge  kann  nichts  mehr  gefordert  werden, 
■da  diefer  Artikel  in  dem  Plane  zu  den  Gebäuden  angegeben  war;  für  den 
botanifchen  Garten  kann  ich  ebenfo  wenig  einen  Antrag  um  eine  Summe  be- 
fördern, aus  den  bekannten  Gründen.  Das  Univerlitäts-Konfeil  muß  zufehen, 
wie  es  der  Sicherftellung  des  botanifchen  Gartens  wegen  des  Waflers  nach  und 
nach  hilft  durch  eigne  Mittel,  oder  eine  andere  Zeit  und  Gelegenheit  abwarten. 
Jetzt  ift  an  dergleichen  gar  nicht  zu  denken. 

Sobald  die  General-Rechnungen  von  dem  ganzen  Bau  gefchloflen  find, 
fo  forgen  Sie  gefälligft  dafür,  daß  fie  mir  nach  genauer  Revifion  überfandt 
werden,  damit  ich  fie  dem  Minifter  unterlege.  Ich  trage  darauf  an,  weil  Sie 
mir  fagen,  daß  die  Gebäude  der  Univerfität  ganz  vollendet  feyen. 

Mit  vollkommenfter  Hochachtung  habe  ich  etc 

(m.  p.)  geh.  D. 
St.  PrrERSBiTRG  Klinger. 

<1.  27  Merz   1811. 
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CCLXXI. 

Hochw.  etc 

Es  ift  mir  natürlich  fehr  wohl  bekandt,  daß  Ew.  Hochw.  die  Befchlüße 
des  Confeils,  fo  befördern  müßen,  wie  ihr  Inhalt  auch  befchaffen  fey,  auch  bin 
ich  weit  entfernt,  Ihnen  deßhalb,  in  dem  Sinne  etwas  zuzurechnen,  in  welchem 
Sie  es  zu  nehmen  fcheinen.  Meine  Pflicht  erfordert  von  mir  felbft,  drauf  zu 
fehen,  daß  der  Rector  -diefe  Obliegenheit  nach^tleiL  Statutga-«ffulk,  meine  Be- 
merkung konnte  alfo  nur  drauf  gehen,  daß  wenn  Vorträge  gemacht  werden 
follen,  deren  Inhalt  durch  die  Statuten  nicht  regulirt  ift,  Sie  wohl  durch  Be- 
merkungen, aufmerkfam  machen  könnten,  daß  Forderungen  gewifler  nicht  be- 
ftimmter  Art  wohl  vergebens  feyn  würden.  Indeffen  nehme  ich  diefe  Privat 
Bemerkungen,  weil  ich  von  Ihnen  mißverftanden  werden  konnte,  gerne  zurük, 
und  fehen  Sie  diefelben,  als  nicht  gefchehen  an.  Kommen  in  Zukunft  Anträge 
vom  Conf:  an  mich,  die  ich  nicht  befördern  kann,  und  von  welchen  ich  keinen 
Erfolg  zu  erwarten  Urfache  habe,  oder  die  mit  den  Gefetzen  nicht  überein 
kommen,  fo  werde  ich  fie  bey  mir  ruhen  laflen. 

Ich  nutze  diefe  Gelegenheit,  um  Sie  mit  der  größten  Aufrichtigkeit  zu 
verfichern,  daß  ich  mehr  als  zufrieden  mit  Ihrer  Amtsführung,  in  allen  Theilea 
bin;  und  danke  Ihnen  dafür,  fowie  auch  für  die  Art,  mit  welcher  Sie  mich  in 
Ihren  befondren  Berichten,  von  allem  mir  zu  wißen  nöthigen,  unterrichten. 
Wenn  ich  den  näheren  Bericht  über  die  Preißvertheilung*  forderte,  fo  gefchah 
es  deßwegen,  weil  die  Sache  in  der  Petersb :  Zeitung  angezeigt  wurde,  und  ich 
über  die  Frage  nichts  zu  antworten  hatte,  indem  wirklich  Ihre  Vorfahren,  immer 
bis  zum  General  Rapport,  unterließen,  es  anzuzeigen.  Dann  hätte  es  aber  in 
der  Haupt  Stadt,  wo  der  Curator  lebt,  den  man  über  alles  fragt,  nicht  publizirt 
werden  müßen.  Hier  haben  Sie  alfo  die  Veranlaßung  zu  meinem  Verlangen, 
überdem  glaube  ich  auch,  daß  ein  fo  wichtiges  U.  Ereignis  von  Ihren  Vor- 
fahren hätte  gemeldet  werden  follen,  wozu  Sie  in  Zukunft  die  Einrichtung  zu 
treffen  belieben  werden.  So  müßte  ich  auch  immer  gleichfalls  ofiziel  erfahren, 
welches  die  Aufgaben  zu  den  Preißen  für  das  nächfte  Jahr  find. 

Ich  weiß  wohl,  daß  ich  die  Statuten,  als  dem  Original  gleichlautend, 
unterzeichnet  habe;  aber  von  Seiner  Kayferlichen  Majeftät  ift  nur  das  rufifche 
Original  unterzeichnet,  und  nur  diefes  rufifche  Original  wird  in  Unterlegungen 
an  Allerhöchft  diefelben,  gebraucht,  und  die  Überfetzung  felbft  wird  bey  Ent- 
fcheidungen  nie  benutzt,  und  kann  es  nicht  werden.  Würde  alfo  in  der  Über- 
fetzung etwas  zweydcutig  gefetzt  worden  feyn,  fo  wird  es  nie  zum  Beweis 
dienen  können,  wenn  das  Original  beftimmt  fpricht.  Daflelbe  gilt  von  der 
Fundation  Akte,  wie  überhaupt  von  allen  deutfchen  Civil  Akten,  und  Ukafen, 
die  nur  als  Überfetzung  erfcheinen,  wozu  aber  immer  das  rufifche  Original  der 
wahre  Text  ift. 

Demnach  ift  nach  §  14  der  Fundations  Acte  im  Original  und  felbft  in  der 
Überfetzung   klar:  daß  nur   von  einer  einfachen  Jahrs  Gehalt  Auszahlung  die 


*  Sie  gefchah  am  12.   Dccember  .ils  am  Geburtstag  Alexanders. 
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Rede  ift,  und  nicht  von  zwey,  als  eine  für  die  Wittwe  und  eine  andre  für  die 
Kinder,  und  diefe  Forderung  ift  durchaus  unhahbar.  Wohl  fcheint  aber  be- 
ftimmt  ausgedrükt  zu  feyn  in  diefen  §§  daß  die  Wittwe  und  die  Kinder  Penfion 
erhalten  follen,  obgleich  diefer  Punkt  allen  andern  Fundat:  Act:  u  Stat.  der 
rufifchen  U.  wideripricht.  Doch  über  diefen  Punkt  hab'  ich  fchon  gefchrieben, 
und  erwarte  nun,  was  das  U.  C.  vorbringen  wird. 

Es  fcheint,  daß  der  Prof.  der  Chirurgie,  fich  erkühnt  hat,  die  U.  irre  zu 
führen.  Sollte  es  fich  beftättigen,  fo  wird  es  nöthig  feyn,  einen  Bericht  darüber 
zu  machen,  ich  werde  es  an  die  Regierung  bringen,  damit  ihm  von  der  feinigen 
widerfahre,  was  er  verdient.  Und  um  fo  mehr,  da  er  den  Paß  zurückbehält, 
der  mißbraucht  werden  könnte. 

Mit  Zuficherung  einer  vollk.  H.  habe  ich  etc 

Sep?  Klinger. 

24  .  .  .  iSit 


CCLXXII. 
Hochw.  etc 

Aus  abfchriftlich  hierbey  liegendem  Schreiben  des  Herrn  Minifters  der 
Aufklärung,  Grafen  Rafumoffsky  an  mich,  werden  Ew.  H.  erfehen,  daß  der 
Herr  Juftizminifter  dem  Herrn  Minifter  der  Aufklärung  mitgetheilt  hat,  daß  es 
der  Wille  Seiner  Kaiferlichen  Majeftät  ift,  daß  der  dem  dirigirenden  Senat  ge- 
gebene Ukas  in  Betreff  der  neuen  Rekrutirung  nicht  in  'die  öffentlichen  Blätter 
eingerückt  werde,  und  dem  zufolge  der  Herr  Minifter  mir  aufträgt,  der  Uni- 
verfität  unter  der  Hand  mitzutheilen,  daß  erwähnter  Ukas  nicht  in  die  Dörpt- 
fchen  Zeitungen  gefetzt  werde;  weshalb  Ew.  H.  zur  Erfüllung  diefer  Vorfchrift 
die  nöthigen  Verfügungen  treffen  werden,  [das  folgende  m.  p.]  fowie  auch  wegen 
der  Zeitungen  in  Riga,  Mitau  und  im  ganzen  Univerfitätsbezirk. 

Ich  habe  etc  (m.  p.)  geh.  D. 

St.  Petersburg  Klinger. 

d.  26ften  September  181 1; 


CCLXXIII. 

Hochw.  etc 
Was  ich  offiziell  der  Schul-Kommiffion  nicht  fagen  wollte,  fage  ich  Ew.  H. 
Ich  werde  nie  mehr  eine  Vorftellung  wegen  einer  Privatperfon  in  einer  Penfion 
oder  Privatanftalt  beantworten,  fondern  bey  Seite  legen.  Auch  finde  ich  ganz 
billig,  daß  diejenigen,  welche  der  Krone  dienen  allein  das  Recht  haben,  Rang 
und  Belohnung  zu  erwarten,  und  die  andern  fich  mit  den  großem  pecuniären 
Vortheilen  begnügen.  Mich  wundert  aber  noch  mehr,  daß  mir  die  Schul- 
Kommiffion  die  Supplik  des  Kandidaten  Kufche  zufandte,  da  diefer  Mann  nichts 
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weniger  fordert,  als  daß  der  HE  Minifter  auf  eine  auffallende  Weife  eine  ab 
ihm,  nach  feiner  Meinung  begangene  Ungerechtigkeit  gut  mache. 

Was  den  Dr.  Söldner  betrifft,  fo  habe  ich  darüber  offiziell  gefchrieben 
was  zu  fchreiben  war  und  werde  nichts  mehr  hinzufetzen.  Ich  wundere  mich 
aber,  daß  man  dem  jüngei'en  Thieme  die  Stelle  als  Infpektor  verfprochen  hat 
und  geben  will,  gleichfam,  als  wollte  man  den  Anverwandten  deflien,  der  das 
Gymnafium  ä  la  Isenflathm  verlaffen,  noch  belohnen.  Wenn  man  es  dem 
jüngeren  Thieme  verfprach,  indem  man  wußte,  daß  der  ältere  nicht  wieder- 
kommen würde,  fo  ift  es  freylich  fehr  großmüthig;  ob  aber  erfprießlich  für  die 
Folgen,  ift  eine  andere  Frage. 

Ich  habe  etc  geh.  D, 

St.  Petersburg  '  Klinger. 

d.  3iften  Oftober  1811. 


CCLXXIV. 
Hochw.  etc 

Ich  fchmeichle  mir,  daß  Ew.  Hochw.,  nach  der  Kenntniß,  die  Sic  von 
meinem  Verfahren  haben,  überzeugt  find,  daß  nur  ein  wahres  IntereflTe  an  der 
Perfohn  und  Lage  Schröders  mich  bewegen  konnten,  Ihnen  heute  in  Anfehung 
feiner,  einen  ofizielen  Brief  zu  fchreiben,  wie  ich  gethan  habe.  Sonft  hätte 
ich  gewiß  die  Sache  dem  Ermeßen  der  Schul-Komiflion,  ohne  Einmifchung 
überlaffen.  Auch  hat  gewiß  die  andre  Empfehlung  keinen  Einfluß  drauf  Er 
felbft  erwartet  nur  alles  von  ihm  allein. 

Die  Vorftellung  wegen  des  Rangs,  welche  mir  zuletzt  zugekommen,  kann 
ich  nicht  über  mich  nehmen,  da  die  Statuten  nicht  in  diefem  Punkt  für  die 
Empfohlnen  geforgt  haben;  aber  da  das  U.  C.  auf  den  Q^en  Rang  für  zwey 
anträgt,  denen  kein  Recht  zur  14  Klafle  gegeben  ift,  fo  ift  felbft  eine  Bitte  um 
Rang  nicht  anwendbar.  Man  muß  fehen,  was  in  Zukunft  zu  thun  ift;  aber  fa 
viel,  als  man  fordert,  wird  immer  unmöglich  feyn. 

Die  Strafe  ift  fo  gelind  ausgefallen,  als  ich  erwartete,  und  die  Profeflbren, 
welche  den  Studenten  nicht  gefallen,  werden  immer  beßer  im  Voraus  thun, 
ihre  Fenfter  nach  den  Höfen,  anftatt  nach  den  Straßen,  einfetzen  zu  laßen. 

Sie  werden  fich  vielleicht  wundern,  daß  ich  abermals  wegen  Paim  [?] 
zurückfchreibe,  aber  es  ift  natürlich,  da  es  beynah  fcheint,  ich  hätte  zu  viel  ge^ 
than.  Die  U.  glaubt  fich  unfehlbar,  und  wenn  ihr  auch  etwas  entgeht,  wie 
diefes  elende  Buch,  fo  muß  doch  der,  der  es  bemerkt,  fo  durch  Entfchuldigungen 
zurückgewiefen  werden,  daß  er  fein  Unrecht  wenigftens  lieft,  wenn  er  auch 
nicht  dran  glaubt.  Und  welche  Entfchuldigung,  bey  einem  folchen  Buche? 
Das  in  Reval  öffientlich  verbrandt  wurde,  das  ganz  Europa  durch  feine  Toll- 
heit empörte?  Da  ich  Niemand  einen  Vorwurf  machte,  fo  glaub  ich  man 
hätte  es  bey  der  Erfüllung  und  künftiger  Vorficht,  ohne  Entfchuldigung  kön-' 
nen  bewenden  laßen.  War  ich  dankbegierig  —  fo  hätt  ich  fogar  glauben 
können,  ich  verdiente  einen  Dank,  die  U,  auf  diefe  Sache  aufmerkfam  gemacht 
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zu  haben.  Hätt  ich  nicht  fagen  können,  wollt  ich  Vorwürfe  machen,  daß  es 
gegen  alle  Regeln  ift,  daß  man  unter  dem  Nahmen  der  U.  einen  Bücher  Cata-' 
logus  druckt,  den  niemand  von  ihr  gelefen  hat?  Übrigens  hat  mir  die  U.  ihre 
Unfehlbarkeit  fchon  oft  erwiefen ,  aber  meinen  Glauben  daran,  nicht  bewirkt. 
Ew.  Hochw.  hätten  gewiß  über  diefen  Punkt  nichts  von  mir  gehört,  wenn  ich' 
Ihnen  nicht  den  Geift  des  Ganzen  dadurch  hätte  bezeichnen  wollen,  wie  er  ficlv 
felbft  bezeichnet.  Wüßte  die  U.,  wie  das  Cenfur  Wefen  hier  befchäftigt,  fo- 
würde  fie  meine  Anzeige  für  wichtiger  gehalten  haben.  In  den  Katalogen,  diet 
man  mir  fchikte,  hab'  ich  das  Buch  ausftreichen  laßen. 

Ich  bin  etc  geh.  D. 

7  Nov.  1811.  Klinger. 

Ich  habe  die  ekelhafte  Gefchichte  des  Stud:  Elfener  im  Karcer  gelefen, 
wundere  mich  aber  wahrhaftig  mehr,  über  den  leichten  Zutritt  in  das  Carcer 
zu  dem  Beftraften,  und  die  Zulaflung  der  Weiber  in  daflelbe,  als  über  die 
fchlechte  That  des  Stud:  Es  liegt  der  Obrigkeit  ob,  das  Gefängniß  zu  einem 
Orte  der  Strafe  zu  machen.  Das  Carcer  in  Dorpat  (nach  diefer  Erfcheinung 
wenigftens)  fcheint  mehr  zum  niedrigften  Vergnügen  des  Gefangenen  und  feiner 
Gäfte  eingerichtet  zu  feyn.  Auch  feh  ich  nicht  ab,  warum  der  Stud:  Elfener 
deßwegen  foUte  mit  Ausftreichen  aus  dem  U.  Regifter  können  geftraft  werden,  es 
fey  dann,  daß  er  gewaltfam  in  das  Carcer  gedrungen  fey,  und  die  That  verübt  habe. 
So  fcheint  er  nur  eine  Gelegenheit  benutzt  zu  haben,  die  fich  ihm  durch  die 
fanfte  Anordnung  der  U.  darboth,  und  er  war  gewiß  der  erfte  nicht.  Diefe 
meine  Meinung  bin  ich  bereit  ofiziel  zu  geben,  wenn  es  nöthig  ift,  und  endige 
mit  der  abgedrungenen  Klage :  da^  jede  neue  Begebenheit  die  gänzlich  ge- 
funkene  Dhciplin  der  U.  beweift,  und  daß  die  Obern  durch  NachfichTunAfalfche 
Grundfätze  verleitet,  daran  fchuld  find. 


CCLXXV. 

Hochw.  etc 
Ihren  Wunfeh  in  Betreff  der  Dedikation  Ihrer  Briefe  über  die  Chemie  an 
Ihre  Majeftät,  die  Kaiferin,  werde  ich  gern  zur  Beftätigung  an  den  Herrn 
Minifter  befördern.  Ew.  H.  werden  fehr  wohl  thun,  das  Konfeil  von  einer 
Vorftellung  wegen  der  von  dem  Herrn  Minifter  angeordneten  Form  der 
Atteftate  der  Examinirten  abzuhalten,  denn  er  verantwortet  dafür,  nicht  die 
Univerfität,  und  er  konnte  diefe  um  fo  eher  wählen,  da  nicht  nach  diefem 
Atteftate  die  Kandidaten  avancirt  werden,  fondern  nach  der  Übereinkunft  des- 
felben  mit  dem  Ukas*,    und  alfo   die  fehlenden  Wift"enfchaften  ficlitbar  genug 


•  Vom  6.   Auguft  1809,  der  für  die  Beförderung  zu  gewitTen  RangkUffen  ein  Examen  bei  einef 
Univtrfität  verlangte. 
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find,  und  ihre  Angaben  fchienen  dem  Herrn  Minifter  überflüflig.  Ueberdem 
ift  dem  Ukas  keine  Form  beygefügt.  Und  da  er  erlaubt,  daß  erlernte  WilTen- 
fchaften,  die  nicht  in  dem  Ukas  benannt  find,  angeführt  werden  dürfen,  (o 
könnte  es  den  Oberbehörden  erlaubt  feyn,  auch  von  diefen  Gebrauch  zu  machen ; 
und  wäre  diefes,  fo  könnte  ja  gerade  dieß  erfetzen,  was  einft  die  Univerfität 
als  Mangel  tadelte.  Es  fcheint,  als  wolle  die  Univerfität,  da  fie  nichts  mit  ihrer 
Proteftation  gegen  das  Examen  felbft  bewirkte,  jetzt  nach  zwey  Jahren  und 
nachdem  fie  endlich  einen  Kandidaten  examinirt  hat,  nun  wenigftens  gegen  die 
Form  der  Atteftate  auftreten.  Mag  fie  es  thun,  ich  werde  die  Vorftellung  wie 
die  erfte  liegen  laffen,  und  es  fteht  dem  Konfeil  frey,  wenn  ich  nicht  innerhalb 
eines  Monats  darauf  antworte,  (ich  werde  es  nie  thun)  fich  an  den  Herrn 
Minifter  felbft  zu  wenden. 

Ich  habe  etc  (m.  p.)  geh.  D. 

St.  Petersburg  Klinger, 

d.  Jiften   Novcmbr. 
1811. 


CCLXXVI. 

Hochwohlgebohrner  Herr  Etatsrath  u.  Rector. 
Für  den  überfandten  Aether  danke  ich  Ihnen,  ich  werde  daran  auf  lange 
genug  haben,  da  ich  ihn  nur  feiten  gebrauchen  darf.  Meine  Gefundheit  taugt 
nichts  mehr,  und  die  blinden  Hemoroiden,  deren  Qjualen  Ihnen  ja  bekandt  find 
(ich  hoffe  nicht  aus  eigner  Erfahrung)  hemmen  felbft  die  Wirkungen  meines 
Kopfs.  Ich  kenne  nur  Palliative,  die  auf  Augenblike  wirken,  wirken,  und  muß 
es  fo  gehen  laflen.  —  Die  Duell  Gefchichte  ift  mir  fehr  verdächtig,  und  der 
erfolgte  Tod  von  fo  großer  Wichtigkeit,  daß  ich  Ihnen  bey  der  Unterfuchung 
der  Sache  und  des  Verdächtigen,  alle  Aufmerkfamkeit  empfehlen  muß.  Was 
Ew.  Hochw.  mir  von  dem  Verdacht  des  Fenfter  Einwerfens  bey  P.  M.  fchreiben, 
fehlte  noch  um  das  Gemähide  vom  letzten  Semeftre,  mit  einem  fchönen  Zug 
zu  vollenden.    Leben  Sie  wohl  und  muthig.    Ich  habe  etc 

25  Dec.   1812  (?  muß  181 1  heißen)  Klinger. 

Adr.  Sr  Hochw.  dem  Herr  Rector  Grindel. 


CCLXXVII. 

Hochw.  etc 

Ihr  geehrtes  Schreiben,  worinne  Sie  belieben,  mir  die  Abgabe  des  Rekto- 
rats anzuzeigen,  habe  ich  erhalten,  und  ich  benutze  diefe  Gelegenheit  mit  Ver- 
Ijnügen,  Ihnen  zu  fagen,  daß  Sie  diefes  bedeutende  Amt  mit  Eifer,  mit  Wach- 
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lamkeit  und  mit  ftrenger  Genauigkeit  in  Erfüllung  der  Ihnen  aufgetragenen 
Pflichten  jeder  Art,  zu  meiner  großen  Zufriedenheit  erfüllt  haben.  Ob  Ihnen 
gleich  Ihr  eignes  Bewußtfeyn  ein  hinreichendes  Zeugniß  giebt,  fo  kann  ich  doch 
aus  eignem  Gefiihl  niclit  unterlaflen,  Ihnen  diefe  meine  wahren  Gelinnungen 
hiermit  zu  bezeugen. 

Ich  habe  etc  (m.  p.)  geh.  D. 

St.  Petersburg  Klinger. 

d.  6ten  Auguft  1812. 


III.   Briefe  an  Sonntag. 

CCLXXVIII. 

Das  Zutrauen,  welches  mir  Ihr  Karakter  und  edle  Denkungs  Art  ein- 
flößt, treibt  mich  an,  Ihnen  unbekandt  gerade  zu,  und  ohne  die  gewöhnliche 
Form,  mit  einem  Anliegen  befchwerlich  zu  feyn.  Ich  fchmeichele  mir  Ihnen 
wenigftens  infofern  bekannt  zu  feyn,  daß  Ihr  Zutrauen  zu  mir,  in  dem  Punkt, 
den  ich  Ihnen  vorzulegen  habe,  für  jedem  Mißbrauch  ficher  ift.  Sie  werden 
vielleicht  erfahren  haben,  daß  unfer  erhabener  Monarch  mir  die  Oberaufficht, 
als  Mitglied  der  Komiflion  des  öff'entlichen  Unterrichts,  über  die  4  proteftan- 
tifchen  Gouvernements  aufzutragen  geruht  haben.  Da  mir  nun  diefes  Gefchäft 
aus  der  tiefften  Hochachtung  für  den  edlen  Willen  eines  folchen  Monarchen, 
und  zugleich  als  die  fchönfte  der  Pflichten,  fehr  am  Herzen  liegt,  fo  bitte  ich 
Sie,  als  ein  Mann,  der  wie  ich  weiß,  eben  fo  fühlt  und  denkt,  mich  über  alles 
zu  belehren,  was  Ihnen  von  dem  Schulwefen  in  Lief-  und  Eftland  bekant  ift. 
Befonders  ift  mir  eine  genaue  Befchreibung  von  den  Gymnafien  in  Riga  und 
Reval  und  Mittau  erwünfcht;  aufrichtig  wird  fie  ohnedem  feyn,  wenn  Sie  die 
Güte  haben  meinen  Wunfeh  zu  erfüllen.  Ihnen  Beweggründe  dafür  anzugeben, 
hieße  Sie  mißkennen.  Sollten  Sie  aber  fonftige  Urfachen  haben,  meinem 
Wunfche  nicht  zu  willfahren,  fo  fehen  Sie  meinen  Brief  als  nicht  gefchrieben 
an.  Im  Fall  aber  daß  Sie  meiner  Bitte  Gehör  geben  fo  belieben  Sie  mir  felbft 
das  Maß  der  Discretion  vorzufchreiben,  welche  Sie  für  nöthig  finden.  Sie 
können  dann  fo  ficher  auf  mich  rechnen,  als  ich  es  mit  diefem  Schreiben  auf 
Sie  thue.  So  fchreibt  der  deutfche  Mann  dem  Deutfchen,  doch  ich  denke  wir 
verftehen  uns.  Ich  bin  mit  der  vollkommenften  Achtung,  die  hier  nicht  als 
Brief  Formul  fleht, 

Ihr  ganz  ergebenfter 

S.  Petersburg  io  Febr.   1803  Klinger, 


CCLXXIX. 

S.  Petersb.   12  Mäy  1803. 

Ich  danke  Ihnen  auf  das  verbindlichfte  für  Ihre  Antwort,   die  mir,   nach 
meinem  Wunfche,    Ihr  Zutrauen   und   freundfchaftliche   Gefinnungen  für  mich 
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bezeugt.  Ich  werde  gewiß  alle  Ihre  Winke  zu  benutzen  ('ücheri,  und  da  ich 
nicht  zweifele,  daß  Sie  (o  gütig  gewefen  find,  auch  einiges  davon  Ihren  I-reunden 
in  Dorpat  mitzutheilen,  (b  wird  es  mit'  um  fo  leichter  feyn,  den  rechten  und 
fchnellen  Gebrauch  davon  zu  machen.  Ich  bedaure  nur  daß  wir  Sie  nicht  felbft 
in  Dorpat  haben  konnten,  denn  wir  haben  fehr  und  viel  auf  Sie  gerechnet, 
befondcrs  wegen  diefes  wichtigen  Theils.  Wenigftens  fchmeichele  ich  mir,  daß 
Sie  fo  gütig  feyn  werden,  uns  einigen  Erfatz,  durch  Mittheilung  Ihrer  Gedanken 
und  Raths  zu  gewähren,  wozu  ich  mir  die  Freyheit  nehme,  Sie  aufzufordern, 
infofern  es  Ihre  Zeit  erlaubt.  Sie  haben  meinen  erften  Brief  in  einem  fo  freund- 
fchaftlichen  Sinne  aufgenommen,  daß  ich  an  der  guten  Aufnahme  diefer  Bitte 
gar  nicht  zweifele.  Ich  bin  mit  der  vollkommenften  Hoch  Achtung  u.  Aner- 
kennung Ihres  Werths  Ihr  ganz  ergebener 

Klinger, 


CCLXXX. 

Ich  danke  Ihnen  für  Ihr  letztes,  u  die  darin  enthaltenen  mir,  u  dem  Ganzen 
fo  nützliche  Erläuterungen.  Ich  fchmeichele  mir,  Sie  werden  fo  gütig  feyn, 
fie  durch  den  Vifitator,  den  ich  nach  erhaltenen  Rapporten,  nach  Riga  fenden 
will,  zu  näherer  Unterfuchung  zu  bringen.  Ich  muß  alsdann  von  der  etablirten 
Schul  Komiffion  der  Univerfität,  das  nähere  officiel  erwarten,  um  den  rechten 
Gebrauch  davon  machen  zu  können.  —  Seyn  Sie  überzeugt,  daß  ich  mir  auch- 
nicht  die  geringfte  Anmerkung  über  Ihre  veränderte  Beflimmung  erlaubt  habe. 
Wenn  von  einem  Manne  wie  Sie  die  Rede  ift,  fo  müßte  man  ihn  wenigftens 
erft  felbft  hören,  und  das  habe  ich  nicht  einmal  nöthig,  da  ich  mich  leicht  in 
Ihre  Lage  verfetzen  konnte,  die  durch  Ihren  Stand  noch  mehr,  als  andere  äußre 
Verhältnifle  beftimmt  werden  muß.  Aus  meinem  letzten,  werden  Sie  nichts 
anders  gefehen  haben,  als  mein  Bedauern,  Sie  nicht  in  Dorpat  zu  haben;  diefes 
wird  mir  bleiben,  mit  der  höchften  Achtung  für  Sie,  u  ohne  mir  zu  denken,, 
Sie  hätten  anders  handeln  follen.  Ihr  Brief  hätte  mirs  ohnedem  erwiefen,  wenn, 
ich,  es  bedurft  hätte.  Leben  Sie  wohl  u  glauben  Sie,  daß  mir  jeder  Ihrer  Briefe 
höchft  willkommen  ift.  Ihr  ergebenfter 

S.  Petersb.  24  M.iy  1805.  Klinger. 


CCLXXXI. 

Alle  die  widrigen  Nachrichten,  die  Sie  mir  überfandten,  habe  ich  mit  dem 
Unwillen  gelefen,  den  fie  verdienen.  Leider  müfl"en  wir  noch  Geduld  haben, 
u  ich  kann  die  Vifitatoren  nicht  eher  abfenden,  bis  die  Rapporte  eingegangen 
find,  dieawsL'  nofh-g^ti?.  fehlen.    Von  nichts  kann  ich  bis  dahin  Notiz  nehmen, 

•  Livlanid'.''    '•'^''*-' 
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wenn  nichts  offizielles  eingeht.  Ich  danke  Ihnen  herzlich  für  .'Ihr  Zutrauen» 
ich  erkenne  Ihre  edle  Theilnehmung  an  allem  Guten  und  zweckmäßigen,  und 
wünfchte  lehr' Ihnen  diefes  einft  mündlich  fagen  zu  können.  Buffe*  hoffte  cinft 
auf  Ihren  Befuch.  Verzeihen  Sie,  wenn  ich  Ihnen  nicht  öfter,  nicht  mehr 
fchreibe,  meine  Gefchäfte  erlauben  mir  nur  wenig  für  mich  felbft  zu  thun.  Ich 
rechne  auf  Ihre  Nachficht  auf  die  Fortdauer  Ihres  Zutrauens  und  nenne  mich 
den  Ihrigen  /^ 

S.   P.  6  Juli   1S05. 


CCLXXXII. 

Hochwürdiger, 

Verehrtefter  Herr  General  Superintendent. 

Ihre  freundliche  Zufchrift,  auf  meinen  freundlichen  Gruß  hat  mich  fehr 
erfreut.  Mit  Vergnügen  habe  ich  darinnen  gelefen,  daß  Ihnen  der  Herr 
Marquis  Paulucci  mit  dem  ich  mich  fo  oft  über  alles,  was  Sie  betreffen  konnte, 
unterhielt,  von  mir  als  einem  Freunde,  gefprochen  hat.  Diefes  war  ich  von 
dem  Augenblick  unfrer  perfönlichen  Bekandtfchaft ;  Theilnahme  und  Hoch- 
achtung an  Ihrem  Schickfal,  u  für  Sie,  lebte  in  meinem  Innern  fort.  Denn  das 
Erinnern  an  Männer  Ihres  Sinnes,  Herzens  u  Thuns,  fehe  ich  als  den  reinen 
Gewinn  meines  Lebens  an.  So  ift  man  nicht  allein  in  der  moralifihen  Welt; 
u  lebt  in  ihren  Beziehungen. 

Für  das  mir  überfchickte  Büchelchen  danke  ich  Ihnen,  es  ifl  durch  den 
Inhalt  fchwer,  und  ein  fchöner  hervorftechender  Theil  Ihres  Lebens.  Ich  habe 
viel  davon  gehört,  und  nun  will  ich  es  von  1795  lefen,  womit  ich  fchon  an- 
gefangen habe.     Das  ift  der  Mann,  den  ich  erkandte. 

Ich  wünfchte  recht  fehr,  daß  Sie  Ihr  Beruf  noch  einmal  hierher  führte. 
Es  könnte  nur  zum  Nuzen  des  Rechts  u  der  Wahrheit  feyn,  in  w*elchen  wir 
beyde  leben  u  fterben.  Meine  kranke  Frau  dankt  herzlfch  für  Ihrieh  Gruß» 
Mit  Verehrung  und  Freundfchaft 

Euer  Hochwürden 

ergebenfter 

S.  Petersburg  7  April  iSa?.  Klinger. 


IV.  Curatorifche   Erlaffe. 

CCLXXXIII. 

Ich  habe  die  Ehre  der  Univerfität  die  höchft  glückliche  Nachricht  mitzu- 
theilen,  daß  Se.  k.  Majeftät  unfer  erhabener  Monarch,  allergnädigft  geruht  hat. 


*  Confiftorialrat  und  Director  des  }.  Gymnafiiiras  in  Petersburg,  Freund  und  Nachbar  Klingers. 
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die  120000  Rubel  zur  Ausfuhrung  der  Plane  zu  den  nöthigen  Gebäuden  für 
die  Univerlität,  fowie  auch  zur  Anfchaffung  der  wifTenfchaftlichen  Apparate, 
nach  den  an  mich  von  der  Univerfität  eingefandten  Planen  und  Berichten  vom 
8  April  c.  a.  zu  bewilligen.  Se.  Erl.  der  Minifter  Graf  Sawadovsky  beliebten 
mir  in. der  letzten  Committee  zu  fagen,  daß  ich  an  die  Univerfität  fchreiben 
möchte,  fie  follte  fogleich  diefes  Gefchäft  betreiben.  Man  rechne  aber  darauf, 
daß  die  Univerfität  diefes  Jahr  keinen  Beytrag  bedürfe,  weil  fie  mit  der  vor- 
handnen,  und  noch  auf  diefes  Jahr  eingelaufenen  Summe,  die  beträchtlich  ift, 
gewiß  mehr  als  ausreichen  würde.  Zu  Ende  diefes  Jahres  wird  mir  die  Uni- 
verfität zugleich  berichten,  was  fie  auf  das  künftige  Jahr  bedarf:  follte  fie  aber 
auch  diefes  Jahr  um  einiges  zu  kurz  kommen,  fo  bitte  ich,  mich  zur  Zeit  davon 
zu  benachrichtigen.  Es  wird  nun  nöthig  fein ,  daß  die  Univerfität  eine  Com- 
mittee aus  ihrer  Mitte  ernenne,  die  die  Contracte  fo  vortheilhaft  als  möglich, 
und  nach  den  Ukafen  fchließe,  und  dann  das  Baugefchäft  überhaupt  führe.  Das 
Refultat  diefer  Contracte  erwarte  ich  von  diefer  Committee,  fowie  ich  über- 
haupt von  der  Univerfität  die  Berichte  über  das  Ganze  des  Baugefchäftes  er- 
warte, um  dem  Minifter  zu  Zeiten  darüber  zu  rapportiren. 

Ich  danke  dem  Herrn  Profeffor  Kraufe  für  feine  zweckmäßigen  und  ge- 
fchmackvoUen  Plane,  und  hoffe,  er  wird  das  Werk,  das  er  fo  fchön  auf  dem 
Papier  entworfen  hat,  nun  l'elbft  ausführen.  Die  Univerfität  hat  nun  einen 
zwiefachen  Genuß,  da  fie  nicht  allein  das  zweckmäßigfte  ausfinnen  konnte, 
fondern  es  nun  felbft  in  diefem  Sinne  ausführen  kann.  Ich  fende  hiemit  die 
Plane  zurück,  empfehle  der  Univerfität  ftrenge  Aufficht  über  die  Ausführung 
und  die  Solidität  des  Werks,  und  ebenfo  ftrenge  Aufmerkfamkeit  auf  die  mög- 
liche Ökonomie  bey  dem  Werke.  Mit  dem  Nöthigften  ift  der  Anfang  zu  machen, 
wie  es  fich  verfteht. 

Die  Schul-Committee,  von  welcher  ich  alle  Hoffnung  und  Zuverficht  habe, 
fie  werde  das  ihr  aufgetragene  Gefchäft  mit  Fleiß,  Eifer  und  Kenntniß  betreiben, 
erfuche  ich,  ihr  Gefchäft  nach  dem  mir  zugefandten  Bericht  vom  8*«^"  April 
anzufangen,  und  fich  als  inftallirt  und  zu  allem  befugt,  was  diefen  Theil  be- 
trift,  anzufehen. 

Die  Univerfität  zeigte  auch  hier,  wie  in  allen  ihren  Arrangements,  daß 
Dankbarkeit  zu  dem  erhabenen  Monarchen,  verbunden  mit  Eifer,  Treue,  Weis- 
heit und  allen  erforderlichen  Einfichten  fie  leiten,  und  ich  fühle  ein  lebhaftes 
Vergnügen,  ihr  das  mit  der  Wahrheit  fagen  zu  können,  mit  welcher  ich  es 
erkenne. 

(gez.)  Friedrich  Klinger. 
J.  Langen 
No.  ay.  Secretär. 

St.  Petersbvrc 
<ien  33  April  i8o{. 
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CCLXXXIV. 


Ich  halte  es  für  nöthig  den  unangenehmen  Vorfall  mit  dem  Herrn  Kol- 
legienrath  von  Spalchaber  und  den  Studenten  Sr  Erl.  dem  Grafen  Sawadofsky 
mitzutheilen.  Da  die  Sache  weiter  zur  Sprache  kommen  kann,  fo  ift  es  höchfl 
nöthig,  daß  er  davon  unterrichtet  fey.  Die  Studenten  haben  fchon  durch  ihre 
Deputation  die  Gefetze  verletzt,  welche  ihnen  dies  unter  keinem  Vorwand  zu- 
geftehn,  da  fie  fich  dadurch  zu  einem  Corps  conftituiren,  welches  die  Bürger 
zu  Rede  und  Verantwortung  fetzen  will.  —  Haben  fie  fich  über  einen  Ein- 
wohner Dorpats  zu  beklagen,  fo  muffen  fie  fich  an  ihren  Rektor  wenden  und 
die  Klage  vorbringen.  Ich  finde  in  den  überfchickten  Akten  nichts,  das  diefen 
Punct  berührt,  und  ich  glaube,  die  Univerfität  hätte  auf  die  Denunciation  des 
Herrn  von  Spalchaber  immer  gegen  die  Straffälligen  nach  dem  Rechte  ver- 
fahren können,  follte  er  fich  auch  nicht  als  Kläger  haben  ftellen  wollen,  weil 
es  nöthig  ift,  folchen  Vorfällen  auf  die  Zukunft  vorzubeugen  und  die  Univerfität 
um  deffentwillen  die  Schuldigen  ftraft,  ohne  Rückficht  auf  die  Perfon  und  das 
Betragen  des  Klägers  zu  nehmen;  weil  liier  das  zu  ftrenge  Halten  auf  die 
Rechtsform  der  Univerfität  felbft  nachtheilig  feyn  könnte  und  die  Univerfität 
überdem  in  jedem  Falle  ihren  Gefetzen,  für  fich  um  des  Rechts  willen  genug 
thun  muß.  Auch  würde  die  Univerfität  dadurch  die  Antwort  bereit  haben» 
alles  von  ihrer  Seite  fchon  gethan  zu  haben,  wenn  der  Denunciant  weiter 
klagen  follte.  Ich  habe  die  Ehre,  der  Univerfität  meine  Gedanken  über  diefen, 
Vorfall  vorzulegen  und  überlaffe  fie  ihrer  Erwägung. 

So.  157.  Friedrich  Klinger. 

St.  Petersburg 
9.  October  1803. 


CCLXXXV. 

Ich  habe  die  Ehre,  der  Univerfität  hiermit  eine  Copie  von  dem  Schreiben 
Sr.  Erl.  des  Herrn  Grafen  Buxhoevden  an  mich  die  Klagefache  des  etc  Spal- 
chaber gegen  die  Univerfität  betreffend  zuzufenden.  Aus  diefem  Schreiben  wird 
die  Univerfität  nun  erfehen,  wie  wenig  fie  in  ihrer  Behandlung  der  ganzen 
Sache  von  Anfang  an  mit  den  Gefezzen  überhaupt  und  den  Statuten  der  Uni- 
veTfitaTfelBIF  ül)erem~lcbmmt.  Um  nun  allen  Weitläuftigkeiten  in  diefer  höchft 
unangenehmen  Sache  zuvor  zu  kommen,  und  fie  fo  fchnell  als  möglich  zur 
nützlichen  und  nöthigen  Warnung  der  Studirenden  und  zur  Befiiedigung  des. 
Klagenden  zu  beendigen,  fo  trage  ich  der  Univerfität,  dem  Inhah  des  Schreibens 
Sr.  Erlaucht  gemäß,  folgendes  auf: 

I.  Den  Stud.  Peterfen  u.  Angeklagten  nochmals  vor  das  akademifche 
Gericht  zu  ziehen  und  eine  abermalige  Unterfuchung  diefer  Sache  von  dem 
Einwurf  der  Fenfter  des  Herrn  von  Spalchaber  und  dem  höchft  fträflichen,  und 
gefetzwidrigen  Eindringen  in  feine  Zimmer  bis  zu  dem  letzten  Augenblick  vor- 
zunehmen und  fie  nach  den  daraus  hervorgehenden  bewiefenen,   noch  zu  be- 
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weifenden,  eingeftandenen  und  noch  zu  überführenden  Umftänden,  nach  den 
Gefezzen  der  Univerfität  zu  betrafen ;  ihnen  aber  bey  Dictirung  der  Strafe  wohl 
zu  bedeuten,  wie  fehr  fie  verdient  hätten,  nach  den  Criminal-Gefezzen  von 
andern  Behörden  gerichtet  zu  werden,  und  daß  lie  diefe  Nachficht  für  diesmal 
nur  der  Güte  des  Herrn  Kriegsgouverneurs  verdanken.  Darüber,  daß  der  Stud. 
Peterfen  u.  Angeklagten  als  Deputirte  eines  Corps  gehandelt,  habe  ich  der 
Univerfität  meine  Meinung  fchon  vor  der  Klage  des  Herrn  von  Spalchaber 
officiell  gefagt  und  dringe  jetzt  darauf,  diefes  kühne  fträf liehe  Vergehen,  das 
eine  unbegreifliche  Verwirrung  der  Begriffe  in  diefen  jungen  Leuten  voraus- 
fetzt, recht  fcharf  zu  ahnden,  und  die  übrigen  Studenten  über  diefen  Punct 
angelegentlich  zu  belehren. 

2.  Peterfen  u.  Angeklagten  dazu  einzuladen,  den  etc  Spalchaber  in  feiner 
Wohnung,  und  alle  zufammen  auf  einmal,  um  Verzeihung  zu  bitten.  Ich  hoffe, 
fie  follen  fo  zur  Erkenntnis  gekommen  feyn,  daß  fie  es  mit  den  aufrichtigften 
Gefinnungen  thun  werden.  Sie  haben  einen  Greifen  gröblich  beleidiget,  der 
40  Jahre  feines  Lebens  dem  Staate  gedient  hat.  Diefe  Genugthuung  find  lie 
ihm  fchuldig,  die  Strafe  im  erften  Punct  dem  Gefetz. 

3.  Da  die  Univerfität  in  ihrem  Schreiben  vom  22.  October  an  den  etc 
Spalchaber  welches  Verweife  und  eine  Condemnation  zur  Strafe  von  20  R. 
(B.  Äff.  enthält,  ganz  die  Gränze  ihrer  Jurisdiction,  die  fich  nur  auf  die  ihr  Unter- 
geordneten erftrecken  kann  und  foll,  wie  die  erft  im  Auguft  d.  J.  von  Sr.  kaif. 
Majeftät  unterzeichneten  Statuten  feft  beftimmen,  übertreten  hat,  fo  foll  diefes 
ganze  Schreiben  und  fein  ganzer  Inhalt  nebft  diefer  Straf- Diction  als  nicht  ge- 
fchehen  angefehen  und  in  dem  Protokoll  der  Univerfität  durchgeftrichen  werden. 
Hätte  die  Univerfität  nach  Erledigung  des  Prozeffes  gegen  Peterfen  u.  Angekl. 
und  deren  Beftrafung  eine  gegründeten  Klage  gegen  den  etc  Spalchaber  vor- 
szubringen  gehabt,  fo  konnte  fie  es  bey  der  Behörde  thun,  unter  welcher  er 
ileht.  Hier  war  fie  überdem,  da  ihr  gar  kein  Urtheil  nach  ihrer  Jurisdiction, 
über  einen  nicht  akademifchen  Bürger  wer  er  fey,  noch  weniger  über  einen 
alten  Staatsdiener   von  Rang   zukommt,    noch  obendrein  Parthey  und  Richter. 

Ich  enthalte  mich  aller  übrigen  Anmerkungen  über  diefen  mir  höchfl 
unangenehmen  Fall,  wünfche  daß  er  fich  nun  auf  diefe  Art  endige,  und  vor- 
züglich, daß  ich  nie  mehr  in  den  Fall  kommen  möge,  der  Univerfität  über 
einen  folchen  Gegenfland  fchreiben  zu  muffen. 

Ich  erwarte  fobald  als  möglich  das  Refuitat  diefer  Verfügung,  damit  ich 
es  Sr.  Erl.  dem  Herrn  Grafen  Buxhoevden  mittheilen  kann 

No.  177.  Friedrich  Klinger. 

St.  Peteksburü  10  Nov.  1805. 


CCLXXXVI. 

—  —  Die  Univerfität  wird  aus  dem  Schreiben  des  Herrn  Grafen  von  Kot- 
fchubey  den  mir  Allerhöchft  gewordenen  Befehl  Sr.  Kaiferlichen  Majeftät  er- 
-fehen,  welcher  dahin  lautet,  daß  die  Theilhaber  an  diefem  Exceß   fofort  ohne 
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die  geringfte  Schonung  ihrem  begangenen  Verbrechen  gemäß  beftraft  werden, 
und  die  Univerfitäts-Obrigkeit  die  wirkfaraften  Maßnehniungen  ergreife,  daß  die 
Studenten  in  Zaum  gehalten  und  dergleichen  Zügellofigkeiten  für  die  Zukunft 
vorgebeugt  jwerder— ""^^^ 

Aus  diefem  Allerhöchften  Befehl  wird  die  Univerfität  nun  erfehen,  wie 
höchft  mißfällig  unfer  erhabene  Monarch  diefes  neue  Verbrechen  aufgenommen. 
Meine  Pflicht  ift,  der  Univerfität  meine  Bemerkungen  zu  machen,  und  dann 
einige  Mittel  zur  Ausführung  anzubefehlen,  wie  diefen  ExcefTen  auf  die  Zukunft 
vorgebeugt  werden  möge. 

I .  Es  ift  traurig  und  gänzlich  niederfchlagend,  daß  nun  zum  zweiten  Mal 
folche  rohe,  die  bürgerliche  Ruhe  ftöhrende  ExcefTen  in  Trunkenheit  begangen 
worden,  fo  daß  man  glauben  muß,  diefes  fcheußliche  und  dumme  Lafter  drohe 
unter  den  Studenten  gewöhnlich  werden  zu  wollen.  Jetzt  verfammelt  man  fich 
fchon  zuJTrinkgelagen  zu  funfzigen,  woraus  nichts  anders  als  Gefahr  für  die 
Einwohner  der  Stadt  entftehen  kann,  und  wobei  jeder  Bürger  für  fein  Leben 
fürchten  muß.  Daß  fich  eine  fo  große  Anzahl  zu  einem  die  Univerfität  und 
die  Menfchheit  entbehrenden  Zweck  verfammeln,  und  bis  zum  frevelhafteften 
Tumult  zufammen  bleiben  können,  ift  ein  Beweis  von  der  äußerften  Pflicht- Ver- 
nachläffigung  der  Polizei-Bedienten  der  Univerfität  felbft.  Denn  diefe  müßten 
in  einer  fo  kleinen  Stadt  von  jeder  Verfammlung  der  Studenten  immer  unter- 
richtet fein,  wenn  lie  ihre  Pflicht  thäten,  und  hätten  lie  diefes  hier  gethan,  fo 
würden  fie  auch  den  Rector  gleich  davon  unterrichtet  haben.  Diefer  würde 
den  Studenten  haben  gebieten  lafTen  aus  einander  zu  gehen,  und  follten  fie 
dann  fo  kühn  gewefen  fein,  nicht  auf  der  Stelle  zu  gehorchen,  fo  würde  er 
lieh  felbft  um  Hülfe  an  die  Regierung  oder  das  Militair  gewandt  haben,  wie 
ihm  die  Statuten  vorf'chreiben.  So  hätte  man  den  ExcefTen  vorgebeugt  und  das 
Regiment  der  Univerfität  hätte  fich  in  jedem  Fall  thätig  gezeigt. 

Die  Univerfität  wird  nun  wohl  einfehen,  daß  das  paffive  Verhalten  ihrer 
Oberhäupter  nicht  zum  Zweck  führt  und  daß  fich  diefe  muffen  aufs  ernfte  an- 
gelegen fein  lafTen,  denen  die  Ruhe  bedrohenden  Ereigniflen  zuvorzukommen,  und 
das  fo,  das  man  bei  jedem  Ereigniß  diefer  Art  ihre  Thätigkeit  und  Aufmerk- 
famkeit  erkenne. 

Die  Mittel,  die  ich  der  Univ.  zur  Verhütung  folcher  Frevel  zur  Ausfuhrung 
emftlich  auftrage,  indem  ich  fie  zugleich  erfuche,  noch  andere,  die  fie  für  zweck- 
mäßig hält,  anzuwenden  und  mir  anzuzeigen,  find  folgende: 

i)  Uirudem  fcheußlichen  dummen  Lafter  der  Trunkenheit  zuvorzukommen 
und  es  gänzlich  auszurotten,  foll  jeder  Student,  der  fich  diefem  Lafter 
überläßt  und  auf  die  Ermahnungen  des  Rectors,  der  Decanen  und  Pro- 
fefToren,  bei  den  erften  Vergehungen  gemacht,  fo  wenig  hört,  daß  er 
vielmehr  darinnen  fortfährt  —  von  der  Univerfität  entfernt  werden.  Bei 
den  erften  Vergehungen  foll  der  Decan  der  Fakultät  an  die  Eltern  oder 
Verwandten  fchreiben,  wie  in  dem  Protokoll  bei  meiner  Auwefenheit 
vom  25.  Mai  1804  beftimmt  worden  ift,  damit  diefe  von  dem  bevor- 
ftehenden  Schickfal  ihres  Sohnes  oder  Angehörigen  unterrichtet  feien 
und  von  ihrer  Seite  zu  feiner  BefTerung  mitwirken.     Diefes  Wegfchicken 
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von  der  Univerfität  foll  fogleich  an  den  Curator  derfelben  gemeldet 
werden,  der  es  der  Ober-Schuldirection  melden  wird,  damit  andere  Uni- 
verfitäten  des  Reichs  von  dem  Ereigniß  unterrichtet  werden  können,  und 
ihnen  der  fo  weggefchickte  Student  fchon  bekannt  fei,  wenn  er  fich  bei 
ihnen  zur  Fortfetzung  feiner  Studien  melden  follte. 

2)  Die  Verfammlungen  der  Studenten  in  großer  Anzahl,  es  fei  in  privat- 
oder  öffentlichen  Häufern,  follen  auf  das  genauefte  von  den  Polizeidienern 
der  Univerfität  beobachtet  werden,  und  fobald  fich  eine  Iblche  Verfamm- 
lung  bildet,  follen  diefe  dem  Rector  davon  Nachricht  geben.  Scheint 
der  Zweck  diefer  Verfammlung  auf  Gelage  abzufehen,  fo  foll  der  Rector 
den  Studenten  gebieten  laffen  aus  einander  zu  gehen,  gehorchen  fie  nicht 
zur  Stelle,  fo  foll  der  Polizei-Bediente  der  Univerfität  fich  an  alle  und 
noch  befonders  an  die  Urheber  der  Verfammlung  wenden,  fie  als  folche 
auch  befonders  aufmerken  und  dem  Rector  alles  anzeigen,  der  dann, 
wenn  er  es  für  nöthig  hält,  nach  den  Statuten  bei  der  Regierung  oder 
Militairbehörde  reclamirt,  und  für  den  Ungehorfam,  wenn  auch  nichts 
vorgefallen,  die  Schuldigen  nach  dem  Gefetz  richtet. 

3)  Derjenige  Student  oder  diejenigen  Studenten,  welche  eine  Anzahl  groß 
oder  klein  zu  einem  Trinkgelage  in  ihre  eigene  Wohnung  oder  in  ein 
öffentliches  Haus,  als  Traiteurs,  Caffce  Schenken,  Billards  und  wie  es 
heiße,  einladen,  und  diefes  Trinkgelag  wirklich  in  Völlerei,  Tumult  oder 
fonftigen  Exceffen  ausartet,  foll  oder  follen  von  der  Univerfität  entfernt 
werden,   wären  er  oder  fie  auch  felbft  nicht   fchuldig  der  Trunkenheit. 

4)  Die  Univerfität  foll  fich  mit  dem  Magiftrat  befprechen,  daß  den 
privat-Wirthen  der  Studenten  und  den  Wirthen  öffentlicher  in  §  3  ge- 
nannter Häufer  von  demfelben  anbefohlen  werde,  daß  wenn  ein  folches 
Gelag  in  ihren  Häufern  von  den  Studenten  in  diefer  Art  unternommen 
werde,  fie  fogleich  folches  der  Polizei  des  Magiftrats  anzeigen,  welche 
es  dann  dem  Rector  gern  bekannt  machen  wird,  um  der  Ruhe  feiner 
Bürger  willen.  Sollte  der  Magiftrat  es  zugeben  wollen,  daß  die  Wirthe 
grade  den  Polizei-Bedienten  um  der  Kürze  willen,  die  oft  nöthig  fein  mag, 
davon  Nachricht  geben,  fo  würde  der  Zweck  noch  beffer  erreicht.  Die 
Univerfität  wird  diefen  Punkt  dem  Magiftrat  auf  meinen  Befehl  vorlegen, 
und  mir  über  den  Erfolg  deffelben  Nachricht  geben,  damit  ich  im  Fall  des 
NichtÜbereinkommens   die   mir   nöthig   fcheinenden  Schritte   thun  kann. 

Es  verfteht  fich  von  felbft,  daß  die  Univerfitäts-Polizei-Bedienung 
hierdurch  nicht  im  geringften  in  ihrer  Pflicht  fich  als  erleichtert  anfehen 
follen,  diefe  Einrichtung  foll  nur  dazu  dienen,  damit  es  unmöglich  fei 
ein  Gelag  heimlich  zu  halten ;  die  Wirthe  find  wie  es  die  Polizei-Gefetze 
erfordern,  für  die  Ruhe  in  ihren  Häufern  dem  Magiftrat  verantwortlich 
und  die  Polizei-Bediente  find  es  der  Univerfität  für  ihre  Aufmerkfamkeit. 

5)  Auf  alle  diefe  Anzeigen,  und  von  welcher  Seite  fie  auch  kommen  mögen, 
foll  die  Univerfitäts-Obrigkeit  fogleich  thätig  fein,  und  es  muß  von  nun 
an  eine  Hauptangelegenheit  für  fie  fein,  den  Exceffen  durch  alle  Mittel 
zuvorzukommen. 
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6)  Es  verfteht  lieh  von  felbft,  daß  man  die  Studenten  in  erlaubten  Ergötz- 
lichkeiten, jme  fie  fittlichen  Menfchen,  die  fich  durch  die  Wiflenfchaften 
zu^ künftigen  Staatsbeanifen  und  zur  moralifchen  Bildung  ihrer  Mitbürger 
au^-dex  Uuiverlkät  würdig  machen  follen,  nicht  einfchränken  oder  ftöhren 
will.  Nur  denen  fie  entehrenden,  ihrer  eigenen  Gefundheit,  ihrem  eigenen 
künftigen  Glück,  vorzüglich  ihnen  fchädlichen  Exceffen  will  man  zuvor' 
kommen. 

7)  Befonders  empfehle  ich  den  Herren  Profefforen  im  Umgang,  in  den 
CoUegien,  auf  den  Geift  und  das  Herz  der  Studenten  zu  wirken  zu  fuchen, 
und  ihnen  die  Folgen  diefer  Sittonlofigkeit  und  Roheit  recht  ans  Herz 
zu  legen,  fie  immer  daran  zu  erinnern,  da6  fie^uf  einer  Univerfität  des 
Vaterlandes  find.  Paß  der  Ruf  eines  folchen  Exceßes  bis  zum  hohen 
Thron  gelangt,  da  jede  Stöhrung  der  bürgerlichen  Ordnung  unferem 
emabenen  Monarehen  durch  das  Gouvernement  gemeldet  werden  muß, 
und  der  Familien  Nähme  eines  Liederlichen  oder  eines  Verbrechers  bei 
Höchftdemfelben  auf  diefe  Art  genannt  und  fo  bekannt  wird.  Ich  füge 
hinzu,  und  bitte  auch  diefes  den  Studenten  im  Umgang  und  in  den  Col- 
legien  zu  wiederhohlen,  daß  jemehr  der  Ruhm  des  Fortganges  der 
Wiflenfchaften  auf  der  Univerfitäi  zunimmt,  je  nachtheiliger  wird  ihr  auch 
der  Ruf  der  Sittenlofigkeit  der  Studenten. 

8)  Sollte  ein  junger  Menfch  auf  der  Univerfität  ankommen,  der  in  der 
moralifchen  Erziehung  ganz  vernachläffigt  wäre,  und  gleich  in  feinen 
Handlungen  zeigte,  er  lebe  und  handle  nach  fchlechten  Grundfätzen,  fo 
ift  es  die  Univ.  ihrem  guten  Rufe  fchuldig,  ein  foiches  Individuum  feinen 
Eltern  mit  der  Bitte  zurückzufchicken,  ihn  erft  für  die  Univ.  befler  aus- 
zubilden und  zu  erziehen ;  denn  ein  achtzehnjähriger  Jüngling  muß  fchon 
mit  guten  Grundfätzen  zu  leben  ankommen,  und  es  fällt  die  Schuld  auf 
die  Eltern  felbft  zurück,  die  dann  die  Univerfität  allein  tragen  müßte. 
Ich  fetze  voraus,  daß  die  Univ.  erft  feine  Beflerung  durch  Ermahnungen 
und  Vorftellungen  verfucht. 

9)  Da  die  Univ.  ihre  eigene  Jurisdiction  in  den  Statuten  aufftellte,  und 
folche  nach  ihrem  Wunfche  auch  erhalten  hat,  fo  muß  es  nun  ihre 
Hauptforge  fein,  die  Gefetze  auf  das  ftrengfte  in  Execution  zu  fetzen, 
und  da  fie  nun  die^Gefalirjigr  drohenden  Sittenlofigkeit  diefen  Winter 
über  genug  _gefehen_hat ,  fo  ziTftrafen,  daß  es  von  Wirkung  für  die 
Zukunft  fei.  Und  follten  ihre  vorgefchriebene  Strafen  nicht  hinreichen, 
fo  ift  ihr  das  höhere  in  den  Statuten  vorgefchrieben,  und  fie  weiß  nach 
ihnen,  was  fie  mit  dem  unverbeflerlichen  und  gefährlichen  Verbrecher 
gegen  ihre  Gefetze  und  des  Staats  Gefetze  zu  tliun  hat.  Vorzüglich 
empfehle  ich  noch  wachfam  zu  fein,  Exceflen  zuvorzukommen,  auf  Geift 
und  Herz  der  Studenten  zu  arbeiten,  denn  follen  Zwang  und  Strafe  alles 
thun,  fo  tritt  klar  hervor,  daß  ein  fchlechter  Geift  unter  den  Studenten 
herrfcht,  oder  daß  einige  Frevler  unter  ihnen  gebieterifch  herrfchen. 
Um  fo  mehr  ift  es  unfer  aller  Pflicht,  meine,  des  Rectors  und  der  Pro- 
feflforen,  die  Ehre  der  guten  und  edelgefinnten  Herrn  Studenten,   deren 

RiECER,  Klinger.     11.  *9 
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Zahl  gewiß  die  größte  ift,  durch  Beftrafung  und  nöthige  Entfernung  der 
Frevler,  vor  den  Augen  unferes  erhabenen  Monarchen  und  dem  großen 
Publicum,  das  immer  aufmerkfamer  auf  das  fonft  in  den  Wiffenfchaften 
fo  fchön  blühende  Dorpat  wird,  zu  retten. 
Alles  was  die  Univerfität  nöthig  findet  von  diefem  Schreiben  den  Studenten 
bekannt  zu  machen,   ift  ihr  überlaffen.     Ich   bin   nur  beforgt  um  die  Ehre  der 
Univerfität,  um  die  nöthige  Ruhe  der  ProfefToren  und  der  gutdenkenden  Herren 
Studenten,   um   die  Ruhe   der  Einwohner   der  ganzen  Stadt  Dorpat  ;ieh_Jiabe 
nur  einen  Wunfeh,  und  er  ift  gewiß  der  Wunfeh  aljer  Herren  Profefforen :  die 
Zufriedfenheit  des  erhabenen  Monarchen  mit  uns,  derer  wir  uns  nyr  durch  das 
Aufblühen   der  Wiflenfchaften   und   durch   gute   Sitten   recht   würdig   machen 
können,   und  darum  müflcn  wir  alle  unfere  Kräfte  anftrengen,   um  mit  Nach- 
druck alles  das  auszuführen,    was  dahin  führen  kann,   daß  die  Univerfität  den 
Erwartungen  des  erhabenen  Monarchen  in  Allem  entfpreche.     In  diefem  Geifte 
fordere  ich  fie  auf  zu  den  Studenten  in  meinem  Namen  zu  reden;   von  ihnen, 
der  Hoffnung  des  Staats,  nach  uns,  die  wir  Männer  geworden  find,  das  fie  bald 
werden  follen,  muß  der  Staat  die  Erndte  durch  ihre  Kenntniffe  und  Sittlichkeit 
zurück  erhalten,  wozu  der  erhabene  Monarch  die  Auslage  fo  reichlich,  fo  groß- 
müthig  gemacht  hat. 

[51.   März   1805.] 


ccLxxxvii.  An  Burdach. 

Hochwohlgeborner 

Hochzuverehrender  Herr  Profeflfor. 
Als  mir  Ew.  Hochwohlgeb.  den  8.  Nov.  v.  J.  Ihren  Plan  zu  einer  be- 
fondern  ärztlichen  Gefellfchaft  zufandten,  antwortete  ich  Ihnen,  daß  keine  be- 
fondere  Gefellfchaft,  welcher  Art  u  welches  Zweckes  fie  auch  fei,  ohne  Ge- 
nehmigung des  Herrn  Minifters  in  Dorpat  Statt  finden  könnte,  u  daß,  um  diefe 
Genehmigung  zu  erhalten,  Sie  Ihren  Plan  dem  Confeil  vorlegen  follten,  damit 
mir  daflTelbe  ihn  nach  Prüfung  unterlegen  möchte,  worauf  ich  ihn  zur  Geneh- 
migung an  den  Herrn  Minifter  beförder^i  würde.  Jetzt  fchreiben  Sie  aber,  daß 
Sie  gleichwohl  vorläufig,  alfo  gegen  meine  Weifung,  die  Gefellfchaft  errichtet 
haben  u.  fchicken  mir  einen  Bericht  von  ihren  Arbeiten  unterzeichnet  von  Be- 
amten verfchiedener  Art.  Da  ich  nun  gar  nichts  von  einer  folchen  Gefellfchaft 
weiß  und  fie  nicht  anerkenne,  da  mir  von  der  Univ.  auch  kein  Bericht  über 
diefen  Gegenftand  eingefandt  worden  ift,  fo  fchicke  ich  diefen  Bericht  nicht 
allein  Ihnen  zurück,  fondern  unterfage  Ihnen  auf  Ihre  Verantwortung  ohne  er- 
haltene Erlaubniß  der  höhern  Behörde,  Verfammlungen  einer  folchen  Gefell- 
fchaft zu  halten.  —  In  Ihrem  Schreiben  bezeigen  Sie  mir  Ihr  Mißvergnügen 
über  die  Abftimmung  einiger  Mitglieder  bei  der  Confeil-Sitzung  über  Ihre  zu 
errichtende  Gefellfchaft.  Darüber  ift  mir  von  Seiten  der  U.  nichts  zugekommen, 
aber  follte  es  gefchehen,  fo  würde  ich  natürlich  fagen,  daß,  wenn  mit  Erlaubniß 
des  Herrn  Minifters  eine  befondere  Gefellfchaft  bei  der  U.  D.  errichtet  werden 
würde,  der  Rector  oder  Chef  der  U.  zu  jeder  Zeit  das  Recht  haben  müßte,  fie 
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zu  befuchen,  da  er  für  Alles,  was  fich  bei  der  U.  ereignet,  verantwortlich  ift. 
Indem  ich  aber  diefes  als  richtig  annehme,  lafle  ich  mich  nicht  auf  die  be- 
fondem  Ausdrücke  der  Vota  ein,  welche  Sie  anführen.  Ich  werde  ferner  lagen, 
daß  dadurch  Niemand  beleidigt  werden  kann,  der  eine  Iblche  Gefellfchaft  er- 
richtet, weither  unmöglich  durch  die  Errichtung  einer  befondern  Gefellfchaft  fich 
über  die  U.  oder  außer  diefelbe  zu  conftituiren  denken  oder  für  möglich  halten 
kann;  daß  durch  eine  folche  gefetzliche  Verfugung  Niemands  Ehre  beleidigt 
werden  kann ;  daß  aber  diejenigen,  welche  die  Sache  allenfalls  nicht  fo  nehmen 
möchten,  die  Errichtung  folcher  Gefellfchaften,  die  nur  gefetzmäßig  u  im  Geifte 
der  Regierung  des  Landes  Statt  haben  können  u  dürfen,  unterlaffen  können.  — 
Ich  kann  Ihnen  meine  Achtung  nicht  befTer  beweifen,  als  daß  ich  Ihnen  gerade 
fo  fchreibe,  wie  ich  denke.  Erlauben  Sie  mir  Ihnen  die  gemeine  Bemerkung 
zu  machen:  es  ift  nicht  genug,  daß  man  das  öffentliche  Gute  zu  befördern 
fucht,  man  muß  es  auch  auf  die  Weife  thun,  die  der  Staat  um  der  Ordnung 
willen  vorzufchreiben  für  nöthig  gefunden  hat.  Ich  fagte  Ihnen  in  meinem 
frühem  Schreiben :  es  kann  fich  keine  Gefellfchaft  ohne  Genehmigung  der  Obern 
bilden,  u  ganz  natürlich,  denn  könnte  es  eine  ärztliche,  fo  könnte  es  auch  jede 
andere.     Ich  habe  die  Ehre  etc  Klinger, 

St.  Petebsb.  d.   26.   .\pril   i8ij. 


CCLXXXVIII. 

Mit  bitterem  Verdruß  muß  ich  dem  Confeil  mittheilen,  daß  hier  in  allen 
Gefellfchaften  und  Klubbs  mit  Gelächter  und  Spott  erzählt  wird,  die  Juriftifche 
Fakultät  habe  einen  hier  allgemein  gekannten  Schneider  und  der  diefes  Hand- 
werk hier  getrieben,  Nahmens  Walter,  zum  Doktor  der  Jurisprudenz  promo- 
virt.  Das  Confeil  wird  wohl  fehen,  daß  ich,  indem  ich  diefes  fage,  alles  fage, 
was  fich  über  den  Fall  fagen  läßt.  Da  aber  nun  gewiß  diefer  Schneider  Walter 
hier  mit  feinem  Diplome  auftreten  wird,  wenn  er  es  wirklich  erhalten  hat,  um 
dadurch  den  Rang  eines  AfTefTors  zu  erhalten,  worauf  es  natürlich  von  ihm 
abgefehen  war,  fo  kann  es  auch  nicht  ohne  Folgen  bleiben.  Um  nun  im 
Voraus  meine  Pflicht  zu  erfüllen,  trage  ich  dem  Confeil  auf,  die  nöthige  Nach- 
frage bei  der Juriften-Fakultät  deshalb  zu  machen  und  Anflalten  zutreffen,  daß 
folche  höchft  nachtheilige  Promotionen  von  Seiten  der  Juriften-Fakultät,  oder 
jeder  andern,  durchaus  nicht  ftatt  haben  können.  Man  fagt,  diefer  Schneider 
Walter  habe  der  Univerfität  ein  Doctordiplom  von  einer  auswärtigen  Univerfität 
vorgezeigt.  Da  man  aber  hier  weiß,  daß  man  im  Auslande  folche  Doktor- 
diplome verkauft,  und  fie  im  Reiche  gar  nicht  anerkennt,  auch  weiß,  daß  diefer 
Mann  hier  als  Schneider  gearbeitet  und  nie  ftudirt  hat,  fo  würden  die  des- 
halb gemachten  Entfchuldigungen  nicht  angenommen  werden  können.  Diefe 
Promotion  müßte  fich  übrigens  zur  Zeit  des  Prorectorats  des  Profeflbrs  Steltzer, 

eines  Juriften  ereignet  haben,  wie  es  mir  fcheint. 

N   ,^8.  Friedrich  Klinger. 

St.  Petersburg 
d.  29.  Auguü  1816,  .w^,„„„„^,„,^~,~-.— 
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CCLXXXIX. 


Zu  dem  allgemeinen  Reden  gegen  die  Univerfität  wegen  der  Promotion 
des  Schneiders  Walter  zum  Doktor  juris,  über  welche  ich  dem  Confeil  gefchrieben, 
kommt  jetzt  noch,  um  die  Sache,  wenn  es  möglich  ift,  noch  ärger  zu  machen, 
das  Gerücht:  die  Juriftifche  Fakultät  habe  auch  einen  Fabrikanten  oder  Kauf- 
mann, Nahmens  Weber,  zum  Doktor  diefer  Fakultät  promovirt,  der  gleichfalls 
nie  ftudirt  habe  und  dem  es  nur  um  einen  Rang  zu  thun  gewefen  fei,  der  ihm 
das  Recht  des  Adels  gäbe  und  dadurch  das  Recht,  eigene  Leute  zu  befitzen. 
Diefe  Fakultät  hätte,  diefem  Gerüchte  nach,  alfo  einem  Manne  auch  ein  Recht 
verliehen,  daß  Keiner  feines  Standes  haben  kann;  und  einen  Rang,  wozu  die 
im  Dienfte  flehenden  Beamten  nur  durch  ein  Allerhöchft  verordnetes  Examen 
gelangen  können,  und  welchen  Gegenftand  die  Regierung  mit  der  größten 
Aufmerkfamkeit  betrachtet. 

Ich  erwarte  daher  über  diefen  Gegenftand  gleichfalls  einen  Bericht,  ob 
diefe  Sage  gegründet  ift,  oder  nicht;  denn  da  es  unmöglich  ift  —  im  Fall  es 
fich  mit  diefen  beiden  Promotionen  fo  verhält  —  daß  die  Befchwerden  darüber 
nicht  bis  zu  den  Obern  gelangen,  und  folglich  zu  einer  für  die  Univ.  höchft 
wichtigen  Unterfuchung  führen  müßten,  fo  muß  ich  von  der  Sache  auf  das 
Genauefte  unterrichtet  fein,  um  die  dann  zu  erwartende  Anfrage,  die  ich  in 
aller  Klarheit  von  der  Univ.  erwarte,  mit  Wahrheit  beantworten  zu  können. 
Bis  dahin  fehe  ich  mich  in  der  unangenehmen  Lage,  alle  die  Fragen,  womit 
man  mich  wegen  diefes  Gegenftandes  beftürmt,  zum  Beften  der  Univ.  gar  nicht 
beantworten  zu  können.  Und  wie  fehr  ich  wünfche,  diefes  zur  Rechtfertigung 
der  Univ.  thun  zu  können,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  fagen,  da  meine  eigene 
Ehre  fo  fehr  gefährdet  ift,  indem  man  fich  berechtigt  glaubt,  fagen  zu  können, 
daß  unter  mir,  als  dem  Curator  der  Univ.  folche  widerrechtliche  Handlungen 
vorgehen  dürfen. 

Was  diefe  Sache  noch  äußerft  bedenklich  nach  allen  Gerüchten  zu  machen 
fcheint,  ift  folgendes:  beide  Männer  follen  zur  Zeit  der  Ferien,  alfo  zu  einer 
Zeit,  da  die  Univ.  nicht  beifammen  war,  folglich  keine  öffentliche  Disputation 
ftatt  haben  kann,  zu  Doktoren  promovirt  worden  fein.  Ift  diefes  wahr,  fo  wäre 
die  Sache  fchon  durch  fich  felbft  verdächtig  und  wider  die  Gefetze. 

Der  Inhalt  des  Berichts  über  die  beiden  Promotionen,  wird  entfcheiden, 
wie  ich  diefe  Sache,  um  meine  Pflicht  zu  thun,  zu  behandeln  habe.  Sie  kann 
nur  dreierlei  Art  fein: 

1.  Entweder  find  diefe  Promotionen  ein  erfonnenes  Gerücht,  das  fich  von 
felbfl  widerlegt,  und  wovon  ich  dem  Miniflerio  fogleich  Anzeige  machen 
werde. 

2.  Oder  das  Confeil,  nach  Unterfuchung  der  Sache  bezeugt  und  erweift, 
daß  die  Juriftifche  Fakultät  alle  Vorfchriften  erfüllt,  und  die  rechte  Zeit, 
wo  diefes  gefchehen  kann,  gewählt  hat;  bei  welchem  Fall  ich  natürlich 
vorausfetze,  daß  das  Confeil  nicht  allein  von  diefer  äußern  Erfüllung, 
fondern  auch  von  den  Kenntniflen  des  Schneiders  und  Kaufmanns,  völlig 
überzeugt  ift;  denn  da  diefe  beiden  Leute  in  St.  Petersburg  gegenwärtig 
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und  allgemein  bekannt  find,  (o  kann  man  fich  gar  leicht  von  der  Wahr- 
heit überfuhren.  Und  ich  wiederhole  nochmals,  daß  ich  um  der  Ehre 
der  Univerfität,  wie  der  meinigen  willen,  felbft  beim  Minifterio  in  dem 
Augenblicke  diiauf  antragen  werde,  in  welchem  ich  den  Inhalt  des 
Berichts  einfende. 
3.  Oder  das  böfe  Gerücht  fei  keine  Verläumdung  und  diefe  Leute  hätten 
vielleicht  nur  der  Form  nach,  die  Vorfchriften  erfüllt,  feien  keine  Juriften^ 
könnten  es  nicht  erweifen,  hätten  nie  ftudirt  u.  f.  w.  In  diefem  Falle 
werde  ich  —  um  die  mir  von  Sr  Kaiferlichen  Majeftät  Allerhöchft  auf- 
getragene Pflicht  zu  erfüllen,  um  des  Beften  und  der  Ehre  des  Ganzen 
der  Univ.  willen,  zu  meiner  Ehre  und  Rechtfertigung  —  die  Sache  dem 
Minifterio  mit  Beilegen  meiner  Schreiben  an  das  Confeil  und  des  offi- 
ziellen Schreibens  an  den  Rector  mit  dem  Bericht  des  Confeils  über  die 
Sache,  unterlegen  und  das  Weitere  feinen  Verfügungen  überlaffen;  denn 
hätte  die  Juriftifche  Fakultät  das  Vertrauen  unferes  erhabenen  Monarchen 
in  einer  dem  Staate  fo  wichtigen  Angelegenheit  wirklich  fo  gröblich 
gemißbraucht,  fo  ift  es  um  fo  nöthiger,  daß  die  Unfchuld  derjenigen  bei 
der  Univ.,  die  nicht  an  diefer  Promotion  Theil  haben,  wie  die  meinige 
klar  erwiefen  fei.  Indem  ich  nun  vertrauensvoll  dem  Confeil  die  Sache 
bekannt  mache  und  zur  Unterfuchung  übergebe,  fetze  ich  nur  hinzu,  daß 
mich  nichts  bewegen  kann,  von  meinem  gefaßten  und  hier  angezeigten 
Entfchluß  abzugehen. 
Sollte  auf  mein  erftes  Schreiben  wegen  des  Schneiders  Walter,  vielleicht 
vor  Ankunft  diefes,  ein  Bericht  über  den  einzelnen  Fall  einlaufen,  fo  werde 
ich  nicht  eher  handeln,  als  bis  der  Bericht  auch  über  den  Kaufmann  Weber 
eintrifft,  um  auf  einmal  die  Sache  abzuthun. 

No.  20}.  Friedrich  Klinger. 

St.  Petersbi'rg 
J.  ;.  Septbr.  1816. 


CCXC. 

Da  ich  nun  unter  den  von  der  Juriftifchen  Fakultät  mir  eingefandten  fieben 
Diplomen  der  Doktoren  genannter  Fakultät,  von  welchen  zu  meinem  großen 
Erftaunen  fechs  in  der  kurzen  Zeit  vom  19'«^"  Julius  bis  zum  23«^"  Auguft  c. 
alfo  in  den  Ferien  promoviren  konnten,  auch  das  Diplom  des  Schneiders  Walter 
und  Kaufmanns  Weber  gefunden  habe,  und  folche  nach  der  Vorfchrift  dem 
ftellvertretenden  Herrn  Minifter  der  Aufklärung  zufenden  muß;  fo  habe  ich  ihm 
zugleich  gefchrieben,  daß  ich  dem  Univ.  Confeil  auf  das  Emftlichfte  anbefohlen 
habe,  diefe  Sache  nach  der  ftrengften  Wahrheit  zu  unterfuchen  und  mir  darüber 
zu  berichten,  und  daß  ich  nach  Empfang  des  Berichts  ihm  das  Weitere  vor- 
tragen würde.  Das  Confeil  wird  fich  daher  bemühen,  diefen  Bericht  baldmög- 
lichft  einzufenden. 

Ich  kann  dem  Confeil  nicht  verbergen,  daß  von  den  Promotionen  Oben- 
genannter, von  Perfonen,  die  aus  Dorpat  angekommen  find  und  wovon  einige 
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bei  den  Promotionen  wollen  zugegen  gewefen  fein,  Dinge  mit  Gewißheit  gefagt 
werden,  die  den  ftärkften  Eindruck  machen. 

No.  206.  Friedrich  Klinger. 

St.   Petersburg 
a.  8.  Septbr,    1816  . 


CCXCI. 

Ich  zeige  dem  Univerfitäts-Confeil  hierdurch  an,  daß  ich  unter  N'^  198, 
203  u.  206  am  29.  Auguft,  5'«"  Septbr.  und  8'<="  ejusdem,  drei  Schreiben  an  das 
Univerfitäts-Confeil  erlaffen  habe,  die  die  vor  einiger  Zeit  bei  der  Univ.  ftatt- 
gehabten  Promotionen  zur  Jurif^ifchen  Doctorwürde  eines  gewiffen  Walter  und 
Weber,  zum  Gegenftand  hatten.  Ich  trug  in  erwähnten  Schreiben  dem  Confeil 
auf,  über  diefe  beiden  Promotionen  eine  ernfthafte  Unterfuchung  anzuftcllen 
und  mir  dann  darüber  zu  berichten ;  allein  ftatt  diefem  Berichte  entgegen  fehen 
zu  dürfen,  erhalte  ich  mit  letzter  Port  zwei  offizielle  Schreiben  von  Seiten  des 
Herrn  Rectors  Steltzer,  mit  welchen  mir  derfelbe  die  Akten  der  Juriftifchen 
Fakultät  über  die  Walterfche  Promotion  einfendet,  in  feinem  erften  Schreiben 
vom  4'^"  h.  mir  aber  anzeigt,  «daß  er  mein  Schreiben  vom  29.  Auguft,  in  dem 
ich  dem  Confeil  der  Univ,  mein  Mißfallen  über  die  Promotion  Wahers  zur 
Juriftifchen  Doctorwürde  zu  erkennen  gegeben,  nach  der  Analogie  des  Ver- 
fahrens in  Sachen,  welche  das  Schulkollegium  angehen,  der  Juriftifchen  Fakultät 
zur  fchleunigen  unmittelbaren  Verantwortung  abgegeben  habe,  mit  Vorbehalt 
des  generellen  Vortrags  im  Confeil  etc. 

Durch  diefes  unerwartete  Zurückhalten  obenerwähnten  Schreibens  an  das 
Confeil  nun,  bin  ich  in  die  Nothwendigkeit  gefetzt,  das  Confeil  aufzufordern, 
gedachte  Schreiben  —  im  Fall  felbige  von  dem  Herrn  Rector  dem  Confeil 
nicht  übergeben  fein  follten,  —  zu  fordern,  den  in  denfelben  verlangten  Bericht 
anzufertigen  und  mir  ohne  Anftand  einzufenden,  damit  —  wie  es  erforderlich 
ift,  Se.  Kaiferliche  Majeftät  bei  Allerhöchft  dero  Zurückkunft  den  Bericht  über 
die  ftattgehabten  Promotionen  auf  dem  gehörigen  Wege,  und  nicht  durch  andere 
Behörden  erhalte.  Und  damit  kein  offizielles  Schreiben  des  Curators  an  das 
Confeil,  in  Zukunft  mehr  voin  Rector  oder  Prorector  könne  zurückgehalten 
werden,  wird  das  Confeil  die  deshalb  nöthige  Verfügung  treffen. 

Das  Confeil  kann  überzeugt  fein,  daß  ich  alle  meine  Thätigkeit  und  Auf- 
merkfamkeit  auf  diefen  für  die  Univerfität  für  die  Gegenwart  und  Zukunft,  wich- 
tigen Gegenftand  wenden  werde,  und  ich  fordere  es  auf,  ein  Gleiches  zu  thun. 
Auch  ift  es  nöthig,  daß  mir  fogleich  der  Empfang  diefes  Schreibens  vom  Confeil 
gemeldet  werde.  Friedrich  Klinger. 

No.  209. 

St.  Petexsburc 

ä.  i{.  Septbr.    1816. 


überficht  der  Briefe. 


An  Claus  Nr.  214  (abfchriftl.  durch  J.  G.  Hallier). 
»    die   Gräfin   Caroline  von   Egloffftein    173.    187.    201.  205.  211.  212. 

217.  219.  225—226  (abfchr.  durch  den  Freiherm  Karl  von  Beaulieu- 

Marconnay). 
»    Goethe  45.  47.   51.  (>().  109.   123.  127.  195.  200.  215.  218.  221.  222. 

(gedruckt  im  Goethe-Jahrb.  III;.  128.  157.  188  (abfchr.  durch  Suphan). 
»    Frau  Rat  Goethe  71  (gedr.  bei  Keil,  Frau  Rath,  S.  335). 
»    J.  G.  Hallier  213.  216  (abfchr.  durch  den  Adreffaten). 
»    Hartknoch  32  (abfchr.  durch  Hallier).     38  (gedr.  bei  Belli,  Meine  Reife 

nach  Conftantinopel,  Frankf  1846.    Anhang  Nr.  13).     56  (Orig.  in 

meinem  Befitze).     81  (Orig.  auf  der  Staatsbibl.  in  München). 
»    Hans  von  Held  97  (gedr.  bei   Held,   Über  u.  wider  die  vertr.  Briefe 

u.  neuen  Feuerbrände  des  Kriegsr.  v.  Colin  1808,  S.  174). 
»    David  Heß  208.  210  (abfchr.  durch  Bächtold). 
»    Jaefche  185  (Orig.  in  m.  B.). 
»    Kayfer  i — 4.  12.  1 70  (abfchr.  durch  Hallier).    6  (gedr.  in  Kl.  Theater, 

Bd.  2).    20  (Orig.  bei  Herrn  B.  Reges  in  Frankfurt). 
»    die  Mutter  Klinger  7  (Orig.  in  m.  B.). 
»    Agnes  Klinger,  verehel.  Authäus  151  (Orig.  in  m.  B.). 
»    Morgenftern  58.  59.  62.  63.67.  70.  83.  85  — 87.  114.  116— 119.  121.  122. 

124.  125.  129.  151  — 136.  158.  139.  141.  144.  145.  148.  150.  152—156. 

159— 161.  165.  165 — 169.   171.  174—176.  178—184.  186.  190.  192. 

196.  198.  204  (Orig.  bei  Morgenfterns  Nachlaß  auf  der  Dörpt.  Bibl.). 
»    den  Kanzler  von  Müller  220  (Abfchr.  bei  Morgenft.  Nachl.). 
»    Nicolovius  27.  29—31.  35.  36.   37.  39—41.  46.  48.   50.  52—54.  57. 

60.  64.  72.  79.  84.  91.  92.   94—96,  98 — IOC.   102—104.   106  —  108. 

iio— 113.    115.    120.    130.    140.    143.    149.   157.   158.  177.  193.  199. 

205.  206  (Orig.  in  ra.  B.). 
»    Elife  von  der  Recke  25  (Orig.  in  m.  B.), 
»    Schleiermacher   5.    8—19.    21—24.    26.   28.    55.  44.    lOi.    164.    172. 

(Orig.  im  Befitze  der  Schleiemiacherifchen  Familie  in  Darmftadt). 
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An  Schlofiers  Witwe  43  (abfchr.  durch  Prof.  Urlichs). 
»    Schütz  162   (gedr.  bei  K.J.  Schütz,  Chr.  Gottfr.  Schütz  II.  S.  213). 
a   Fanny  Tarnow  189.  191.  197.  209  (gedr.  im  Morgenbl.).  194  (Orig. 

in  ni.  B.). 
»   Thümmel  77    (abfchr.  durch    Burckhardt).     146   (nach  v.   Brackeis 

Manufcr.  zur  Beurtheilung  Klingers). 
»   Willemer  202  (gedr.  im  Arch.  f.  Lit.-Gefch.  8,  515). 
»   W.  von  Wolzogen  55.  61.  65.  66.  68.  75—76.   78.  80.   82.  89.  95. 

105  (abfchr.  durch  Burckhardt). 


Anhang. 


1.  29  Briefe  an  Parrot  und  2  Briefe  Parrots  an  Klinger  (Orig.  auf  der  Dörpt.Bibl.). 

2.  22  Briefe  an  Grindel  (Orig.  im  Stadtarchiv  zu  Riga). 

3.  5  Briefe  an  Sonntag  (abfchr.  durch  Alexander  Buchholz  in  Riga). 

4.  7  Curatorifche  Erlafie  an  die  Univ.  Dorpat  (Orig.  im  Univ. -Archiv  dafelbft), 
I  dergl.  an  Burdach  (gedr.  in  deffen  Rückblick  auf  mein  Leben  1848). 


C.  F.  WiNTER'fche  BuchJruckerei  in  Darmftadt. 
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